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E i n f ü h r u n g 

U b e r d i e L e h r e r a u s b i l d u n g i m R a h m e n 
e i n e r z y k l i s c h e n A u s b i l d u n g 

Zoltán Hauser 

Die Diskussion über die Modernisierung des ungarischen 
Hochschulwesens und die B eschleunigung des so genannten 
Bologna-Prozesses habén die Aufmerksamkeit mehr denn je auf 
die Reform, der Lehrerausbildung gerichtet. Im Vordergrund 
stehen fachliche Fragen, die mit den neuesten Ansprüchen im 
Schulwesen zusammenhángen. Besonderes Interesse gilt dabei der 
zukünftigen Eingliederung der Lehrerausbildung und der daran 
beteiligten Institutionen — vorwiegend Hochschulen — in das 
einheitliche, zweistufige System. Im Laufe der Diskussion kam 
es, um ehrlich zu sein, gerade diesbezüglich zu den meisten 
Meinungsverschiedenheiten. In der einschlagigen Literatur sind 
mehrere bedeutende Studien zu lesen, die dazu beitragen sollen, 
den besten Weg zu finden. Die vorliegende Arbeit will das 
Spektrum noch mehr erweitern und den Standpunkt der von der 
Lehrerausbildung am meisten betroffenen Hochschulen darlegen. 

Zunáchst sollten einige wichtige Umstánde in Betracht gezogen werden, 
die zur Herausbildung eines einheitlichen Standpunktes beitragen können. 

1. Im ungarischen Hochschulwesen war die lebhafte Diskussion 
um die Pádagogen- und Lehrerausbildung im gröíiten Teil des vorigen 
Jahrhunderts ein stets beliebtes Thema. Die Institution Grundschule kam 
etwa vor 60 Jahren zu Standé. Nach der Einführung des Fachlehrer-
Systems in der Oberstufe wurden die pádagogischen Hochschulen in aller 
Schnelligkeit und überraschenderweise gegründet. Die erwáhnten Attribute 
sind vollkommen begriindet, weil diese heifí umstri t tene Entscheidung 
den bereits existierenden Plan zur einheitlichen Pádagogenausbildung auf 
Universitátsniveau vereitelte. In der neuen Situation des Schulwesens 
erhoffte man sich von dieser Lösung die Befriedigung der immer gröfíeren 
Bedürfnisse nach qualifizierten Lehrern. Dies bedeutete zum Teil eine 
Umorganisierung der so genannten „bürgerlichen" Lehrerbildungsanstalten 
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(Budapest und Szeged), und die Eröffnung neuer Inst i tut ionen in Pécs 
und Debrecen, wobei das letztere nach einem Jahx nach Eger umzog. Für 
die in der ersten Hálf te der 50er Jah re starker gewordenen pádagogischen 
Hochschulen wax die Schliefking des gröfíten Seminars, namens „Apáczai 
Csere János" im Jahre 1955 eine weitere Überraschung. Das „innnergrüne" 
Thema der einheitlichen Lehrerausbildung gerát tatsáchlich von dieser Zeit 
an in einem Abs tand von jeweils fünf bis zehn Jahren aus verschiedenen 
Grundén in den Mit te lpunkt des wissenschaftlichen Interesses. (Németh 
1996) 

Der Beitritt Ungarns in die EU und der Bologna-Prozess bieten eine 
gute Gelegenheit und die Möglichkeit zur Entwicklung des Schulwesens und 
zur Erneuerung bzw. Harmonisierung der Pádagogenausbildung. Wegen der 
Umgestal tung des Schulwesens, und auf Grund der damit zusammenhán-
genden gesellschaftlichen Rückmeldungen sowie internationaler Erfahrungen 
ist die Umgestal tung der Pádagogenausbi ldung unerlásslich geworden. 
Erforderlich ware allerdings, den Erwar tungen und Anforderungen im 
Rahmen der linearen Bildung gerecht zu werden. 

2. Es ist eine unleugbare Tatsache, dass vorwiegend im letzten 
Jahrzehnt eine Art Konkurrenz zwischen Universi táten und Hochschulen 
ents tand. Der G r u n d dafür ist kompliziert, und subjektive Gründe 
spielen auch eine bedeutende Rolle. Die Gegensátze habén sich aber vor 
allém wegen der Finanzierungsprobleme in der Ausbildung verschárft . 
Alle Inst i tut ionen waren best rebt , immer mehr Studenten aufzunehmen 
und in der Expansion nicht zurückzubleiben. Dementsprechend botén 
viele von ihnen sogar neue Kurse an, die an den 40-50 Kilometer 
weiter gelegenen Universitáten oder Hochschulen auf hohem Niveau 
unterrichtet wurden und auf eine lange Tradit ion zurückblicken konnten. 
Das gilt besonders fiir die Lehrerausbildung. „An 26 der 30 staatlichen 
Universitáten oder Hochschulen werden Pádagogen ausgebildet. 20 Pro-
zent aller Direkts tudenten studieren irgendein pádagogisches Fach. Eine 
Untersuchung der inneren Verháltnisse der Studentenzahlen in der 
Pádagogenausbi ldung zeigt die Situation genauer. Im Vergleich zum 
Anfang der 90er J a h r e nahm die Zahl der Studierenden um die Mitte 
des Jahrzehnts einigermafíen zu. Heute ist unter den Kindergártnern 
und Unters tufenlehrern mit einem leichten und kontinuierlichen, in der 
Lehrerausbildung an Hochschulen dagegen mit einem starken Rückgang 
zu rechnen. Auf der anderen Seite nimmt der Anteil der Studenten in 
der Universi tátsausbildung (vor allem an den philosophischen Fakul tá ten) 
kontinuierlich zu, die absoluten Zahlen haben sich in zehn Jahren 
verdreifacht." (Soósné Faragó Magdolna 2003.) Wegen der massenweisen 
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Ausbildung hat der Lehrerberuf stark an Prestige verloren und die 
Kraftquellen sind schwácher geworden. 

3. Das Schulwesen steht vor radikalen Veránderungen, genauer gesagt 
sind die Veránderungen schon im Gangé. Die Inst i tut ionen, an denen 
Pádagogenausbildung láuf t , müssen sich nach den Veránderungen richten. 
Viele denken dabei in erster Linie an den Nationalen Grundlehrplan (NAT), 
es gibt aber auch einen weiteren wichtigen Faktor: diejenigen Schüler, 
fiir die die obligatorische Schulbildung bis zum 18. Lebensjahr dauert , 
besuchen heute bereits die sechste Klasse. „Der Unterricht bis zum 18. 
Lebensjahr legt eine funktionale Umbildung des Schulsystems, dies dagegen 
die Anforderung einer einheitlichen Lehrerausbildung auf Universitátsni-
veau — die Aufhebung der Unterscheidung zwischen Grundschul- und 
Mittelschullehrern, nahe ." (Báthory Zoltán, 2003:67). Diese strukturelle 
Veránderung bedeutet in Zukunft für die Lehrer im massenproduzierenden 
Sekundarbereich veránderte Verháltnisse in Zukunft . Auch der — 
gründlichen und entwicklungsfáhigen — fachwissenschaftlichen Ausbildung 
kommt eine wesentliche Rolle zu. Es ist aber nicht zu bestrei ten, dass 
die traditionellen imd neuen Kompetenzen des Lehrerberufs aufgewertet 
und in den Vordergrund gestellt werden. Wir sind überzeugt , dass durch 
die Verordnung 111 bezüglich der Vorbereitung auf das Lehramt kein 
Unterschied zwischen den pádagogischen Hochschulen und Universitáten 
bestehen wird. Anforderungen und Leistungen sind die Gleichen! Nebenbei 
sei bemerkt , dass der Benutzerkreis früher die Vorbereitung auf den 
Lehrerberuf aus dem Angebot der Hochschulen und Universitáten als 
gleichrangig anerkannte, wobei die Hochschulen die Bedingungen im 
Referendariat besser erfüllten als die Universitáten. Ein Unterschied besteht 
nur in der Berufsausbildung. Es stellt sich die Frage, was, wo mid wie 
viel unterrichtet bzw. angeeignet werden muss, u m den Ansprüchen unserer 
Mittelschulen zu genügen. Dabei sind wir auch der Meinung, dass „gelehrte" 
Lehrer vonnöten sind, aber nicht in der Menge, in der wir sie ausbilden 
wollen. 

4. Es gibt aber auch Gesichtspunkte, die wir noch nicht angesprochen 
habén, obwohl sie für die Gesellschaft von Bedeutung sind. Wird ein 
„gelehrter" Lehrer an den Schulen kleiner Ortschaf ten unterr ichten, wenn 
die dortigen Bedingungen hinter denen einer stádtischen Schule weit 
zurückbleiben? Oder dort , wo er mit spezifischen erzieherischen und 
methodischen Fragen des integrierten Unterrichts konfrontiert wird. Neben 
der Ausbildung „gelehrter" Lehrer ist deshalb ein Anforderungsprofil 
erstrebenswert, das neue — an den Nationalen Lehrplan angeglichene — 
Fachkenntnisse enthált . Die vor allém theoretisch geschulten „Gelehr ten" 
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(z.B. Biologen) habén diesen Wissensstoff, der zurzeit von den Hochschulen 
best immt ist, nicht zu erwerben. „Die Schule und die Pádagogen sind 
nicht Quellen des Wissens, weil nebenbei noch andere Akteure anwesend 
sind. Das Wissen ist etwas, was standig im Ents tehen begriffen ist und 
sich in einer Konfronta t ion zwischen dem gelebten und dargestellten 
Leben der Persönlichkeit áufíert. Die pádagogische Tátigkeit ist also ein 
Dialog, eine Einheit von Vermitt lung u n d Annáherung an diejenigen, denen 
etwas beigebracht werden muss. Das ist also grundsátzlich eine Frage der 
At t i tűdé." (Loránd Ferenc, 2003. 75.) 

5. Wenn wir die Bildungsbereiche des Unterrichtswesens ins Auge 
fassen, ergibt sich ein recht differenziertes Bild. Zwei von ihnen sind 
hervorzuheben: Mathemat ik und die ungarische Sprache und Literatur . 
Bei de sind Diszip linen, aber auch Unterrichtsfácher, denn sie sind im 
gesamten Unterrichtswesen zu finden. I m Fali der ungarischen Sprache und 
Literatur ist — mit Andor Ladányi — eher von zwei Fáchern zu sprechen, 
was fur die Mathemat ik nicht gültig ist. Des Weiteren wird behaup te t , dass 
ein Mathemat iker und ein Mathematiklehrer im Grundé genommen nicht 
das Gleiche bedeuten. Sowohl der Wissensstand — obwohl vom „gelehrten 
Lehrer" nicht abzusehen ist, man denke nur an das höhere Niveau der 
Mittelstufe — als auch die Orientierung sind verschieden. Kunst und Sport 
sind im Hinblick auf die Differenzierung weitere Bereiche. Die Bedeutung 
der Pádagogischen Hochschulen in diesen Berufsbereichen kann nicht genug 
betont werden und wird auch in Zukunft nach Ents tehen der integrierten 
Universitáten beibehal ten, aber die Situation wird keine Alternativen 
ofFen lassen. Die Informat ik ist etwas ganz Neues, wo das Problem ein 
methodisches oder — in Bezúg auf die komplexe Wechselwirkung zwischen 
Lernen und Lehren — ein kulturelles ist. Einschliefílich der lebendigen 
fremden Sprachen sind das die Bereiche, die im Angebot der Pádagogischen 
Hochschulen und in der bisherigen S t ruk tur des Unterrichtswesens enthal ten 
sind. 

Eine Herausforderung in den Bildungsbereichen des Nationalen Lehr-
plans sind: Mensch und Gesellschaft, Mensch und Natúr , Erde und 
Umwelt, Lebensführung und praktische Kenntnisse. Dies wirkte sich 
vor allém auf den naturwissenschaftl ichen Bereich nachhaltig aus. Die 
Auseinandersetzung mit diesen Problemen ist zwar gerechtfertigt, doch 
soli diese Frage nicht je tz t beantwortet werden, zumal der Lehrplan 
vor einigen Wochen neu formuliert wurde. Es gilt den Ansprüchen des 
Unterrichtswesens Genüge zu leisten. Wir sind iiberzeugt, dass es hier auch 
einer interdisziplinár ausgerichteten, aber disziplináren Lehrerausbildung 
bedarf. Es sei angemerkt , dass die Naturwissenschaften früher — zum Teil 
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unter Zwang — eine (den heutigen Hochschulen áhnliche) pádagogische 
Disziplin und einen theoretischen Bildungsinhalt umfasste , was auch bei 
den Geisteswissenschaften nötig oder sogar — wegen der zwei Phasen 
— unvermeidlich ist. Schlieftlich sei darauf hingewiesen, dass die lebhaf te 
Diskussion u m die Einbe t tung der Geschichte als ein traditionelles Lehrfach 
in den Bildungsbereich ebenfalls noch eine zu lösende Frage ist. 

Bei der beruílichen Ausbildung der im Unterrichtswesen wirksam 
tátigen Lehrer sollten wir einer groíien Zahl von Tatsachen entgegensehen: 
den vielen Veránderungen der jüngsten Vergangenheit und der Zukunft , der 
neuen Struktur und dem Inhalt des Rahmenlehrplanes, der dynamischen 
inhalthchen Veránderung in den unterschiedhchen Wissensgebieten, und 
dem interdisziplináren Charakter dieser Wissensgebiete. Wir sind auf der 
Suche nach neuen Wegen und wir wissen, dass es mehr auf die Quali tá t 
als auf die Quant i tá t ankommen soil. Unser Ziel ist die Ausbildung 
unterschiedlicher Kompetenzen: einer Art von Akt iv i tá t , die Wissensdrang 
und Erneuerungslust voraussetzt oder der Akt ivi tá t , deren Ziel die 
Unters tü tzung innovatorischer Bestrebungen ist. Viel wertvoller sind die 
gríindlich verinnerlichten Fachkenntnisse, als die hohe Spezialisierung auf 
einem best immten Gebiet. Im Zusammenhang mit der Aneignung der 
Fachkenntnisse wáre ein umstr i t tenes Thema, ob der LehrstofF an den 
Universitáten und Hochschulen alle Themen des Schullehrstoffes beinhal ten 
soil oder nicht. 

Wenn nicht, dann stellt man sich die Frage, ob die Lehrer im Besitz der 
in einzelnen Bereichen erworbenen Kenntnisse fáhig sein werden, auch die 
sonstigen Themen des Schullehrstoffes zu unterrichten. Die Einfügung eines 
solchen Kurses ins Pádagogenausbi ldungsprogramm wáre wohlbegründet , 
da dieser den Schullehrplan zusammenfassen könnte. In dem Vorigen habén 
wir eine Ubersicht von den Umstánden bekommen, die unseres Erachtens 
noch zu überlegen und zu definieren sind. Bei der Formulierung unserer 
Erwartungen im Bereich der fachlichen und beruílichen Lehrerausbildung, 
wáre es empfehlenswert, sich nicht nur für die aktive Aufbewahrung der 
Werte einzusetzen, es wáre auch empfehlenswert immer mehr den Erwar tun-
gen des Unterrichtswesens entsprechen zu können. Diese Erwar tungen 
können wir aber nur erfüllen, wenn es auch einen Benutzerkreis gibt, der 
seine Ansprüche klar formulieren kann. Wir sollten einsehen, in der Zukunft 
werden nicht die Ansprüche, befremdende Interessen und Vorstellungen 
der dienstleistenden Inst i tut ionen des Hochschulwesens entscheidend sein. 
Wir hoffen, dass die Lehrer in Ungarn in den folgenden Jahrzehnten für 
die bes t immten Schulsysteme aufgaben- und benutzerorientiert ausgebildet 
werden. 

Zu diesem Paradigmenwechsel sollte die gemeinsame Stel lungnahme 
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über die Einführung der einheitlichen Lehrerausbi ldung in das zyklische 
System der folgenden Hochschulen beitragen: Dániel-Berzsenyi-Hochschule, 
Károly-Eszterházy-Hochschule, die Hochschule in Nyíregyháza, die János-
Kodolányi-Hochschule, die Gyula-Juhász-Hochschulfakul tát der Universitát 
Szeged. Der Verband der pádagogischen Hochschulen hat sich am 12— 
13. Dezember 2003 in Eger an der E K F bei einer Fachkonferenz dieser 
Stellungnahme mit einheitlicher Zust immung angeschlossen. Zu dieser in 
10 Punkten formulierten Meinungsáuflerung gehören noch die ausführlichen 
Beschreibungen und der Anhang. 

1. E i n g a n g ins S t u d i u m nach d e n i m R e f o r m e n t w u r f vorgese-
h e n e n B i l d u n g s f a c h e r n . B e i der A u f n a h m e in d ie B a c h e l o r - P h a -
se kann der S t u d i e r e n d e nach E r f ü l l u n g b e s t i m m t e r K r i t e r i e n 
b z w . L e i s t u n g e n , L e h r f a c h r i c h t u n g e n b e l e g e n (je n a c h A n g e b o t 
der I n s t i t u t i o n ) . 

In der Gestal tung des linearen Bildungssystems (des Bologna-Pro-
zesses) kommen sich die S tandpunkte der Fachleute und der leitenden 
Mitarbeiter des Hochschulwesens immer náher. Bald wird man zu 
einer Ubereinst immung kommen. Es lassen sich schon die etwa 12 
Bildungsbereiche, 40-60 Bildungsfácher und 100-120 Hauptfácher umreiíien. 
Die ersten zwei Semester fungieren als eine ausgebreitete Basis und 
Orientierung auf ein weiteres Hauptfach. Diese Orientierung ist in dem Falle 
sehr wichtig, wenn der aufgenommene Student sich kein konkretes Fach 
gewáhlt hat , sondern eine Fachrichtung, die mehrere Fácher beinhaltet . 
Eine wichtige Voraussetzung fur die Ausbildung ist bis zum Bachelor-
Abschluss ein fest begründeter Abschluss in der Fachdisziplin. Eine 
weitere Erwar tung des Arbei tsmarktes ist , dass diese Phase auch eine 
Fachausbildung gewáhrleisten soil. Diese Fachrichtungen können durch die 
Fachausbildung sichergestellt werden und sie stellen 20 Prozent der nötigen 
Ausbildungszeit dar. In der Gestaltung des Fachrichtungsangebotes der 
Insti tutionen werden die Gegebenheiten der Ins t i tu t ion eine wichtige Rolle 
spielen. Entscheidend wird aber auch sein, in welchem Mafie Fachleute 
in der betreffenden Region beansprucht worden sind. Wir haltén es für 
zweckmáíiig, dass dieses Angebot auch Fachrichtungen widerspiegelt, die 
die Aufmerksamkeit der Studierenden auf Schule und Lernen lenken würde. 

2. Die M ö g l i c h k e i t d e s A u s s t i e g s , i m B e s i t z e i n e s Bache lor -
A b s c h l u s s e s . D i e Fachr ichtung- L e h r e r / S c h u l e — ist keine Vorbe-
r e i t u n g für d i e A u s f ü l l u n g des f a c h l e h r e r i s c h e n W i r k u n g s k r e i s e s 
— i m S inne der E r w a r t u n g e n der B e n u t z e r s p h á r e . Sie ist e ine 
V o r b e r e i t u n g für die M a s t e r - B i l d u n g ( F a c h l e h r e r a u s b i l d u n g ) — 
Mögl ichke i t d e s l inearen V o r w á r t s k o m m e n s i m S t u d i u m . 
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Die Abschlieflung des ersten Studienzyklus hat ein doppeltes Ziel. 
Einerseits die stabile Bachelor-Phase in der betreffenden Disziplin als 
Basis für die Masterbildung, andererseits ermöglicht sie den Ein-
tr i t t in die Welt der Arbeit . Man soil sehr gut die Ansprüche des 
Benutzerkreises kennen lernen. Diesen Anspriichen entsprechend soli 
man dann die adáquaten Fachrichtungen der philosophischen und na-
turwissenschaftlichen Bachelor-Phase auswáhlen und entwickeln. Die 
Fachrichtung Lehrer (Schule) gewáhrleistet eine pádagogische Ausbildung 
(aber keine Fachlehrerausbildung). Sie entwickelt eine Kompetenz bei den 
Studierenden, die von dem Unterrichtswesen, von der Fachausbildung und 
Erwachsenenbildung als Benutzer erwartet wird. Gleichzeitig handel t es sich 
um mehr, denn der Eintri t t in die Master-Phase wird dadurch optimalisiert, 
dass Fachleute mit solch einem Bachelor-Abschluss für den Lehrerberuf 
mehr und mehr geeignet sind. So eine Fachrichtung zu wáhlen kann 
auch eine qualitative Selektion bedeuten. Im Interesse der Erhöhung des 
Berufsprestiges muss dies gründlich überlegt werden. 

3. I m S y s t e m der z y k l i s c h e n H o c h s c h u l b i l d u n g kann e in 
Fachlehrer dip lorn nur auf der M a s t e r e b e n e ( M a s t e r of E d u c a t i o n ) 
e r w o r b e n w e r d e n (300 K r e d i t p u n k t e , 10 S e m e s t e r ) . D a s b e d e u t e t , 
dass e inerse i t s das F a c h w i s s e n s c h a f t s m o d u l , a n d e r e r s e i t s aber 
auch das L e h r e r m o d u l abso lv i er t w e r d e n soil. 

Der Eintr i t t in den Meisterbildungszyklus erfolgt auf der disziplinaren 
Lehrerfachrichtung, die auf dem Fach der Bachelor-Phase aufgebaut ist. 
Besonders bevorzugt sind dabei disziplináre Fragen des Hauptfaches, 
die sich auf die Schule beziehen. Parallel mit der Einbeziehung des 
Nebenfaches werden die mit dem Lehrerberuf zusammenhángenden 
Studien und praktischen Elemente besonders hervorgehoben. Uber wohl 
verdiente Kenntnisse im Unterrichtswesen hinaus ist es weiterhin wichtig, 
Kompetenzen der weiteren Erkenntnis herauszubilden. 

4. Es wird unsererse i t s v o r g e s c h l a g e n , die Qual i f ikat ions-
f o r d e r u n g e n des H a u p t - b z w . N e b e n f a c h e s — e in A n s p r u c h 
i m U n t e r r i c h t s w e s e n — zu erfül len . A u f i e r d e m so l l te be i der 
W a h l des N e b e n f a c h e s e ine h o c h g r a d i g e hor izonta le Freiheit ge-
w á h r l e i s t e t w e r d e n ( z .B . f a c h b e z o g e n e F r e m d s p r a c h e n , Infor-
m a t i o n s t e c h n o l o g i e / I n f o k o m m u n i k a t i o n , E U - K e n n t n i s s e usw. ) 

Nach unserer Auffassung kann die Bildung von zwei diszip-
linaren Hauptfáchern fachlich nicht vollstándig verwirklicht werden. 
Für den Benutzer ist es vielleicht wichtiger, wenn sich der Lehrer 
nicht zwei Hauptfácher anzueignen versucht, sondern danach strebt, 
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in seinem Nebenfach interdisziplináre Kenntnisse und Kompetenzen 
herauszubilden. Mit dem Zustandekommen der auf dem Nationalen 
Lehrplan aufgebauten Rahmenlehrpláne wird diesem Faktor eine besondere 
Bedeutung zugeschrieben. Man sollte hier an die radikale Umgestal tung 
der Infokommunikation oder an die Wichtigkeit der leistungsfáhigen 
Fremdsprachenkenntnis denken. Es können weiterhin Spezialisierungen 
ins Leben gerufen werden, die auch mit weniger Kredi tpunkten erzielt 
werden können und die gleichzeitig in den Anforderungen der Gesellschaft 
begründet sind. Man sollte hier in erster Linie die Erwachsenenbildung als 
komplexes Aufgabensystem des lebenslangen Studiums vor Augen halten. 

5. Für die A b s o l v i e r u n g e i n e s L e h r e r b e r u f s (M e ( j u ) s ind 
den A n f o r d e r u n g e n des U n t e r r i c h t s w e s e n s e n t s p r e c h e n d e s K o m -
p e t e n z w i s s e n er forder l i ch . D a s Ideal g e l e h r t e r Lehrer soli 
b e i b e h a l t e n w e r d e n u n d zwar u n t e r der B e d i n g u n g , dass n e b e n 
d e m E r w e r b e n des F a c h w i s s e n s c h a f t s d i p l o m s M A b z w . M S c (300 
K r e d i t p u n k t e ) a u c h n o c h die M ö g l i c h k e i t zur Er fü l lung e ines 
L e h r e r m o d u l s b e s t e h t . 

Neben vielen anderen wesentlichen Pa ramete rn ist es im linearen 
und zyklischen Hochschulwesen vielleicht am wichtigsten, die Möglichkeit 
der Flexibilitát und Mobili tát zu sichern. Man kann vielleicht behaupten , 
dass fiir die Erfül lung der oben erwáhnten Möglichkeit en keine 
unterrichtsorganisatorisch-technischen Hindernisse bestehen. Neben dem 
integrierten Studium soil in den Mittelschulen auf die Differenzierung und 
Talentförderung grofier Wert gelegt werden. Es gibt also keinen Grund dafür, 
darauf zu verzichten. Damit kann die Fachlehrerausbildung in ein lineares 
System eingefiigt werden. 

6. A n der M a s t e r - B i l d u n g so l l t e der g e g e n w á r t i g e K r e d i t w e r t 
( 1 1 1 / 1 9 9 7 ) des L e h r e r b e r u f s erhöht , s e in Inhal t entwicke l t 
w e r d e n . 

Ungeachtet der Diskussionen bedeutete die Verordnung in der 
Vorbereitung auf den Lehrerberuf einen wesentlichen und wichtigen Schritt. 
Gleichzeitig ist es eine Tatsache, dass zwei Bedingungen bis heute nicht 
erfüllt worden sind: die stabile Finanzierungsquelle und die in der Absprache 
über den Kredi t rahmen entstandene Position. Es ware wichtig und wohl 
begründet , Fortschrit te in der Erfül lung beider Bedingungen zu machen. 
Plus 30 Kredi tpunkte über die schon vorhandenen 300 könnten als 
ein wesentlicher und bedeutender Fortschritt be t rachte t werden. Damit 
könnten die Bedingungen fiir eine inhalts- und qualitátsmáfiige Entwicklung 
geschaffen werden. Uber die Basis der praktischen Ausbildung hinaus 
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könnte die Wirksamkeit der residenzbezogenen praktischen Ausbildung 
weiter verstárkt werden. Es steht aufíer Zweifel, dass Ubungsschulen eine 
niveauvolle Lehrerausbildung gewáhrleisten können. Das sollte keinesfalls 
bedeuten, dass die Ubungsschule alleiniger Schauplatz der praktischen 
Ausbildung sei. Ihr Wert soil erhalten bleiben und die Verlángerung einer 
gut instruierten áuíieren Ausbildungszeit könnte jedoch ein Fortschrit t sein. 

7. Es ist zweckmaí i ig , die A k k r e d i t i e r u n g der g e g e n w á r t i g e n 
D i s z i p l i n e n i m H o c h s c h u l w e s e n bis 2010 auf die F á c h e r der 
B a c h e l o r - P h a s e a u s z u b r e i t e n . B i n n e n dieser Zeit so l l te m i t der 
A k k r e d i t i e r u n g der a u f r e c h t z u e r h a l t e n d e n u n d z u e n t w i c k e l n d e n 
M a s t e r - F á c h e r b e g o n n e n w e r d e n . 

Allé staatlich anerkannten Inst i tut ionen und Fácher des ungarischen 
Hochschulwesens habén den ersten Akkreditierungszyklus, der 2003 
abgeschlossen wurde, bestanden. Die Einordnung der Fácher und der 
Inst i tut ionen in die entsprechenden Diszip linen wurde durchgeführt . Wir 
glauben also, dass zu einer baldigen Einführung der Bachelor-Phase — 
spátestens im Jahre 2006 — von der jetzigen Lage auszugehen ist. 
Anderenfalls míissen wir mit der Gefahr rechnen, dass eines der krit ischsten 
Elemente des Bologna-Prozesses, das lineare Zwei-Phasen-Modell zu f rüh 
eingeführt wird. Die Zeit erlaubt nur eine Akkredit ierung der Master-
Phase, was natürlich durch die Einführung und sektorneutrale konsequente 
Durchsetzung eines gründlich vorbereiteten Kriteriensystems erfolgen soil. 
In der Lehrerausbildung soli diesem eine gründliche Abst immung und eine 
Auseinandersetzung mit den Ansprüchen der Zielgruppe vorausgehen. 

8. Einigkei t herrscht darüber , dass in der b a l d e i n z u f ü h r e n d e n 
M a s t e r - B i l d u n g u n d in d e n F a c h r i c h t u n g e n der Fácher der 
B a c h e l o r - P h a s e die S t u d i e n p l á t z e v o n den S t e l l u n g n e h m e n d e n 
I n s t i t u t i o n e n reduz ier t w e r d e n m u s s . 

Die Zielgruppe hat wegen der Háufigkeit der Fácher Anspruch auf 
gut geplante Studienplátze. Heute hat sich die Zahl der Studenten in 
der Pádagogenausbi ldung und der Lehrerausbildung fast verdreifacht. 
Das Ziel ist die gründli chere Ausbildung wenigerer Fachlehrer. Das 
Zitát und die Statistik aus „Jelentés a magyar közoktatásról" (Bericht 
über das ungarische Unterrichtswesen) ist ziemlich lehrreich: „Bei dem 
Lehrer des 21. Jahrhunder t s denken wir an einen Intellektuellen, der 
seinen beruílichen Werdegang selbstándig und selbsttátig entwickelt. Das 
bedeutete eine wesentliche Veránderung, weil es die in den europáischen 
Bildungssystemen früher übliche Verantwortung der Lehrer für die 
Arbeit im Klassen verb and wesentlich erweitert. Die Vorbereitung auf den 
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Pádagogenberuf ist ein lebenslanger Entwicklungsprozess und erscheint 
im heutigen Bildungssystem als ein erstrebenswertes Ziel, das aber den 
Entwicklungsprozess der letzten Jahre übera l l mafigebend best immt ha t . " 
(Nóra Imre und Mária Nagy 2003). 
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Quelle: Angaben aus dem Jahre 2000, 
1999/2000—2002/2003 von Csécsiné Máriás Emőke 
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9. In der d r i t t e n P h a s e des l inearen M o d e l l s ( P h D ) ist 
die E i n f ü h r u n g neuer P h D - P r o g r a m m e n o t w e n d i g , d ie die 
F o r t b i l d u n g aus der M a s t e r - P h a s e z u m Ziel h a b é n . 

Dieser Standpunkt ist eng mit dem unter Punk t 5 verbunden. Die 
Ausbildung der Fachleiter für praktische Bildung, der Methodiklehrer , aber 
letzten Endes auch die Ausbildung der Ausbilder selbst ist eine wichtige 
Aufgabe, wobei das Hochschulwesen, genauer gesagt das Universitátswesen 
viel nachzuholen hat . Hier sei darauf hingewiesen, dass sich aufier der 
steigenden Lernfáhigkeit auch die Zeit und das Volumen der Schulung 
immer mehr nach oben verschieben. Warum sollte bei diesem Prozess 
die Lehrerausbildung nicht mithal ten? Es ist nicht zu bestrei ten, dass 
dieser Prozess zu Konflikten führ t , wenn viele im selben Beruf arbeiten. 
Deshalb wird eine weitere Ausweitung der an den TJniversitáten erfolgreich 
implementierten PhD-Bildung und ihrer Bereiche angestrebt . 

10. W i r r e g e n die g e g e n s e i t i g e hor izonta le Durch lás s igke i t 
z w i s c h e n der P á d a g o g e n a u s b i l d u n g für die U n t e r s t u f e u n d der 
L e h r e r a u s b i l d u n g an. 

Diese Anregung wird durch zwei Uberlegungen untermauer t . Einerseits 
sollte die mit Diplom bestandene Ausbildung der Kindergár tner und 
Unterstufenlehrer nicht in eine Sackgasse geraten. Andererseits ha t das 
gültige Gesetz des Unterrichtswesens den Unterricht der Lehrfácher in den 
1. bis 6. Klassen differenziert geregelt. Gleichzeitig ist die Bescháftigung 
von Fachlehrern in den 1. bis 6. Klassen bei mehreren Unterrichtsfáchern 
ein realer und markanter Anspruch. Dies ist nur durch die gegenseitige 
Durchlássigkeit möglich. 

W i r hoffen , dass unsere S t e l l u n g n a h m e e i n e n B e i t r a g i e i s t en 
wird z u m k o n s e n s f a h i g e n G e d a n k e n a u s t a u s c h , der s ich die 
E n t w i c k l u n g der L e h r e r a u s b i l d u n g z u m Ziel s e tz t . 

Die betrofFenen Hochschulen wollen sich nicht nur mit ihrer Quali tát 
in der Pádagogenausbildung diesem Prozess anschliefíen. Die Ergebnisse 
und die Möglichkeiten gehen schon darüber hinaus. „Andererseits können 
diese Inst i tut ionen vielleicht in mehreren Fáchern zur MA-Bildung 
akkreditiert werden und dadurch eine Master-Phase, in diesem Fali eine 
Lehrerausbildung, anstreben." (Hunyadi, 2003:85) In Ubereinst immung mit 
dieser Behauptung sind wir auch in Zukunft bereit , bei der Erneuerung der 
Lehrerausbildung und -weiterbildung konstruktiv mitzuwirken. 
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Anhang 
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A n s á t z e d e s d e u t s c h e n H i s t o r i k e r s t r e i t e s 
in d e r B R D n a c h 1 9 4 9 

D o m o n k o s Illényi 

Ein subkutan vorhandenes Legitimationsdefizit entfachte den His-
torikerstreit in der Bundesrepublik in den spáteren 50-er Jahren, in 
der Hauptsache jedoch Anfang der 60-er Jahre. Dieses Defizit konnte 
auf die Unzulánglichkeiten der Klárung der nazialsozialistischen Epoche 
zurückgeführt werden, wobei die deutschsprachige Literatur, die sog. 
„Tríimmerliteratur", Literatur des „Kahlschlags" usw. wesentliches schaffte, 
um bestimmte Ebenen der einstigen Wirklichkeit diesbezüglich darzulegen. 

Die Unsicherheit war also eklatant, der Streit berührte auch nach dem 
„Mauerbau" (14. August 1961) alle Felder der Denkwissenschaft, die Prage 
der Verantwortlichkeit für den Weltbrand, die Werte der europáischen und 
insbesondere der deutschen Kultur und zivilisatorischen Errungenschaften, 
die Rezeption der menschenfeindlichen Ideologien in ihrer ganzen Spann-
und Tragweite von Frankreich über Deutschland und Italien bis zum 
ehemaligen Sowjetrussland. Die erste Kontroverse ergánzt sich mit den 
weiteren diesbezüglichen Diskussionen in der zweiten Hálfte der 80-er und 
der 90-er Jahre. 

Das nicht zu missende Hinterland des Streites bilden vordergründig 
die Zweistaatlichkeit, die vage Avisierung des Wirtschaftswachstums, dann 
die ausgebaute soziale Marktwirtschaft, die ersten ideologisch-ökonomischen 
Auseinandersetzungen der Wissenschaftler der Mont Pélerin Gesellschaft, 
der Ausbau der Rechtsstaatlichkeit. 

Es ist jedoch besonders zu erwáhnen, dass der totale Zusammenbruch, 
der Nürnberger Prozess, die „Schand-Tatén" der Gewalttáter, Toten-
schláger, Beschuldigten den Uberlebenden, Vertriebenen, den Kirchen, 
der zerzausten deutschen Gemeinde insbesondere jedoch der Intelligenz 
langwierige Selbstprüfung auferlegte. Mit der allgemeinen Konsohdierung, 
durch die demokratischen Prinzipien des Grundgesetzes angeregt, taucht 
der gerechte Anpruch für „die Bewáltigung" der jüngsten Vergangenheit in 
toto angesichts der Kontinuitát/Diskontiunitát der geschichtlichen Vorgánge 
bedingt durch die zwei Weltkriege, gedeutet sie als „erster und zweiter 
Griff nach der Weltmacht." „Ein„Problem mochte wohl sein, dass die 
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ereignisgeschichtliche Vergangenheit und deren Folgen noch gleichsam als 
Gegenwart zu wirken hat te . 

Als jedoch die angemessene Dokumentat ion, der immer grössere 
Teil der historischen Quellen den Historikern und Sozialwissenschaftlern 
ermöglichten, sich den Zeiten zuzuwenden, in denen Deutschland zweimal 
versuchte, Weltmacht zu werden und dadurch fast die ganze Welt gegen 
sich aufgebracht h a t t e , kam eine Art Bedürfnis seitens der Jugend, der 
Intelligenz, der Pra tagonis ten der Politik, der einstigen Mitláufer und 
anderer „reflexiverer" gesellschaftlicher Gruppén auf, die Beweggründe und 
Indizien kennen zu lernen, die die Heimat der grossen Dichter, Philosophen, 
Architekten, Fi lmemacher, Künst ler über ganz Európa aber insbesondere 
für Deutschland eine tot ale Katas t rophe heraufbeschworen. 

Diesem Desiderat suchten die Beteiligten des Streites Rechnung zu 
tragen. 

I. 

Die Frage der Betroffenheit sollte eine gosse Rolle in der Verwaltung, 
im Bereich von Unterricht und Hochschulwesen und freilich im Feld der 
Politik — bei der Anstelligkeit der Protagonis ten des Politischen spielen. 
Die Besatzungsherrschaft griff tief in das Alltagsleben der Deutschen ein und 
hinterliess deuthche Spuren. Dies gait besonders für die Massnahmen zur 
politischen Sauberung des Landes, die fast allé Schichten der Bevölkerung 
bet rafen . Vorreiter und treibende Kraft der Entnazifizierung im Westen 
waren die Amerikaner. Sie begann mit Entlassungen auf alien Ebenen der 
Verwaltung, des Just iz- und Erziehungswesens sowie der Wir tschaf t . Die 
Besatzungstruppen führ ten Listen „automatisch zu verhaftender Personen" 
mit sich, anhand deren sie zahlreiche Betroffene verhafteten. Betroffen waren 
nicht nur die Amts t rager der NSDAP, sondern fast alle leitenden Beamten, 
die generell im Verdacht s tandén, als Fuktionáre oder Sympathisanten 
gewesen zu sein. In solch einem Mass wurde die Verwaltung und das 
Unterrichtswesen gesáubert , dass hin und wieder die Funktionsfáhigkeit der 
Fachzweige Gefahr lief, ihren alltáglichen Aufgaben nicht nachkommen zu 
können. 

Die Alliierten im Westen emit t ier ten Fragebogen, u m die Betroffenen 
sichten zu können: diese waren zugleich geeignet, gegen Belastete even-
tuell bei den sogenannten Spruchkammern, Anklage zu erheben und 
sie zur Verhandlung zu fiihren. Die gerichtsahnlichen Verfahren endeten 
mit der Einstufung des Betroffenen in eine der funf Kategorien: 
Hauptschuldige, Schuldige oder Aktivisten, Militaristen und Nutzniesser, 
Minderbelastete, Mitláufer, Ent las te te , die von jeder Schuld freigesprochen 



Ansátze cles deutschen Historikerstreites in der BRD nach 1949 '19 

werden könnten. Die Spruchkammern wurden bald mit „Persilscheinen" und 
„Unbedenklichkeitsbescheinigungen" überschwemmt, die nach und nach 
verhüteten, die Einstufung auszuführen, um wahre Verbrecher und NS-
Prominenzen aus der Politik ausgeschaltet werden zu können. 

Es gab jedoch viele, die die Gegner der Demokratie nunmehr widerwillig 
in Positionen zu sehen wünschten. Die f ragten auch nach der Verantwortung 
derer, die schwenkerweise Demokrat ie predigten, indem sie sich in den Bár t 
nazistisch blubberten. 

Der Historikerstreit fing zuvörderst freilich mit der Erör terung der 
Vorgeschichte der faschistischen Bewegungen bzw. mit der der Paránese 
des ersten Weltkriges an. „Losgejagt" also eingeleitet wurde er von Fritz 
Fischer, mit der Schrift „Griff nach der Weltmacht. Kriegszielpolitik des 
Kaiserlichen Deutschland 1914—1918.u l 

Dabei ging es 1961 um die deutsche Hauptschuld am Ers ten Weltkrieg, 
als Vorgeschichte der immer agressiver werdenden Durchsetzung der 
deutschen Interessen, die aus der historischen Verpátung des ausgebauten 
Machtpotenzials also aus Not eine Art Tugend zu Schmieden versuchte. Zur 
Analyse gehörten freilich auch die ideologischen Hintergründe: der deutsche 
Imperialismus im Bismarckreich und dessen Ubersteigerung von Wilhelm 
II., der deutsche Rassismus vor und nach der Machtergreifung. 

In dem ersten Historikerstreit vermissten die Beteiligten die Forderung 
nach der Wissenschaftlichkeit nicht, ja es wird dem Leser so gebaren, als 
ob sie an die erste Stelle gekommen ware. Die Kontroverse richtete sich 
als eine historisch-geistesgeschichtliche Verarbeitung des Ers ten Weltkrieges 
gegen die monolithische, nationalkonservative Orthodoxie der traditionellen 
Historiker, ihre Intoleranz und germanophile Beschránkung. Fritz Fischer 
und seine Gesinnungsgenossen gingen davon aus, das das Preussen tum als 
Gehabensform, politische Tradit ion und GeschichtsaufFassung den Vorgang 
der Ereignisse sowohl im Vor- als auch Nachmárz in „aufsteigendem System" 
(also immer mehr) einprágsam best immte. 

In der Reichsgründung Bismarckschen Stils steckten Momente der 
historischen Notwendigkeit und auch die der demütigenden Herausforderung 
für den Verlierer, die dem damaligen Charakter der Siegestrunkenheit ge-
recht werden sollte. Bismarcks Ausbalancierungs- und Gleichgewichtspoli-
tik, sein „Zuckerbrot und Peitsche"-Stil, gipfelnd im Ausnahmegesetz und 
in der angehenden SozialpoHtik setzte den handelnden Menschen aus dem 
gesellschaftlichen Tun und Lassen aus, seine Sozialpolitik erweckte zugleich 
angemessenen Eindruck in Massen der Unpolitischen. So mochte wohl das 
Zeitalter bis 1890 als verwaltungstechnisch und sozial grundier te Epoche 
der Kraf t eb allung, der Kanalisierung des wirtschaftlichen und humánén 
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Kraftpotenzials dienen. Wilhelm II. u n d seine Mitarbei ter versuchten diese 
Stárke durch ofFene militárische Mittel durchzusetzen. 

Das Fazit ist uns alien vertraut , mit dem sich die deutsche Offentlichkeit 
in der Wirklichkeit nie ver t raut machen konnte. 

Versailles und die Weimarer Republik, bzw. deren Verfassung und 
innerer Charakter gaben approximative den áufíeren und inneren Rahmen 
des schaffigen Neubaus des Lebens zwischen 1918 und 1924, darauihin den 
der schafflichen Tátigkeit zur Zeit der Stabilisierung. 

Im Grossen und Ganzén möchte wohl die damals gekündete Explorat ion 
etwas gedrángt so subsumier t werden, dass sie den Ansichten der Mehrheit 
der deutschen Historikerzunft und der Denkwissenschaft konform und 
kommensurabel war. 

Unentr innen schien aber die Fortsetzung der Streites zu sein. Eingangs 
soli auf die mittlerweile herausgegebenen Werke, reiche Literatur bezüglich 
der Faschismustheorien hingewiesen sein.2 

Zu Anfang von 1986 fallen die sog. Römerberg-Gespráche, im Laufe 
deren Ernst Nolte den neuen, den zweiten Historikerstreit in die Wege 
leitete. Mit dem Motto „ die Vergangenheit, die nicht vergehen will" rü t te l te 
er den Widerpar t , Jü rgen Habermas, Hans-Ulrich Wehler und nachher 
viele in der Mitte s tehende Beteiligte wie z.B. Alexander und Margarete 
Mitscherhch, Erich Weniger, Helmut Fischer usw. auf. Der angeblich 
von J. Habermas angebándelte Diskurs bezweifelte j a die Objekt ivi tá t 
von Nolte, die in seinen Werken, in seiner Auffassung aufzufinden 
sei.3 Das Objektivi tátsdefizi t wird, von Habermas und Wehler in drei 
„Himmelsrichtungen" geöffhet: nach Westen-Frankreich, nach Süden-Italien 
und nach Osten — in Richtung Sowjetunion. 

Dadurch versucht Nolte die Verantwortung des Nationalsozialismus 
zu relativieren, ja saggital durch die Prásumt ion der Erstgeborenheit des 
Archipels-Gulag willentlich auch das F a k t u m der Judenvernichtung in Frage 
zu stellen. Die von Nolte gestellte Frage, ob der Archipel-Gulag nicht 
originaler als Ausschwitz sein würde, ob die russischen Umerziehungslager 
den deutschen nicht vorausgingen, wie 1917 eigentlich 1923 zuvorkomme, 
schlösse auch ein, dass die rechten und die linken Dik ta tu ren auf der Ebene 
der Total i tá t , der Total i tar ismen gleichgesetzt werden könnten. Also der 
Archipel-Gulag mochte wohl ein mustergültiges Vorbild für die KZ-s sein. 
Dies beweisen die aufgelisteten Gemeinsamkeiten und Parallelen zwischen 
beiden Dikta turen, die j a politisch und auch geographisch sich gegenseitig 
negierten. Die vermeint lichen Gemeinsamkeiten sollen willig oder unwillig 
zu einer rigiden Konvergenz beider Systeme führen, die gemeinsam die 
Geschehnisse ab 1917 u n d 1923 in Európa sogar in der Welt beeinflussten, sie 
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sollten sich mithin auch an der Verantwortung an den verübten Gewal t ta ten 
mit Schuld haltén. 

Ahnliche Züge infiltrieren also die benannten Systeme. Im Zeichen 
einer allgemeinen Modernisierung machten sich die Hauptkorypháen beider 
Systeme ans Werk, u m sowohl den Staat als auch die Gesellschaft 
stabiler und so fur aussenpolitische Zwecke stossfertiger umzukrempeln . 
Die Revolution — so Nolte — als von oben hin eingeleiteter Umbruch 
wurde beiderseits durchgeführt , und endlich eine ahnliche Repression sollte 
gegen die vermeintlichen Feinde konsequent verwendet werden: in der 
Sowjetunion liess man die „Klassengegner" im Gewand von einem „Klassen-
Wahn", durch die „Umerziehung" der Kulaken, praktisch jedoch durch 
die Ansammlung der reichsten Bauernschicht als „an sich reakt ionáre 
Klasse" — in staatlich organisierten Lagern (Gulag) bis zum Ausröcheln, 
Weissbluten arbeiten. In Deutschland substituiert der „Rassen-Wahn" den 
„Klassen-Wahn, der nach E. Nolte bloss ab 1939 naheliegend war" Bloss 
auf der Wannsee-Konferenz begann sich das System im Február 1942 auch 
diesbezüglich zu háuten, der Welt sein wahres massenmörderisches Gesicht 
zu zeigen. 

Nolte Hess sich auch in dem letzten Jahrzehnt ab 1990 von den 
Apprehensionen des Widerpar ts — nach wie vor von Habermas angeführt —-
nicht stören, als ware er, der aus dem Historikerstreit siegreich hervorkam. 
So trat er 1994 gegen die Novellierung und Verabschiedung des Ausch-
witz-Lüge-Gesetzes ein. Je tz t wurde aber nicht die Angelegenheit der 
Umerziehungslager der Bolschewiki in Russland herbeigeführt , sondern 
die Mi thaf tung an der Verteidigung der Freiheiten, konkrét an der der 
Redefreiheit. Im Zeichen der „philosophischen" Geschichtsschreibung gab 
er mehrere Werke über den Nitzscheanismus, das Geschichtsdenken, die 
modernen Ideologien und in den jüngsten Jahren-weitere Analysen des Na-
tionalsozialismus-Kommunismus heraus. Wir glauben, die „philosophische" 
Methodologie war nicht fahig, die verballhornten Rásonnements vollauf 
verstándlich zu machen. Und nicht nur für uns, sondern auch fiir viele 
Leser, deren Herangehen an die erwáhnten Fakten auch der Verfasser zitiert 
oder zumindest andeutet (Spiegel-Gesprách mit Rudolf Augstein, das Buch 
von D. Goldhagen usw.). Trotz des „philosophischen" Ansatzes lassen sich 
auch die neuen Studien und gröfíere Werke von Nolte lesen, womöglich seine 
Komplexilitát wirkt sich auf uns aus, die unsere Phantas ie mobilisiert, ja 
beflügelt, unsere Sichtweise erweitert. Wiewohl er den Nationalsozialismus 
und den Bolschewismus auf gemeinsamen Nenner nicht zu bringen wünscht , 
richtet unser Augenmerk jodoch auf ein sehr wichtiges Phánomen, námlich 
auf die gefrássige N a t u r / S t a t u r beider Totahtar ismen. Nolte geht in seiner 
Analyse soweit, fast alle gemeinsamen Züge der zeitgenössischen Dik ta turen 
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zu enthüllen. I m Schatten bleibt jedoch etwas, námlich die speziellen 
„Internat ional ismen" der anstehenden Systeme. Von deutscher Seite her 
wurden immer pangermanist ische Ziele durchgesetzt . Hitler kümmer te sich 
u m seine faschistischen Gesinnungsgenossen in Prankreich (um Doriot, 
Maurice Bárrés oder Charles Maurras) oder u m seine faschistischen 
Gesinnungsgenossen in I ta l ien (Mussolini, Balbo, Giolitti) nicht, er als 
Eigenbrötler befáhr t seinen „germanischen" Weg, als er das nie zuvor 
gewünschte Südtirol oder aber Triest, Kra in und Istr ia in der letzten 
Kriegsphase zu Deutschland schlágt. In erhöhtem Masse werden die 
allslawischen Belange nach der Kapitulat ion 1945 in Ost-Mit te l-Europa den 
Nicht-Slawen zum Schaden im Namen des Internationalismus gereicht-ge-
regelt. Es kamen zu grásslichen Gebietsabtretungen an Polen, Slowaken, 
Südslawen, Rumánien (gegen Moldau-ungarische Gebei tsabtretungen usw.), 
die das derzeitige Staa tensys tem des Raumes bis in vage Zeit hinein 
best immen. 

II. 

Damit mag jedoch der Umfang der Paránesen, der Lehren des 
Systemvergleichs bereichert werden. Im Licht der bisher Geschriebenen gibt 
es unseres Erachtens keinen Sieger und keine Verlierer im Historikerstreit. 

Die Beteiligten, die sich Jahre hindurch str i t ten, versuchten je nach 
ihrem Forschungsstand und ihrer Einstellung den fachlich Interessenten 
subkutan Botschaft zu vermit teln. 

Ernst Nolte ermahnte und warnte uns vor dem beschránkten Histo-
rismus, um die Vergangenheit nicht als ein Haufen von ehemaligen Struk-
turen-isoliert von ihren spáteren Ausláufern — gedeutet zu werden. Als 
wichtig erweisen sich die faschistischen Bewegungen verbindende Ansátze, 
die koppelnden Elemente, die — über die gemeinsamen Wurzeln hinaus 
auch das Wesen des historischen Phánomens aussetzen. Diese Erscheinung 
wird in ihren verschiedenen Stadien und Entwicklungsstufen lánderspezifisch 
definiert, ihre jeweilige Innen- und Aussenpolitik, Eroberungsstragie bewer-
tet , Schlingpflanzentaktik von Zeit zu Zeit, von Stufe zu Stufe dargelegt. 
Nolte spricht sich áhnlich wie viele deutsche Historiker bezüglich der 
Trendwende für 1939 aus, als die Appeasementpoli t ik aufhör t , die Partéién 
zu beinflussen bzw. den Bewegungsraum der potentiellen Gegner zu 
beeintráchtigen. Den deutschen Zeitgenossen, ihren Vertretern auf jeglicher 
Machtebene ist es wirklich anzukreiden, s ie h a t t e n w i s s e n m ü s s e n , 
wem sie er laubten, die Macht zu ergreifen. Frappante Fakten, Schriften 
(z.B. Mein Kampf , Zeitungsartikel, Fachli teratur usw.) bezeugten von der 
Natúr der NSDAP, ihren Hilfs truppen, Ideologen und Anhángern , wobei die 
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Zeitspanne zwischen 1933 und 1939 wenigere Opfer an der Zahl erheischte, 
als die Epochen der massenhaf ten Sáuberungen in der Sowjetunion. Die 
Haup tbeamten und Hauptoffiziere ha t ten im Sommer 1938 weitgefasste 
Pláne zum Machtwechseln, sie vermissten aber die Helferhand dazu von 
aussen her, j a Hitler wurde in München von Chamberlain und Daladier in 
seiner Gesonnenheit bestárkt und von da an war kein Haltén mehr. . . 5 

Der von einer Neuen Orthodoxie beschuldigten Gruppé um Jürgen 
Habermas und Hans-Ulrich Wehler wurde Intoleranz anderen Historikern 
gegenüber und die Dámonisierung des Dri t ten Reiches beigemessen. Sie 
rückten mit pauschalierenden und vergröbernden Argumenten vor, wobei 
ihre Zi ta tenmethode viel zu wünschen übrig liefó, als schludrig erwies sie 
sich — avisiert die andere Seite. 

Den „neokonservativen Revisionisten" unterstell te Habermas durch 
eine Ket te freischwebender Assoziationen und schiefer Gleichungen — direkt 
oder indirekt eine A p o l o g i e , also Verteidigung des nationalsozialistischen 
Regimes und seiner Verbrechen. Die von ihnen angewandte Methode 
fuhr te von „Vergleich" über „Gleichsetzung" zur Identifizierung. Habermas 
veránderte die Wortwahl seiner Kontrahenten und unterschob ihnen so eine 
verruchte, anrüchige Gesinnung. Den Ausdruck, „Juden in aller Welt" zog 
er bei der Nolte-Analyse zu „Wel t judentum" zusammen und suggeriert 
indirekt, Ernst Nolte habe diese antisemitisch besetzte Vokabel selbst 
benutzt . 6 

Ahnhch áufíerte er sich bezüghch der Aufsátze von Andreas Hillgruber 
(Titel: Zweierlei Untergang. Die Zerschlagung des deutschen Reiches 
und das Ende des europáischen Judentums. Berlin 1986), als er in 
dem abschliessenden Resüme eines internationalen Symposiums bei dem 
Verfasser die Spuren der NS-Apologetik zu entdecken wáhnte . Hillgruber 
erörterte blofi abschliessend die Grundfrage der genannten Konferenz, wie 
also die Entscheidung zur „Endlösung" zustande kam, ob in der Hauptsache 
auf Initiative der Intentionalisten oder aus Eigendynamik der deutschen 
Gesellschaft, aus dem totálén System selber. 

Hillgruber lieferte angemessen und gehalten bloss Argumente einer sehr 
zusammengesetzten Fachfrage, jedoch unterschob Habermas ihm Positionen 
als angeblich eigene Meinung und dadurch deutete er an, Hillgruber sei ein 
Verfechter der Auschwitz-Tragödie.7 

III . 

Im Streit kamen zahlreiche schwierige Probleme an den Tag, wie 
z.B. die spezielle geographische Lage Deutschlands, die fragliche Ana-
lyse der geschicht lichen Vorbedingungen, die Historisierungsfrage des 
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Nationalsozialismus, Ges ta l tung des deutschen Geschichtsbildes von der 
Interpretat ion von Michael Stürmer und Hans Mommsen, die Verdrán-
gungsproblematik der f rühen Nachkriegszeit und deren psychologisch-
kognitive Nachwirkungen. Eine eigenartige Stelle n immt die Konzeption von 
Hermann Lübbe bezüglich der „Vergangenheitsbewált igung" ein, die wir als 
einpágsames umrissen. 

Nach der „Alphabetisierung und Tribunalisierung" des Landes, in-
folge der Niederlage übe r s t and die nationalsoziahstische Ideologie und 
Lebensweise das Provisorium nicht, alien vor an wurde sie diskreditiert. 
Dies spiegelte sich in den Práambeln der Landesverfassungen und spáter 
auch im Grundgesetz der BRD sowie in allén offiziellen Trauerbekundungen 
und orientierungspraktischen Politiker-Reden wider. Der Verfasser bekennt, 
dass der Schock unmi t te lbar nach der Niederlage so gross war, dass sich die 
Staatsbürger der neuen deutschen Demokrat ie mit den Ursachen des Zerfalls 
nicht befassen wollten. Der neue demokratische Staat sollte jedoch seine 
Burger staatsbürgerlich u n d institutionell integrieren, die freilich mehr oder 
weniger von dem diskreditierten System berühr t waren. Die Aufgabe als 
historische Notwendigkeit setzte und sah vor, Menschen aber möglichst ohne 
faschistische Infiltration zu integrieren, ins System einzubauen. Diese diffuse 
Verdrángung der jüngsten Vergangenheit gewáhrte die Möglichkeit für die 
Einzelnen und den neuen Staat , gemeinsam eine bürgerlich-demokratische 
Republik an ihren Wer ten zu etablieren, und die schwierigen Fragen 
der Geschichte Sozialwissensschaftlern, Philosophen und Historikern zu 
iiberlassen. 

Aus Gründen, denen hier weiter nicht nachgegangen werden soil, kam 
es in den 60-er Jahren, in der zweiten Hálfte der 80-er und in den spáten 
90-er Jahren zu einer massiven Thematis ierung und Emotionalisierung der 
NS-Vergangenheit, diese führ ten zu einer bedenklichen „Delegitimierung 
des politischen Systems der Bundesrepublik und seiner doch aus dem 
Zusammenbruch des Dr i t t en Reiches sich herleitenden Geschichte."8 

Diese wird von zahlreichen erstrangigen Vertretern der deutschen 
Literatur , von Nobelpreistrágern wie von G. Grass und H. Böll, dann P. 
Weiss, W. Borchert, B. Brecht usw., der Philosophie und der Geschichte 
durchforscht. Die erwáhnten Fachgebiete und die demokratische politische 
Struktur , Substanz, deren Mechanismus und ein langsamer Strukturwandel 
der Offentlichkeit den Boden aufberei teten, um das überallhin vorhandene, 
zuvor dargestellte „Doppelbewufítsein" einer differenzierten ant i to tahtáren 
Sichtweise nach und nach s ta t tzugeben. Im Prozess dürf te die detaillierte 
Perhorreszierung der Erfahrungen an der Gewaltherrschaft eine grosse 
Rolle gespielt habén, wobei viele noch an den Ereignissen zwischen 
1933 und 1945 schwer t rugen. Es m a g ja kein Zufall sein, wenn der 



Ansátze cles deutschen Historikerstreites in der BRD nach 1949 '25 

experimentierende Therapeut aus dem Unterbewusstsein zur Zeit der 
Gruppentlierapie eine skurille Deutung der nahöstlichen Befindlichkeit ans 
Sonnenlicht hervorzaubert . Die Israeli sollten námlich Kriege im Nahen 
Osten nicht gegen die Palestinenser, oder Araber geführt habén, sondern 
gegen die Deutsche, die ihre Glaubensgenossen einst in Kalami tá t getrieben 
hat ten. Jetzt wollen die Israeli s tat t der Deutschen bei den Nachbarn ihre 
Schulden abbezahlen, „um das Sagenhafte durch Sagenkraut zu heilen".9 

Hellingers Andeutungen verraten trotz der ekla tanten Ubert re ibung 
etwas davon, dass einige Ansátze des Nationalsozialismus nach wie vor 
geistern und in eigenartigen Lagen aufs neue zurückkehren und in 
ramponier ten Seelen umgehen. 

Ansátze des heraufbeschworenen Zeitalters sarnt seiner ganzen Ver-
nichtungsmaschinerie erscheinen auch in dem Buch des ersten literari-
schen Nobelpreistágers von Ungarn, in der „Schicksalslosigkeit", in dem 
auf Laufband in Auschwitz, Buchenwald 1944/1945 getötet wird, mit 
der vielmals evozierten Gründlichkeit — an Ort und Stelle hingeliefert; 
mit akribischer Genauigkeit, betriebsmássig, mit der Unschuldigkeit eines 
Schuljungen aber mit der Gesonnenheit „der blonden Bestie" von Nietzsche 
fuhr t man in den KZ-s Gebote aus, als ha t te man einen Unfung begangen, 
nicht akklamiert oder dementiert , sondern wie gewöhnlich auf dolle Weise, 
als hát te man Schádlingsbekámpfung verrichtet.1 0 

IV . 

Ein anderes Feld des menschlichen Bewusstseins wird von dem 
französischen Philosophen André Glucksmann anvisiert. In einem Essay, der 
am 14. September 1985 unter dem Titel „Die Sehnsucht nach dem G u t e n " 
in der „Frankfurter Allgemeinen Zeitung" erschien, formuliert er: „Der 
Deutsche mag im Guten schwimmen" und dann „Die Angst der Deutschen 
ist, nicht gut zu sein." Den Grund für die in Deutschland besonders 
starke Ablehnung des Bősen einerseits und die besonders stark entwickelte 
Sehnsucht nach dem Guten andererseits sieht auch Gluckmann in der 
Erfahrung der NS-Verbrechen, genauer: in drei Faktorén, die zugleich, die 
Sungulari tát , als Enzigartigkeit der NS-Verbrechen und auch der deutschen 
Vergangenheitsproblematik ausmachen. 

Diese sind die folgenden: 
— „die Geballtheit des Dramas , das da im Herzen der altén europáischen 

Zivilisation und keneswegs hinter geschlossenen Türen über die Bühne 
ging"; 

— die in ihrer religiösen und philosophischen Tradit ion begründete 
„Blindheit" der Deutschen für das Böse, die die Bewusstmachung der 
NS-Verbrechen verifiziert. 
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— Vor allém aber die unvergleichlich intensive Dokumenta t ion der 
Nazi-Verbrechen durch eigene und fremde Nachrichtendienste und 
Untersuchungskommissionen, die die Voraussetzung dafür schuf, dass 
die „Nazi-Schandtaten" ihre fortgesetzte, elektronische Wiederaufer-
stehung" erleben können, und also dafür sorgte, dass es im deutschen 
Fali nicht „Verjáhrung, Vergebung und Vergessen" gibt, sondern eine 
einzigartige Dauerkonfrontat ion mit der bősen Vergangenheit. 11 

Sie wird auch in dem Spielfilm von dem wel tberühmten, ungarischen 
Filmemacher Is tván Szabó, in seiner „Konfronta t ion" wiederbelebt, der 
— büdlich — die Verantwortung des bekannten Konzertmeisters und 
Dirigenten, Furchtwánglers fü r die Ers ta rkung des Nazi-Regimes, bzw. 
die Mi thaf tung bei der Beihal tung und Vertretbarkeit eines totálén 
Systems thematisiert , das eine orbitale Konfronta t ion dann eine nationale 
Katas t rophe herbeigeführt ha t t e . 

Die Analysen, die Dokumente werden jeder Zeit geholfen habén, uns in 
die damalige Situation zu versetzen und das Gespür der durchschnittlichen 
Staatsbürger zu erfassen. In diesem Versuch laufen die Fachexperten und 
Laien leicht Gefahr, eine pauschale Entschuldigung, in rauheren Fallen 
Freisprechung oder die Verwischung der Grenzen zwischen den Tátern und 
den Opfern anzubándeln. 

Es mag halt ungalublich schwer sein, sogar in den meisten Fallen gleich-
sam unmöglich zu dezidieren, was politischer I r r tum oder schiere Verführung 
genannt werden müsste, was falsche Beflissenheit, Karrierismus, Sozialneid, 
Opportunismus, einfache Feigheit also menschliche Unzulánglichkeit ist, und 
wo sich das eigentlich moralisch Unakzeptable mithin Denunziation, Rache, 
Unterdrückung von Ausgestossenen, Machtsucht und Geldgier, Beteiligung 
an Verbrechen — aus fester Pflichterfüllung oder aus kránklichem Saddismus 
herleiten lásst. Das Bőse muss bőse genannt werden, wir dürfen jedoch 
nicht ein ganzes Volk zu Verbrechern stempeln imd moralisch aburteilen. 
Wiedersprüchliche und fliessende Ubergánge finden sich auch da, wo man 
von Widers tand reden würde. Der aktive Widers tand gegen das NS-System 
zwischen 1938 und 1945 war bei vielen Personen und Gruppén mit voller 
oder partieller Mit tá terschaf t gekoppelt. Man soil sich an die 1938-er 
erinnern, die in der militárischen Führung als Generale die schleichende 
Unterwanderung, Indiens tnahme und Auflösung staatlicher Inst i tut ionen 
durch eine nach und nach verbrecherisch geführte Monopolpartei gewahr 
wurden und schon Hitlers Demission vorsahen.1 2 

Hilfreich sind für die nachtrágliche moralische Beurteilung die vier 
Kategorien zur „Schuldfrage", die Karl Jaspers in seiner be rühmten Schrift 
bezeichnete. Er unterschied zwischen krimineller, politischer; morálischer 
und metaphysischer Schuld. 
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Die kriminelle Schuld ist zu messen — am Strafrecht und ist eine Sache 
für Gerichte bzw. für das i n t e r n a t i o n a l Tribunal. Aber weder das materiale 
noch das formaié Recht eines demokratischen Rechtss taates war dem 
erfahrenen organisierten und staaatlich ausgeführten Mordén gewachsen. 
Die Siegermáchte durf ten deshalb keine Bedenken habén, in Nürnberg 
zeitweilig auch rückwirkendes Gesetz anzuwenden und im Prozess der 
Entnazifizierung die Beweislast zu Ungungsten der Betroffenen umzukehren. 
Trotz aller Schwierigkeiten behalf sich die Rechtsprechung, und dem 
Desiderat nach gelang es durch Persilscheine, und fliessende Strafprozesse 
(z.B. 1964/65 Frankfur ter Auschwitz-Prozess) usw. zu differenzieren, 
ehemalige Parteigurus zu margnalisieren. 

Das Phánomen der Vers tr i ckung mochte freilich wohl kaum juristisch 
fassbar machen. Es gab Mitláufer, f romme Beamte, Angestellte usw., die 
anonym willig oder unwillig aus existentiellen Nöten dem System dienten. 
Diese Menge war moralisch auch verantwortlich fíir die Geschehnisse, 
politisch konnten sie jedoch nicht für ihr „Nichts-Tun" zur Verantwortung 
gezogen werden. Vielleicht gewisse Ressentiments gegen Fremde, Vorurteile 
gegen andere Kulturen sind in diesen Gruppén erhalten geblieben, die sich 
Jahrzehnte hindurch in ihnen verborgen weiter fr is teten. 

Bei der jüngeren Generation áhnlicher Auffassung gestalten sich diese 
Sturzbacheffekte aufweisenden Bewusstseinsrudimente durch die politisch-
pádagogische Aufarbei tung der NS-Ideologie, Epoche und Niederlage im 
Zeitalter des Wirtschaftswachstums. 

Der öffentliche Umgang mit moralischer Schuld ist noch betráchtlich 
schwieriger als der Umgang mit rechtlich fassbarer krimineller Schuld, weil 
die moralische Schuld im Kern gar keine öffentliche Sache ist. Es gibt 
keine moralische Kollektivschuld, bloss Sünde für individuelle Personen. 
Die Instanz, vor der moralische Schuld (z.B. einem fliehenden verwundeten 
Soldaten die Hilfe verweigern) verantwortet werden kann, ist das persönliche 
Gewissen und fur die Gláubigen der trans zen dent ale Gott. Zwar gibt 
es auch öffentlich geltende moralische Normen, und wer sie über t r i t t , 
verfállt möghcherweise öffentlich wirksamer Verachtung. Aber rechtlich zur 
Verantwortung gezogen werden kann er nur, wenn die moralische Norm 
zugleich rechtlich sanktioniert ist. Deshalb taucht die Frage in solchen Fallen 
auf, ob und wie eine freie Rechtsstaatlichkeit kündende Gesellschaft mit 
moralischer Schuld öffentlich angemessen umgehen kann. 

Vollends jenseits der Möglichkeiten einer solchen Gesellschaft liegt 
öffentlicher Umgang mit dem, was Jaspers darüber hinaus metaphysische 
Schuld bezeichnet hat , die Schuld, die angesichts einer taranszendental 
zu begründenden unbedingten Solidaritát aller Menschen vor Got t darin 
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bes teht , dass die Überlebenden, die Unschuldigen nicht allé zu Mártyrern 
geworden sind.13 

Freilich die schlüssig durchdachte Folge der letzten Möglichkeit há t t e 
theoretisch schon im Ansatz verhüten können, um Menschenmillionen 
zuschanden gemacht oder in Lagern vernichtet zu werden. 

Die Konzeptionen, oder die Vorstellungen der Strei tenden (z.B. Mart in 
Broszat , Ernst Fraenkel, Eugen Kogan usw.) sind sehr ernst zu nehmen und 
zu beherzigen, wir sollten jedoch nach wie vor auf die von Christian Meier 
aufgeworfenen Fragen zentrieren: 

— Was war an den Ents tehungsbedingungen des Nationalsozialismus 
spezifisch deutsch? 

— Was war spezifisch zeitgenössisch und epochenbedingt? 
— Was war und ist daran allgemein menschlich? 
— Welche Generat ionen waren und sind auch heute durch die NS-

Vergangenheit verletzlich.14 

Wir sind der Meinung, alle heute lebenden Generat ionen sind bewusst 
oder unbewusst, so oder so, aber über den Zustand der Betroffenheit 
irgenwie hinausgekommen. Mithin die Schuld der Eingenommenheit würde 
ich im Historikerstreit weder der „Habermas-Gruppe" noch der „Nol-
te -Gruppé" geschweige denn den „Aussenseitern" geben, die die ganze 
Problematik oder aber deren einzelne wichtige Teilgebiete durch ihre 
Ansichten bereicherten. 

Die Getreuen der ersten Gruppe befürchte ten womöglich die Preis-
gabe der bis heute erlangten demokratischen Errungenschaften, perhor-
reszierten eine „arglistigste Táuschung" eingesetzte Ausrichtung, eine 
mit diffusen Methoden arbei tende monomane Partei , die sich fahig er-
wies, alle ant idemokrat ischen Erfahrungen der Vergangenheit (Bona-
part ismus, Boulangerismus usw.) und der zeitgenössischen Diktaturen 
mit legaler par lament arischer Tátigkeit und illegalen Sturmabtei lungen 
in den Dienst einer Machtergreifung zu stellen. Alle Beteiligten des 
Historikerstreites wurden die Gefahren einer langsam ins Krau t schiessenden 
Willkürherrschaft gewahr, die alien alles versprach, in dem sie suggerierte: 
„ a m deutschen Wesen soli die Welt genesen". Ihr seid kraft eurer 
Rasseneigenschaften die besten. Wenn jemand dieser kámpfend-schuftenden 
Arbeitsgemeinschaft und „eisernen" Waffenbruderschaft angehörte, bagann 
derjenigen Denkweise Glauben zu schenken, der einst 70 Millionen Menschen 
in der Mitte Europas anhauchte, und auch unter den ausládischen 
Deutschstámmigen übe rhandnahm. Viele „Wissenschaft ler" standén den 
Erfoglreichsten mit ihren „Votum und Gutach ten" bei und verkündeten 
gemeinsam mit dem unfehlbaren Führer der NSDAP, dem Kanzler und 
Prásindenten des Dri t ten Reiches, ab 1938 mit dem Oberbefehlshaber aller 
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deutschen Militárs „jetzt kommt es zum Klappen" und alles wird klargehen, 
von dem Kriegsbeginn iiber allerlei „Endlösungen" bis zum Endsieg, kraf t 
dessen die Rasse der Ubermenschen prátendier t , sich selber durch strengen 
Schulterschluss zu salvieren, und nicht zu Unrecht aus der europáischen 
Quarantáne auszubrechen, u m sich auf den grossrussischen Steppen eine 
geographisch gerechtere Heimat zu schaffen. Für den Alltagsmenschen, 
fur fast alle Enheimischen war die Vorstellung sozusagen im Begriífe, 
um etwa um 1941/42 zur Wirklichkeit zu werden. Wenn die P ropaganda 
diesen Typs halt alle Lebensbereiche (Schulen, Unis, Betr iebe, Kasernen, 
kulturelle Organisation, auch selbst die sprachlichen Wendungen usw.) 
behaftet und beseelt, fángt man an, in Rassen, Grossraumphilosophie, 
Uberlegenheit der deutschstámmigen Kul tur , Bodenstándigkeit zu denken 
und dem intellektuellen Urheber der oben dargetanen „erhabenen" 
Gedanken Handlangerdienste kritiklos zu leisten, da es langfristig „ u m 
mich" und „meine Lebengemeinschaft" geht. 

Dabei mag denn auch die vielmals verdammte Analogie behilflich 
sein. Wenn dereinst die Chinesen aus historischen Griinden ein Reich von 
europáischem Ausmasse zu schaffen vermochten, die Englánder mit ih rem 
Bevölkerungsüberfluss Kontinente anbauten, und die „rückgebliebenen" 
Russen auf Kosten der finnischen Völker, der Tataren und der kaukasischen 
Volker in Európa und über den Ural alle Sibirier durchwegs in das grösste 
Reich der Welt einfügen konnten, dann há t t en die Nachkommen der 
Verpáteten Recht, die historischen Verfehlungen eines fa ta len Zufalls durch 
Gewalt zu korrigieren, Gerechtigkeit denen „gedeihen lassen", widerfahren, 
die in ihrer „Blauáugigkeit" versáumten, dies zu tun. 

Die landwirtschaftlich, indurstriell, verwaltungstechnisch, geisteswis-
senschaftlich, naturwissenschaftl ich und juristisch Besten, mit denen zu 
den napoleonischen Zeiten und nach dem ersten Weltkrieg in Versailles 
Schindluder getrieben wurde, sollten endlich in der Mit te Europas aus ihrer 
demiitigender Lage auferstehen, um ihre Rechte und Existenz langfristig 
gewáhrleisten zu können. Mit nachtwandlerischer Sicherheit versuchte der 
Nationalsozialismus die sozialen und nationalen Bedürfnisse anzusprechen, 
dann Menschen, Arbeiter, Soldaten also „Kámpfer" zu werben, nachher 
offen auszuheben, um Tráume, Wahn, Dunstf l immer eines Tráumenden als 
ihre „eignen" Forderungen, Desiderate durchführen zu lassen. 

Die Befürchtungen werden und mussten bei allén Teilnehmern der 
Diskussion eine gewisse Rolle gespielt habén. Bei der anderen Gruppé gab 
es einen anderen praktischeren Massstab, námlich der der gemeinsamen 
Verantwortung der Mithaf ter . Uberprüft werden die Mi tha f tung der f rüher 
angesprochenen Italiener, der französischen und der deutschen Vorláufer 
der Rassentheorie (aus deren letzterer Reihe — bei Ernst Nolte — 
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Báumler ausfiel!), nicht zuletzt aber die von Deutschen „angewandte" 
Sündenbocktheorie der Russen — in unfunkt ionier tem Gewand. Im 
Licht der Auffassung der zitierten Theoretiker wird verstándhch, 
dass die Vertreter der Nachkriegsgenerationen ihre neu herausgebildete 
Lebensweise, die Misshelligkeiten im táglichen Leben, die bis ans Messer 
geführten Kontroversen im Parlament , die Freude u n d Gegensátze der 
Wiedervereinigung, die Widersprüchlichkeit der sozialen Marktwir tschaf t , 
des Umweltschutzes, der neuen Europáischen Union, der Globalisierung, 
des internationalen Terrorismus und in engstem Zusammenhang damit 
die skurille Deutung von Frieden und Krieg im Zeichen einer teilweisen 
Diskontinuitát mit der Vergangenheit beurtei l ten. 

Die altén Reminiszenzen erscheinen auch unter den skizzierten 
Bedingungen, in den Schulen, in den interkulturellen Ausbildungszentren 
der Grossstádte (Berlin, Bonn , S tu t tgar t , München usw.) , und freihch in 
den Diskussionen von diesbezüglichen, historischen Themen. Sie finden hin 
und wieder auch literarischen Niederschlag, wie z.B. bei Christa Wolf, 
in ihrem Essay „Abschied von Phan tomen . Zur Sache: Deutschland", in 
dem eine Art frivolé Hal tung der Eltern hingestellt wird, die den farbigen 
oder türkischen, afghanischen Bekannten öffentlich f rohen Mutes begrüssen, 
indem sie zu Hause dankbaren Herzens da ran denken, dass die verbindlichen 
Formahtá ten Gott sei Dank, das Familieninnere freihalten, nicht antas ten. 1 5 

Erscheinungen solchen Typs grenzen nicht ans Wunder , sie erstehen 
zum neuen Leben bei Begegnung der Mitglieder von verschiedenen 
Kulturkreisen. Es mag als eine Farce des Schicksals aufgefasst werden, 
dass das engere deutsche Sprachgebiet für seine einst halbe Million 
umgabrachten, von deutscher Kultur weitgehend beseelten jüdischen 
Staatsbürger nun mehr als 8 Millionen Gastarbei ter u n d deren Abkömm-
linge berechnen soil. Da kommt es der deutschen Verwaltung 60 Jahre 
nach Hitler darauf an, Millionen und Abermillionen von verschiedener 
Provenienz, anderer Gewohnheit , Religion, Haut fa rbe und Kultur den 
deutschen Verháltnissen anzupassen, nie wieder in den Verdacht des 
Rassenwahns kommen zu können. 

V. 

Summarisch versuchen wir die wichtigsten Ergebnisse des Historiker-
streites für uns, Ungarn darzulegen. 

1. Den Dreh- und Angelpunkt der Kontroverse bildet auch für uns 
die Singularitátsthese, die Einzigartigkeit vertretend, in der Grundformel 
„nie wieder" gipfelnd (wie es am Ende zahlreicher Vorlesungen von 
deutschen Wissenschaftlern verlautete), die sich letztlich eigenartig an 
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die Substanz der Legitimation der heutigen Bundesrepublik als rechts-
und sozialstaatliche Demoktat ie knüpf t , die zweifelsohne der Aufklárung 
entsprang, weil deren Tadition und Philosophie des Systemganzen und 
zugleich der aktuellen kulturellen Lebensform erinnern. Die moderne 
deutsche Gesellschaft schliesst konsequent autori táre Mehthoden aus, 
betát igt sich durch Konfliktbehandlung und Dissensmodell, das sich in 
allén Kommunikationsformen durchsetzt. Sie nimmt alle rat ionahst ischen 
Implikationen aller fortschrittlichen Tradit ionen durch die Einsicht wahr, 
dass abschliessende, letzte Legitimationen nicht möglich sind.16 Da Auswitz 
gehört freilich nicht zu der letzten sondern zur ersten und aufschliessenden 
Legitimation, als Paránese fiir uns alle. 

2. Zwei Gegenpositionen las sen sich heute umschreiben: 
(a) Die Nolte-Gruppe wollte historisch beweisen, dass die Deutschen im 

Grundé ein Volk mit überwált igenden Leistungen seien, das zwar 
vorübergehend (bis 1945) politisch verblendet wurde und deshalb 
schreckliches Unrecht auf sich lud, indem keiner grösseren Nation in 
der Geschichte ihr Hitler erspart geblieben sei. Diese Vergangenheit 
kam unter die Sau, das Volk müsse aber an sich galuben, wenn es die 
Zukunft für sich gewinnen wolle. 

(b) Die Habermas-Gruppé wollte historisch nachweisen, dass die Deutschen 
ein Volk mit unausgetragenen sozialen Antagonismen seien, ohne wahre 
Revolution in ihrer Geschichte, aber von politischer Selbstgefálligkeit, 
Anmassung bedroht , von Weltmachtbestrebung behaf te t und so in 
höchstem Grade anfállig für Dikta tur und Totali tarismus. Deshalb 
müsse man sie sensibel und kritisch den eigenen Schwáchen gegenüber 
machen und zu der Fáhigkeit erziehen, sich von der Misere der Vergan-
genheit zu befreien, um eine neue, bessere Geschichte herbeizuführen. 

3. Von beider Seite her geht es im Streit um die historische Ident i tá t , 
Vertrauen und Selbstvertrauen der Deutschen.1 7 Zugleich wirft man aber 
die Beurteilung der Verbrechen der Nationalsozialisten und damit auch die 
Frage der Schuld und Verstrickung auf. In konkreto: 

— in welchem Umfang die deutsche Industrie Hitler finanziert habe, 
— welche Rolle spielten best immte gesellschaftliche Schichten z.B. die 

Kleinbürger, Frauen usw. bei der Stabilisierung der NS-Herrschaft und 
was erstanden sie vom System? 

— wie massiv oder wie hohl j a das total i táre Machtgebáude des „Dri t ten 
Reiches" wirklich war, ob es ein „uniformiertes Chaos" und eine 
tendenziell anarchische Polykratie oder einen effizienten „Führe r s t aa t " 
monokratischer Form darstellte. 
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Implizit mag doch die Frage gestellt werden: wer für den Nationalso-
zialismus die geschichtliche Verantwortung trágt: 
— das deutsche Volk oder 
— eine Clique von politischen Gangstern. 

Also in welchem Masse wandten sich die Deutschen dem Nationalsozia-
lismus mit zust immender Duldung oder mit bewusster Identification zu. Der 
Streit u m die historische Ident i tá t der Deutschen zwingt zur Entscheidung 
darüber , inwieweit sie mit dem Nationalsozialismus zu identifizieren sind 
und ob es nicht nur eine kollektive Ident i tá t , sondern auch eine kollektive 
Schuld aus der Gleichsetzung heraus gebe. 

4 . Hervorgehoben werden soil die für uns alle gültige Kon-
sequenz, námlich das Gewahrwerden der rechtsradikalen Phánomene 
als eine Verneinung der freiheitlich-demokratischen Grundordnung. Es 
ermöglicht die Verteidigung der jeweiligen demokratischen Werte und 
verstárkt die Immunisierung von Anfálligeren gegen ein mögliches Wie-
derauíleben rechtsradikaler Bewegungen. Eine kritisch-engagierte Hal tung 
den total i taren Denkansetzen gegenüber hilft bei der Bewahrung der 
demokratischen Werte. 

Vor der Menschheit klafften immer Klippen und gefáhrliche Abgründe 
auf, falls etliche von ihnen ihr durch das historische Erkennen erspart werden 
können, sollten vielleicht müssig-gefáhrliche, aber wenigere Hindernisse im 
weiteren Laufe der humánén Geschichte beseitigt werden, entsprechend 
der Erfahrung „Wer die Vergangenheit nicht kennt, ist verurteil t , sie zu 
wiederholen." 
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G e d a n k e n ü b e r d i e G e s e l l s c h a f t s - u n d 
G e s c h i c h t s p h i l o s o p h i e v o n W a l t e r B e n j a m i n I I . 

D o m o n k o s Il lényi 

Walter Benjamin oft zitierte Kunstauffassung bindet sich mit vielen 
tausend Fádén an die Gesellschaft und Geschichte, sie ist ihnen fast 
entnommen worden. Womöglich können wir uns das Geheimnis des Denkers 
erschliessen, wenn wir seine Geschichts- und Gesellschaftsphilosophie zu 
verstehen versuchen. 

Benjamin pfelgte man als Anhánger der Frankfurter Schule zu bezeich-
nen, obwohl er, trotz seiner Beziehungen zu dem Kreis, diesem nie angehörte 
und eher selbstándiger, hnksgerichteter Denker und ergebener Freund der 
bürgerlich demokratischen Werte gesehen werden kann. Er war es auch, 
der als Kritiker der Kunst von „late Capitalism" die Jugend nach seinem 
Tod und zur Zeit der deutschen Studentenbewegungen in Wallung bringen 
konnte, und es kann auch kein Zufall sein, dass seine drit te Renaissance auf 
dem westdeutschen Soziologenkongress 1968 begann, und die Welt ihn auch 
seither zu den belesendsten Philosophen rechnet. 

I. 

Zahlreiche Schriften von Walter Benjamin kamen nicht in die Hand 
seiner intellektuellen Zeitgenossen. Er war selber ein Grübler, der die 
Produkte seiner Kámpfe, seines Ringens eher aufschrieb als der Welt zeigte 
und veröffentlichte. Vielleicht scheute er das Missverstándniss, die falsche 
Interpretation seiner Schriften, in einem Zeitalter als die Chancen der Linken 
schrumpften und der Faschismus in ganz Európa seine Triumphe feierte. 
Darüber hinaus dürfte ein eigenartiger Gegensatz ihn gedrückt habén, 
wie aus seinen Schriften hervorgeht: ein Gegensatz zwischen dem Niveau 
der erreichten technischen Zivilisation und der Leere und Unerfülltheit 
der menschlichen Dimensionen. Diese technische Zivilisation hat te für 
sich die Gipfel der Elektronik, der Fernsehtechnik, der Flug — und 
Rechnungstechnik usw. erklommen, aber für die Menschen Artbeitslosigkeit, 
Mietskasernen, Vermassung, die Herrschaft der „Gelehrt-Ungelehrten" mit 
sich gebracht. Das letztere hat Benjamin in seiner Heimat mit der 
Anpassung schlechten Sinnes, mit der Unterwürfigkeit der Macht gegenüber 
erweitert und so charakterisiert. In Deutschland wurden die Leute der 
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allgemeinen Macht so untergeordnet , wie man das bloss in der Clan-Gesetz-
Welt der primitiven Völker findet.1 In dieser Clan-Welt geniesst der Einzelne 
keine Unabhángigkeit , ihm fehlt die Ironie, er ist ein einsamer Wolf im Reich 
der technischen Entwicklung geworden. 

Sein Pessimismus war missverstándlich, er korrespondierte fiir viele 
mit der früheren Philosophie von 0 . Spengler. Womöglich dadurch wird 
verstándlich, dass Benjamin z.B. seine Schrift „Der Begriff der Geschichte" 
niemals veröffentlicht ha t . Immerhin, sein Pessimismus wurde durch die 
Devalvierung der humánén Werte genáhrt , der Endpunkt war zweifelsohne 
der Faschismus selbst, als subtiles Endergebnis der kapitalistischen Mas-
senkultur. Zu demselben Schluss kommt auch die Frankfur ter Schule. 
Aber hier, in der negativen Geschichtsphilosophie der Frankfur ter , wurde 
das totale System aus der immanenten Dynamik des menschhchen 
Bewusstseins hergeleitet, in das die Welt durch die Verbreitung und 
Expansion des Faschismus und Stalinismus gelangt war. Damit verhessen 
Horkheimer und Adorno den theoretischen Rahmen des Kapitalismus, 
der bis dahin die Grundlage ihrer Untersuchungern bildete — und der 
Zivilisationsprozess als Total i tát wurde zur Quelle ihrer Argumentat ion 
gemacht. In der Argumenta t ion erscheint der Faschismus als eine Art 
historische Ends ta t ion „der Logik des Zerfallens" — als eine Notwendigkeit, 
die sich aus der ursprünglichen Existenzform des Menschengeschlechtes 
ergibt. Worum geht es? Das instrumentale Denken des urgesellschaftlichen 
Menschen, mit dem sich der Mensch gegen die Naturkrá f te verteidigte 
und dadurch einseitig wurde, zeitigte die stufenweise Bándigung seines 
Instinktlebens, die Knebelung seiner sensuellen Fáhigkeiten — wáhrend 
er die Herrschaftsverháltnisse legitimierende Gesellschaft entwickelte. 
Damit folgte der Zivilisationsprozess der Schneckenlinie der wachsenden 
Verdinglichung, die im ersten Augenblick mit der Unter jochung der Natúr 
ihren Anfang n a h m und sich am konsequentesten im Faschismus ausprágte. 
Also die Frankfur ter suggerierten, dass der urgeschichtliche Zustand des 
Menschengeschlechtes durch Herrschaft über die Natúr verkürzt wird und 
somit die zivilisatorische Entwicklung durch das stufenweise Zurückdrángen 
der Naturschranken gekennzeichnet ist. 

Ohne Zweifel woHten die Frankfurter , gestützt auf romantische und 
lebensphilosophische Motive, vermitteln, dass Akte der übernatürl ichen 
instrumentalen Herrschaft zur Ent f remdung des menschhchen Geschlechts 
geführt habén. Aus der These folgen: 

1. Aus dem Ganzén des Zivilisationsprozesses fiel die Kommuni-
kationspraxis des Alltags her aus, die quasi Bahnbrecher und Erzeuger 
des Zivilisationsprozesses ist. Diesen Gedankengang verfolgte spáter J. 
Habermas. 
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2. Die theoretische Kritik der Herrschaft über die Na tú r wurde so 
radikal entwiekeit, dass die politische Praxis bloss als eine Form der 
Verfügungshandlung Platz bekommen kann, aber man ha t damit die 
gesellschaftliche Praxis prinzipiell unter den positiven Alternat iven auch 
ausgeschlossen. Als Durchbruch, als eine Diskontinuitát erhált Platz in 
diesem Zusammenhang die Revolution, aber nicht als radikale Umgestal ter in 
der gesellschaftlichen Verháltnisse, sondern als Unterbrechung des Zivi-
lisationsprozesses, die die alleinige Möglichkeit der poltischen Befreiung 
bietet. Die Anerkennung der Diskontinuitát ist nicht bezeichnend für 
alle linksgerichteten Richtungen. Nach Benjamin sind es etwa die 
Sozialdemokraten, als die einflussreichste Richtung der europáischen 
Linken, die in ihrer Zaghaftigkeit die Kontinui tá t des gesellschaftlichen 
Fortschrit ts und einen kleinlichen Historismus verkünden. Die Folge ist 
dann Handlungsunfáhigkeit . Also der Fortschrit t bei den Sozialdemokraten 
seiner Epoche treibt in eine homogene und leere Zeit hinein, das zu 
stándigem Zeitverfehlen führ t . So leben die Anhánger dieser Bewegung 
in einer Zeitlosigkeit, wie die Kranken in Thomas Manns „Zauberberg" . 
Sie befinden sich weit von der aktiven Handlung entfernt, die dann die 
Machtergreifung der Nazi-Diktatur auch nicht zu unterbinden vermochte. 

Daraus folgt, dass Benjamins Pessimismus etwas eigenartiges ist. Die 
Grundlage seines Pessimismus ist die Überzeugung vom Sieg des Bősen, aber 
er galubt zugleich daran, dass der dem bősen immanente Gegensatz den 
Rahmen des Bősen ebenso auseinandersprengen wird, wie das Hegelsche 
System von der Dialektik zergesprengt worden ist. Das Böse in seiner 
Machtlosigkeit und fehlenden Vollendung provoziert eben standig den 
Kampf gegen sich selber, bis zur Vernichtung. 

Die gegen das Böse Auft re tenden reissen jedoch nicht nur sichtbare 
Mauern ab, sondern sie bringen auch neue Quali tát aus sich selbst hervor. 
Die neue Quali tát verdichtet sich im Begriff „Hoffnung", die wohl aus dem 
Altén alles re t ten mag, was für die Gegenwart und Zukunft wertvoll und 
deshalb zu re t ten ist. Das nach dem Sturz des Bősen sich neu organisierende 
Wertsystem schwemmt aber nicht nur Gruppén mit positiven Tugenden 
mit sich. Gruppén neutralen Charakters gehen eine Zeitlang zusammen mit 
dem neuen. Bald darauf an den Rand des Spielplatzes getrieben, leiten sie 
einen Angriff gegen das Entar te te ein. Daraus lásst sich schliessen, dass 
der Fortschrit t als Sturm existiert, der den der Geschichte den Rücken 
zuwendenden „Engel" in die Zukunft treibt . Perspektivisch immer, aber 
in der gegebenen Zeit für allerlei Bestrebungen Platz garant ierend, bringt 
er das Totale zum Sieg. 

Mit anderen Worten: der Fortschrit t zwingt seine Getreuen unter 
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seinen Fokus, die sich an der Aufrechterhal tung und Vollentfaltung des 
Lebens beteiligen. Der For tschr i t t sdrang er ordnet ihre Reihen wieder, er ist 
wáhlerisch und stellt eine Wichtigkeitsreihenfolge un te r ihnen auf. Er nimmt 
das langsamere Tempo an, aber die als Diskontinuitát dargestellte oder 
perzipierte Erscheinung gehört auch ihm an: — die Diskontinuitát , als eine 
von Menschen erlebte kathart ische Augenblicksreihe — und zeitgleich als 
Quasi-Katharsis, wenn auch das zum Weiter- und Überleben nötige Quasi-
Wertvolle ans Tageslicht kommt — nach der Logik des Heliotropismus, 
worüber Benjamin so schön schreibt.2 

Danach geht der Quasi-Wert zugrunde oder t reibt edle Reben, oder 
aber er wartet auf eine neuere Diskontinuitát , bis dahin schláft er den 
Win te r t r aum des Grizzlybáren. 

Als S turm spürt Benjamin den Fortschri t t , der von einer eigenartigen 
mythischen Kraft dem Menschen aufgezwungen ist. Was mag m a n hier 
jedoch tun: womöglich so viel, dass m a n bewáhr te Werte unter seinem 
Kittel versteckt, beiseite schafft, aufbewahrt und den spáteren Generationen 
übergibt , die darüber werden Rechenschaft ablegen müssen — im Zeitalter 
der Abrechnungen. . . 

Das ist der Mythos des Fortschrit ts . 

II . 

„Die Hoffnung der Hoffnungslosen" stellt den „historischen" Menschen, 
den die Geschichte verstehenden Menschen dem existierenden Antichristen 
gegenüber. Wáhrend Benjamin den unprodukt iven Neopositivismus, die 
spekulative Lebensphilosophie und den „holdén" Historismus abweist, die 
die unter — und über — neben- u n d hintergeordneten geschichtlichen 
Ebenen durch „selbstzufriedene" Tatsachenreihen zu ersetzen versuchen. 
Die Geschichte verstehender Mensch lebt mit den das historische Kont inuum 
unterbrechenden gesellschaftlichen Gruppén , die die Vergangenheit und die 
Zukunft durch das P r i sma ihrer eigenen Gegenwart durchzwángen, mid diese 
Doppelstrahlenbrechung bietet den Zeitebenen der menschlichen Geschichte 
eigene Farbe. 

Konkrét : Die unterdrückte Klasse bewertet wohl auch die Gegenwart; 
diese wird als eine Phánomenenwelt aufgefasst, die in der Umwálzung gereift 
ist. Aufgrund ihrer historischen Erfahrungen sucht sie ihr Zukunftsbild zu 
gestalten und die Vergangenheit neu zu deuten. Auch wenn die unterdrückte 
Klasse in der Vergangenheit Leid erfahren hat oder diejenige durch ihre 
Arbeit beeinflusst ha t , wird diese Vergangenheit als Totales von der erlösten 
Menschheit in Besitz genommen.3 

Auch das von den altertümlichen chinesischen und griechischen 
Denkern erforschte „Glück" kann bloss in unserer Zeit erreicht werden, falls 
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die blinden Kráf te der Geschichte mit Erfolg ja zurückgedrángt werden 
mögen. Womöglich im Interesse des Zurückdrángens wird vor uns die 
Struktur der Geschichte ausgebreitet , wáhrend Benjamin die Dimensionen 
von Streik, Kriegsrecht, von Militarismus und Todesstrafe an die Frage der 
Staatlichkeit zu koppéin bestrebt . 4 

Benjamin glaubt an das gewaltlose Arrangement von Konflikten, 
und das wird bei ihm keine Statusfrage, wie es von den Benjamin — 
Interpreten behaupte t wird. „Überall kommt eine gewaltlose Vereinbarung 
zustande, wo eine Herzenskritik die reinen Mittel des Abkommens in 
die Hand des Menschen gibt."5 Im Ganzén ist die Krit ik an der 
Gewalt nichts anderes, als die Philosophie der Geschichte der Gewalt. 
In dem Werk von M. Bulgakov „Meister und Margar i ta" wird jede 
Macht — ja Gewalt. Diese Geschichte gewinnt dabei veschiedene Inhalte, 
wenn sie an Gesellschaftsschichten gebunden sind. Für Bes t immte gilt 
die Gewalt als Rechtsberaubung, für Andere als rechtsschaffender oder 
rechtsvorbehaltender Faktor. Benjamins Schlüsselsatz: „Die mythische 
Kraftgewalt ist in aller Form abzuweisen". Er konnte bis zu seinem Tode 
am 6.9.1940 nicht erfahren, dass die in Európa ihre Siege begehende 
Dikta tur und bald darauf deren linksradikale Variation, der Stalinismus als 
Herrschaftsformen, welch grosse Verwürstungen in der Welt, haptsáchlich in 
Európa verursachen können. Er scheint klar gesehen zu habén, dass sich die 
Balkanisierung von Mitteleuropa aus den Entscheidungen der Enten te nach 
dem Ersten Weltkrieg ergab, die die Wir tschaf t , die Kultur und die Völker 
des ganzen Raumes dem kleinlichstem Gézánké und Katzbalgen, sowie 
teilweise einem Unterdrückungssystem byzantinischster Art auslieferte. 
Richtig war die Einschátzung von Benjamin: die Volksgemeinschaften von 
Mitteleuropa leben „ je tz t" in den 30-er Jahren! -, wie die Einwohner einer 
umzingelten Stadt , denen es an Lebensmit teln und Schiesspulver fehlt, 
und die nach menschlichem Ermessen keine Hoffnung haben, entsetzt zu 
werden. Der vor aller Art der Gleichschaltung sich grauende Benjamin sah 
Deutschland vor dem gleichen Schicksal, Deutschland, wo der authentische 
Denker als Aussenseiter und Waldkauz behandelt wurde, wo die Verteuerung 
der Wohnung und des Verkehrs die Freizügigkeit hemmte. Er merk te etwas 
wichtiges dabei: dass in dem leistungsorientierten Spátkapitalismus schon 
1940 ein best immter Wert zum ethischen Grundsatz werden würde, und 
das ware das Prinzip der Verantwortung. 

Der Wendepunkt der menschlichen Geschichte, meint Benjamin , kor-
respondiert mit der Erkennung der bewusst angenommenen Verantwortung, 
und mit ihrer politisch- wirtschaft lichen Praxis . Die Durchsetzung der 
Verantwortung schliesst die Existenz des Elends der Gesellschaftsschichten 
aus, bedeutet ein neues Verháltnis in der Arbeitsverrichtung, in der 
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Aufteilung des Arbeitsprozesses. Die Verantwortung ordnet die humánén 
und gesellschaftlichen Beziehungen, die FamiÜenverháltnisse neu. Die Politik 
wird sie zur Wahl des kleineren Ubels getrieben, und nicht zuletzt 
auch der Krieg wird so in Frage gestellt — der Krieg, der immer 
mehr zur Materi als chlacht wird, wobei die von E. Jünger glorifizierten 
ritterlich-kriegerischen Tugenden eine immer kleinere Rolle spielten. 
Nichtsdestoweniger, schreibt der Schriftsteller, kann der Krieg im Bereich 
der metaphysischen Abstarkt ion, die vom Neonationalismus untermauer t 
wird, anders definiert werden. Durch die Entwicklung der technischen 
Zivilisation werden weitere Geheimnisse der Na tú r entdeckt, deren Result ate 
die Zwecke und Ziele der Menschen fordern und die rigide Gewaltanwendung 
Fremden gegenüber überflüssig machen. 6 

Der nahende Schlachtlárm konnte W. Benjamin nicht mehr überzeugen, 
dass der Krieg im Bereich der metaphysischen Abstrakt ion weiter zu 
definieren ist. Noch im Leben des Denkers wurde der Krieg zur Wirklichkeit, 
zum blutigsten Schlachthof des 20. Jahrhunder t s . 

III . 

Die ret tende Kri t ik dagegen greift in die Vergangenheit zurück, um 
daraus die der Vergánglichkeit ausgesetzten Phánomenen hervorzuheben: 
„ . . . tun die Geschichte als die Exposit ion der to ten Zeit und Leidensge-
schichte aufzuzeigen " 7 Diese Art Kri t ik hebt also heraus: das Wichtige wird 
von ihr in die Náhe des aus dem Gesichtspunkt der Gegenwart Interessenten 
versetzt. Sie macht es mi t dem Ziel, u m unter der Gegenwart, Vergangenheit 
und Zukunft Verbindung schaffen zu können. Wenn sich damit noch das 
Missionsbewusstsein und der Messianismus aus der Theologie paaren, kann 
die Welt womöglich die Lasten der vor ihr s tehenden Jahrhunder te auf sich 
nehmen — auch die der gesellschaftlichen Umwálzung. Dieser Umwálzung 
geht der Klassenkampf voran und er wird sie noch eine Zeitlang verfolgen, als 
eine ewige Kategorie der in Teile geschnit tenen menschlichen Gesellschaft. 

Die Vergangenheit kann geschichtlich dann interpretiert werden, wenn 
das bis heute Gültige und Best immende unter den Ereignissen der 
Vergangenheit erkannt wird. Das können alle Lebensspháren für sich selber 
betrachten, und dami t werden auch die integriert , die unmit te lbar die 
geistigen Erben der Tradit ion sind. Aber dann werden sie zu Mitteln der 
herrschenden Klasse verdingt. Nur jener Geschichtsschreiber ist fáhig, die 
t radier te Vergangenheit herüberzuret ten, der die Philosophie der Sieger und 
der Besiegten genau kennt und sich dafiir entschlossen ha t , nie dem Sieger 
sondern dem Verlierer mit Tat u n d Rat zu dienen. Dort, im Triumphzug 
der Machthabenden, marschieren die ehemaligen Sieger und besitzen die 
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kulturellen Güter , die einst durch die Fronarbeit der anonymen Zeitgenossen 
und die Fretterei der grossen Genies geschaffen wurden. Alle Dokumente 
der Kul tur sind in diesem Sinne die Dokumente des Barbarensieges des 
Uber — und Wegnehmens, aber auch der Enteignung und Verfálschung. 
Der Historiker soil sich davor verschliessen. Seine Aufgabe ist es: in 
der Geschichte gegen den Strich zu bürs ten. Man mag sich iiber die 
Machtergreifung des Antichristen wundern, man kann ihm bloss im Namen 
des Fortschrit ts als einer historischen Normative entgegentreten. Man kann 
die t radier ten bürgerlichen und hberal-demokratischen Gedankengánge 
provisorisch auch dadurch ret ten, dass man mit dem Bősen Kompromisse 
schliesst. Der Konformismus ist hier jedoch Verrat; der Glaube an das 
Wunder ist eine Flucht vor der Wirklichkeit. 

Der deutsche Arbeiter förderte ungewollt den Sieg der extremen 
politischen Gruppén „der technischen Rat iona l i tá t" — mit der Neubelebung 
der altén protestantischen Arbeitsethik, mit seinem Fleiss und der 
Bereitschaft zum Bedienen technischer Gerate. Wahrend die Welt in der 
Unterjochung der Natur vorwartsschrit t , wurden die humanist ischen Werte 
in der Gesellschaft zugrunde gerichtet, der Gesellschaftsmensch versank 
in den Zustand der Barbarei und des ausgelieferten Sklaventums. Gibt 
es einen Ausweg aus diesem Halbdunkel? Darauf bekommt man eine 
indirekte Antwort von Walter Benjamin. Er sinniert, auf wen warte 
die Rolle des Erlösers, der gleichgeschaltet oder „des Hasses und der 
Opferberei tschaft" entwöhnt sei. Die Aufgaben des Geschichtsschreibers 
sind: — die authentischen Kraf te der Gesellschaft zu finden und sie in den 
Kampf zu fiihren; so und erst so ist das Tor der neuen Welt durch die 
Unterbrechung des historischen Kont inuums zu betreten. Der metaphorische 
Kern seines Vorgehens lautet : in dem Werk birgt sich das Lebenswerk, 
in dem Lebenswerk ist das Zeitalter verbogen, in dem Zeitalter liegt der 
ganze Ablauf der Geschichte. A m Baum des historischen Wissens gedeihen 
ernahrende Früchte, und ihren Inneren wohnt die Zeit als wertvoller, aber 
geschmackloser Samen, als Trager des neuen Lebens inne. 

Benjamins Botschaft könnte sein: mit dem Ergreifen der Totali tát 
mögen wir wohl denen behilflich sein, die das Ziel der Kul tur in der 
Re t tung der Werte sehen, die sich aus der konformen Welt von Repression 
und Wohlstand ausscheiden, die sich vom Vorhandensein des materiellen 
Reichtums und der Füllé ihres Glücks nicht abhángig machen. 

IV. 

Die Sphinx versetzte die Bewohner der Stadt T h e b a in Angst , 
beschwört der Verfasser die ehemalige Anekdote. Solange wünschte sie sich 
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nicht zu verziehen, bis j emand ihre Scharade nicht zu entfádeln vermochte: 
was ware es, das zunáchst auf seinen vieren, dann auf seinen zweien und 
endlich seinen dreien geht. . . Niemand kannte die genaue Antwort. Zu guter 
Letzt kam ein Wanderer vorbei, der das Wesen entrátsel te: der Mensch geht 
zunáchst auf seinen vieren, dann seinen zweien, und gealtert sich auf Stock 
stützend. Worauf weist die Kurzgeschichte hin? — Der Massstab aller Dinge 
sei der Mensch, aber die Dinge besitzen auch ihre Selbstmassstábe, wobei 
der Mensch selber hinter jedweden Phánomenen s teht , mit seiner Vernunft 
und seiner Fertigkeit, durch die das „Rátse l" geschaíFen, wahrgenommen und 
gelöst wird. Das heisst, der Mensch fáhig sei, die schwierigsten historischen 
Gebilde zu deuten.8 

In unserer Analyse ist das Wesen des Problems der Aufschluss 
solch eines Systems, das die Zivilisationsleistung der Menschheit zur 
Verwirklichung eines diabolischen Zwecks zu wenden versuchte, zunáchst 
implizit dann mit seiner OfFenheit u n d einem Elan, der Zig-Tausende 
in HofFnungslosigkeit j ag te . Wohl empfand Walter Benjamin nach der 
Machtergreifung, dass sie einer der möglichen historischen Wandel war, 
als Folge der spezifischen deutschen Feldlinien der gesellschaftlichen 
Komponente, und als solche — historische Gegebenheit einer bis 1933 noch 
in Deutschland unerp rob ten Ideenstömung, als letztes Heil seine Sendung 
kündete, u m Balsam in die Wunden einer unglücklichen Generation der 
Zwischenkriegszeit einzuflössen. 

Die Machtergreifung bestárkte und leitete den Mythos des Führers 
weiter, der konkrét ab etwa 1925 ohne Widerpar t , Widersacher seine Gefolg-
schaft organisierte. Durch die Weltwirtschaftskrise lief der entwickeltere Teil 
der Welt Gefahr, zu einer zuvor nie gekannten Form des gesellchaftlichen 
Desasters einer e tabl ier ten Produkt ions — und Lebensweise geworden 
zu sein. Jeder Staat versuchte aus der Sackgasse des allgemeinen 
Debakels durch ihm eigene Methoden herauszukriechen. Einige ha t t en eine 
gesellschaftliche Befr iedung durchs P r o g r a m m von J . M. Keynes, andere 
durch die Einbeziehung des kolonialen Vermögens, oder aber durch die 
Mobilmachung der sozialdemokratisch-liberalen inneren Kráf te gekündet. In 
Deutschland suchten die Vertreter der Harzburger Front (1931) durch den 
Führer der NSDAP und ihre Organisationen eine Art „Zweifrontenkrieg" 
zu führen: sie schmetter ten eine „Stabilisierung" russischen Stils, aber auch 
eine parlamentarische Wurstelei westlichen Typs ab, die der deutschen 
Führungsschicht und auch den totgejagten Wáhlern der Weimarer Republik 
nicht mehr gerecht werden konnten. Die Schaukelpolitiker der Front 
íurchteten aus dem russischen Regen in die angelsáchsische Traufe geraten 
zu werden. Eigenartiger „deutscher Weg" zeitigte die Etabherung eines 
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Führers taa tes , der etwa 1941 gegenüber den „Kleinmütigen" zu seinem 
Höhepunkt , Zenit gekommen war. 

In einer solchen Situation, an der Spitze einer Prátor ianergarde 
aber auf einer breiten Massenbasis, die dem Führer zunáchst zage, dann 
mili tanter Glauben schenkte, verkündete nunmehr Hitler das Anliegen 
der Abwehr der linken und der plutokratischen Gefáhrdung landesweit 
dann weltweit. Es schien ein „dr i t t e r" Weg, bzw. ein Ausweg aus der 
nationalen und gesellschaftlicher Bedrángnis oder Entgleisung zu sein, der 
sich fáhig gebárdete, das vorgezeichnete historische Abenteuer auszuführen. 
Ein Führer solcher Art sollte messianistische Züge tragen, nicht nur im 
Politischen oder Kriegswesen besásse er Karma, sondern dessen Mythos 
dringe nach und nach alle Lebensbereiche durch, er soil nicht nur „Heil" 
habén und künden, sondern ein „Soter", das heisst, ein Erlöser sein. 

Der Grund dessen Glaubens war die merkliche Deklassierung der 
Kleinbürger und die Furcht davor, zur Zeit der allgemeinen Krise 
deklassiert zu werden. Diese reelle Angst beschwört den Anspruch 
der illusorischen Verteidigung durch die Mythosbildung. Dem Bediirfnis 
der Stabilisierung der sich senkenden Schichten widersprachen freilich 
nicht die angewandten radikalen Methoden und Ziele, die sich in 
der zweiten Hálfte der NS-Diktatur immer starker anbahnten , um 
zum Zweck der Aufbewahrung des Klassenfriedens, im Interesse der 
inneren Kohesion vorprogrammierte Kriege zu führen, j a friihere feudale 
Inst i tut ionen, soger Sklavenhalterverháltnisse — in eroberten Gebieten 
wiederzubeleben, z.B. in Polen, Westrussland. Der Führermythos darf 
nicht aus einer Quelle hergeleitet werden. Dazu gebrauchte man gewisse 
Ansátze des Barbarentums und des Mittelalters, die Befürchtungen des 
Kleinbürgertums, der entfal tenden Pauperisierung. Völlig neu war die 
Kompliziertheit der Vorgánge und die Einbeziehung der breiten Schichten 
der Intelligenz in die Mythosbildung. Auch Thomas Mann untersucht den 
angedeuteten Prozess, insbesondere die Rolle der deutschen Intelligenz in 
der Ausbildung des Mythoskreises.9 Er ist nichts mehr und rúchts weniger, 
als eine Umkehrung der kleinbürgerlichen existenziellen Unsicherheit 
— in Richtung der illusorischen Sicherheit auf Kosten des erluchsten 
„Siindenbocks", der Nachbarn, der Lebensráume anderer Völker. So konnten 
diese im Wettlauf der Monopolé trostlos unterliegenden Schichten im Wege 
des leichtesten Widerstandes für die der gegebenen S t ruk tur Vorstehenden, 
für das mit Hitler Burgfrieden abschliessende Monopolkap ital (so mi t den 
Vertretern der Harzburger Front), für die an der ganzen Gesellschaft 
durch den Staatsappara t schmarotzenden Militaristen und Phan tas t en 
gewonnen werden. Die letzteren berücksichtigten und evaluierten mithin 
den Nationahsmus, die Sicherheitssucht und Herabsenkungsangst dieser 
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Schichten und als geistigen Trost botén sie ihnen den Ubermenschen-
und Führermythos , eine Art „religionslose Religion" als Segnung. 
Auch der genannte Mythos avisierte sich als gravierende Kraft im 
Menschenbewusstsein, als die „ins Leben" unre t tba r gesetzten hilflosen 
Schichten und ihre Vorsteher, und dazu noch die weitere Radikalisierung 
scheuenden Vermöglichen Erfolg und Uberdauer über die Krise von 
realen und rationellen Methoden wohl kaum há t t en erhoffen können. Im 
Interesse dieser antihistorischen Rebellion sollte nach dem Irrationellen, 
s ta t t des Könnens und Wissens nach der Intuit ion und Empathie, 
s ta t t der Wissenschaft, nach Pseudowissenschaft und Mythos gegriffen 
werden. Deshalb wurde es notwendig, Hoffnung und Vertrauen stat t 
eines wohlweislichen Feldherrn und eines die Reali tát gewahr werdenden 
Staatsmanns in den charismatischen Führer zu setzen, der in sich Absichten 
der Vermöglichen und gemeinsame Wünsche der die Herabsenkung 
Scheuenden und der vor einem ausufernden Nationalismus Berauschten 
verkörperte. Dieses trans zen dent ale Kraf tpotent ia l wurde eingangs von der 
Machtergreifung, schneller Konsolidation, danach von Erfolgen insbesondere 
den ehemaligen westlichen Alliierten gegenüber máchtig gesteigert. 

Dazu brauchte man freilich eine schöne Port ion Manipulierung, 
Táuschung einzusetzen, um die karmatisch-mythische Uberlegenheit des 
Führers noch auch in Fachfeldern über den Experten allgemeine Aner-
kennung finden zu können. Als „dieser Weisheit" letzter Schluss zeichnet 
sich das Angesicht des „Unfehlbaren" ab: die AufFassung der Fáhigkeiten 
des Führers als Absolutum, und zugleich die vielseitige Begründung des 
Daseins des Führers . Das ermöglicht uns, alle heilenden Tendenzen der 
Weltgeschichte in der Empa th ie und dem Entscheidungsvermögen des 
„Erwáhl ten" wahrzunehmen. Auch Hitler selbst war sich dessen bewusst, 
dass die folgenden Generat ionen das von ihm vertretene System akzeptieren 
werden, falls er dafür Mythos schafft. „In den Burgen meiner Ordnung 
gedeiht der schöne selbsgerechte Menschengott zum kultischen Bild und 
so wird die Jugend zur náchsten Stufe der Mannesreife vorberei te t" 1 0 — so 
der Verfasser. 

Zur Erklárung der massenhaf ten Beteuerung und Akklamation für 
den Nationalismus erwáhnten wir das Gefühl der überal lhin vorhandenen 
Unsicherheit und Ausweglosigkeit. Dazu gesellt sich noch auch bei Walter 
Benjanin die kosmische Besorgnis im 20. Jah rhunder t . Besorgniserregend 
war das Chaos u m die Menschen, das den Friedensvertrag, den gan-
zen Stabilisierungsprozess von G. Stresemann und insbesondere die 
Resti tutionskrisen von 13 Jah ren verfolgte. Die s tándigen politischen 
Auseinandersetzungen, das par lament arische Gewurstel unterminier ten den 
Wert der autonomen menschlichen Entscheidung, gleichsam erzwungen das 
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freiwillige Verkneifen der Autonomie. Sowohl die weltpolitischen Ereignisse 
als auch der Hadergeist ab 1929 erneuerte das Gefiihl der Unsicherheit, 
Besorgnis und die Zwecklosigkeit der autonomen Entscheidung. U m so 
verlockender und reizender erschien es immer mehr, dem zu folgen, der 
mit beispielsloser und grosssprecherischer Selbstsicherheit agierte, alle 
Geheimnisse von Vergangenheit und Zukunft zu besitzen und fáhig zu sein, 
alle Nöte, Mángel, Unzulánglichkeiten sogar auch Gebrechen auf eigene Art 
und Weise zu behelfen. 

Dieses Autonomiedefizit weist nach und nach auf das Aufgehen 
der autonomen Persönlichkeit in der Masse der au tomaten Zujubler des 
Führers hin, die ihre Autonomie einst einem grossmannsüchtigen Menschen 
über t rugen, der s tat t ihrer überlegte, entschied und handelte. In dem 
skizierten Prozess verschwanden nach wie vor auch die letzten Spuren 
der Demokratie, der demokratischen Persönlichkeit. Das staatsbürgerliche 
Handeln begann das des Führers zu vertreten, der die Menschen der 
persönlichen Entscheidung, der Verantwortung, des selbstándigen Denkens 
enthob. Die Menschen erwarteten nunmehr die Lenkung von oben her in 
ihren politischen Handeln oder in ihren Einzelentscheidungen historischer 
Bedeutung. Der Führermythos schoss am ganzen Leben ins Kraut , von den 
kleinsten bis zu den grössten Problemen. Langsam blieb nicht einmal ein 
Moment übrig, der einer staatsbíirgerlichen Entscheidung bedurf t ha t t e , 
denn sich das Führerprinzip verwandelte mittlerweile in eine hierarchisierte 
Maschinerie, die nicht nur die unfehlbaren Entscheidungen des Führers nach 
untén hin vermittelte, sondern auch seine infalliblen Entscheidungsfáhigkeit . 
Daraus folgt der oft zitierte Slogan „den dankbaren Unter tanen reiche es, 
wenn ein Mensch über das Land wacht.11 

Solange die Unsicherheit noch zu spüren ist, wird so weit die persöhliche 
Autonomie nicht benötigt . Als jedoch die Sturmflut verbraust , denkt 
man un verb or gen, unverblümt an seine früheren Freiheitsrechte. Wie mag 
man mithin den Autonomieverlust , ja den freiwilligen Verzicht auf die 
Autonomie den Menschen des weiteren abzwingen? Erst einmal dadurch, 
man sucht — das Gespür der Bedrohung künstlich gesteigert — eine 
stándige Kriegsstimmung oder mili tante Atmosspháre zu schaffen. Dazu 
braucht man den Krieg aus Mittel zum Ziel zu setzen. Das Fazit des 
Krieges als der Revolution der gesunden Volker ist die Ausdehnung, der 
Raumgewinn. 

Hitler selbst nannte den Krieg als das Stárkste und am meisten 
klassische Anzeichen des Lebens, den die Völker nicht vermissen können.1 2  

Ein um 25 Jahre lángerer Frieden schláfert den kampferischen Geist im Volke 
ein. Das Anliegen ist mithin, auf die Bedrohung und Gefárdung standig 
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hinzuweisen, und durch mil i tante Mittel die Bedrohungsquelle inmit ten des 
allgemeinen Reizes, der „Wachsamkei t" versickern zu lassen. 

In einer solchen hysterischen Atmospháre mag m a n halt die Verdrán-
gung der persönlichen Autonomie anbándeln, wobei der Umfang der zu 
lösenden kriegerischen Aufgaben standig wáchst. Niemand versteht in der 
Wirkhchkeit , wie und w a r u m die erreichten Ergebnisse zur Steigerung der 
Gefahren führen, deren Abwehr als neue Führeraufgabe erscheint dann 
setzt. Der Führer deutet seine Aufgaben mehr und mehr als neue mit 
militárischen Mittein zu lösende Probleme, die teils auf dem Kriegsfeld, 
teils im Hinterland durch allgemeine Mobilisierung des Potentials des Volkes 
ausgetragen werden dür f ten . Aber unter den gefáhrlichen Klippen und 
Abgründen kann bloss und ausschliesslich der Führer der „Pfadf inder" 
sein, der die gefáhrlichen Hürden mit seiner Gefolgschaft zu bewáltigen 
vermag. Diejenigen, die abwegigen Ansichten verkünden, werden durch 
Gew alt anwen dung aus dem Volke radikal ausgegrenzt werden. So macht 
man den Terror in den Führerss taa ten wahr, in denen die Subjekte zu 
anonymen Objekten, zu Opfern einer uneingeschránkten Willkür degradiert 
werden. Dieses Milieu begünst igte freilich nicht die Welt der humane 
Werte eingehenden, moralisch gesáuberten Künste. Die neue Macht ab 
1933 versuchte durch leicht t ransparente Methoden, Manipulat ion ihre 
eigenen Ziele als allgemeines Anliegen durchzubringen. Unterricht , staatliche 
Gewalten, Künste — alle Lebensbereiche samt menschlichen Leben werden 
einem Mythos untergeordnet . Was bleibt einem in einer Situation übrig, als 
man sich schon wie eine ge tauf te Maus fiihlt. Mag m a n jedoch die höchsten 
Werte der Vergangenheit h inüberre t ten und zugleich das werdende Neue 
verstehen? 

In der Diskussion mit dem Futuris ten Marinet t i weist W. Benjamin 
auf die Entar tung , Weltentrücktheit der künstlerischen Ausrichtungen, die 
weit von der Wirkhchkeit entfernt sind. Das Nichts, eine Art „Nirvana" 
erhebt sich zur Kunstnorm, die unfáhig ist , in den Dschungel der gegebenen 
gesellschaftlich-ideologischen Irrungen u n d Wirrungen gewisses Licht zu 
bringen. Allerlei Mystisches, allerlei Dunkel war Benjamin fremd. Hinter 
der spielerisch-artistischen Verblümtheit entdeckt er das armselig schábige 
Wesen des Inhalts und sein Ideal mochte wohl ein Künst ler sein, der 
fáhig sei, diese geistige W ü s t e mit ihren Wünstl ingen anzuprangern. Für 
Benjamin gibt die Kunst Transparenz, Durchgángigkeit , Übersicht ab. In 
seinem für unsere Analyse am wichtigsten Werk behandel t er den Plot 
und die Form von einem Gedicht B. Brechts, in dem die Dichterrolle mit 
einem Tor bzw. dessen Gewölbe verglichen wird, das freilich metaphorisch, 
zeitlos den engagierten Interessenten erwartet , ohne ihn aufhal ten zu 
wollen.13 Das Tor bezeichnet den Weg u n d lásst den Wandelnden durch, 
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sogar bietet ihm die erste Station als Zugang zum Herangehen an die 
Wirklichkeit. Seine Sympathie gehört denen, die diese Wirklichkeit in ihrer 
damaligen dramatischen Form, in der Gestalt einer Willkürherrschaft und 
eines Rassentaumels sensibilisieren. 

Diese Tendenz wird durch eine andere ergánzt: die Bewertung des 
Dunkels und die Undurchlássigkeit des Barock. Seines Erachtens war 
das erlebte historische Stadium, in das sich die moderne bürgerliche 
Gesellschaft hineinnavigierte, das historische Érbe , das wahre Nachkomme 
der Barockallegorie. Die Welt, in die sich die biirgerliche Welt versetzte, 
irradiiert tiefen Pessimismus durch ihre monolithische, gesellschaftlich 
monokratische Substanz, in der man die Anháufung der Trümmer erlebt. Es 
kommt uns darauf an, ob der denkende Zeitgenosse etwas damit anzufangen 
weiss, wobei jedem seit Euripides klar sei: „Die Zunge ist máchtiger als 
das Schwert."14 Damit gedenkt man der modernen Usurpatoren der Macht , 
die durch Vorgaukelei, Táuschung, Hintergehung erhabene Seelen und 
Geister hinausnötigen können. Etwas anderes lásst sich gut herausnehmen, 
námlich der unentwegte Kampf urns Wertvolle durch die Mittel der 
Kunst . Das Pathos von W. Benjamin erstreckt sich ureigen auf die 
Karikatur, das hinter seinen etlichen Formeln hervorstösst . Er verspürt , 
mit Mitteln der Karikatur alles Banale im Vorhandenen ausdrücken 
zu können, die das wahre Wesen und Unwesen des Widerwárt igen zu 
enthüllen fáhig seien. Die Karikatur steht in Sinnverwandschaft mit 
der Groteske, die die zeitgenössischen Paradoxé in der Welt ansprechen 
kann. Beide scheinen konkrété gesellschaftliche Funktionen in Ermangelung 
eines Besseren zu erfüllen, da sich die Künst ler der Zeit einer langsam 
ausufernden Dikta tur und die Produkte der langwierigen E rma t tung des 
Gegenpols allerlei Provenienz unfáhig erweisen, die Kunstsinnigen um sich 
zu scharen, und ohne Verbindung mit den Kenneraugen verlieren sie ihre 
Aura und s ta t t deren von der Verschlagenheit der Dik ta tur schockiert 
werden. Um den Pessimismus zu überwáltigen, suchen die Karikaturen, die 
satyrischen Schriften, die Grotesken die Unbedenklichkeitsbescheinigungen 
der Besessenen von Gewalt und Anmassung in Frage zu stellen. 

W. Benjamin schöpft aus der Sichtweise der Frankfur ter Schule, 
aber seine Gedanken inspirierten zugleich Th. Adorno, H. Marcuse und 
insbesondere Jürgen Habermas, in deren Werken wir zum Grossteil von 
Benjamins gestreiften Themen begrüsst werden. Er borgte sich freilich 
Ansátze und soziale Empfindlichkeit sowohl von dem klassischen Marxismus, 
als auch von dem Freudismus, beides wird aber schonsam gesichtet 
und bloss so ein Bestandteil seiner abhal tend glánzenden Wertewelt. 
Seine Wertes t ruktur dient zweifelsohne der bíirgerlichen Gesellschaft, die 
sich seinen Hoffnungen nach durch das Fegefeuer der Moderne, durch 
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Modernisierung erneuern u n d so den Glückhafen erzielen kann. In seinen 
zackigen Essays wird der Fehdehandschuh der Dik ta tur nicht direkt 
hingeworfen, indem er immer taufrisch sieht: der Tiger ist berei t , seine 
Streifen zu ándern, u m seinen Charakter bis zur endgültigen Dezision 
wahren zu können. 

Selbst wenn in seinem fragmentarischen Lebenswerk das Unvollendete 
betont wird, sollte man daraus die moralische Kontesta t ion und den Protest 
gegen eine manipulative Gesellschaft herausfühlen. Seine negative Dialektik 
erklárt, warum die totálén Herrschaftsformen für die in der Entwicklung 
verstockt Gebliebenen jederzeit inszeniert werden können, wobei er immer 
der Meinung war, dass etwas da fehl a m Orte sei und bloss eine Frage der 
Karenz, wann „die Kriegskunst der Neubarbaren" unbrauchbar gemacht 
und alle anderen Künste zur Blüte, den Menschen zugute gebracht werden 
können. 

V. 

Walter Benjamin grundierte mi th in als einer der bedeutend-
sten deutschen Kritiker und Astheten mit seinen Gesinnungsgenossen 
die Kunst theorie und Kunstauffassung der ersten und der zweiten 
Frankfurter Schule. Für unsere Sicht scheint es einschneidend zu sein, 
dass seine auch fragmentarisch anregenden Ideen zum Demiurg des 
zeitgenössischen Denkens und einer grossen Anzahl der Theoretiker der 
früheren Nachkriegsjahre gediehen. Seinen Ansichten hegen die kulturellen 
Verháltnisse der spátbürgerlichen Gesellschaft analysierende Philosophie 
und seine romantisch-antikapitalistische Uberzeugung zu Grundé. Er 
versuchte solch ein kunsttheoretisches Begriffssystem auszuarbeiten, das 
auch nach seinem eigenen Programm vollauf ungeeignet sei, von dem 
Európa überfluteten Faschismus expropriiert zu werden. Den hergebrachten 
Kunstkategorien und irrat ionalen Kunstkonzept ionen stellte er die Theorie 
der gesellschaftlich-geschichtlichen Gebundenheit an Zeit des Werkes 
entgengen und dadurch betonte er die Bedeutung der Massenrezeption im 
Verstándnis der Phánomenensubs tanzen. 

Als Bahnbrecher analysierte er denjenigen Vorgang der künstlerischen 
Entwicklung der Moderne, in dessen Lauf das Werk seine früher 
vergegenwártigte Aura und seinen Kultwert verliert, und durch die 
technische Vervielfáltigung (z.B. Fi lm, musikalische Eeproduzierbarkeit 
usw.) sich neue Funkt ionen verschafft: das Werk wird Anstellungswert, 
Manipulationswert habén . Die genannten Werte ermöglichen freilich, die 
Kunst zu demithologisieren und zu vermassen. Andererseits die technische 
Reprodukt ion als Mittel ist geeignet, die Rezipienten ideologisch zu táuschen 
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— direkt in Form der faschistischen Massendemagogie, und indirekt 
dadurch, dass sie das eine Dekonzentration anvisierte Vergnügen für die 
Zeitgenossen auschliesslich macht und zu der geistigen Wehrlosigkeit, 
„Waffenstreckung" der Massen beisteuert . Er bezeichnete auch den Weg 
links engagierten Typs, der das erfahrene Dilemma verstehen hilft, eventuell 
auslöscht, falls die Menschheit das Gute vom Bősen zu scheiden vermögen 
würde. „Die Menschheit, so W. Benjamin, ist da auf sich gestellt, die — einst 
bei Homer — der Gegenstand der Betrachtung der olympischen Götter war. 
Ihre Selbstentfremdung erlangte schon denjenigen Gradus, um ihre eigene 
Vernichtung als eine ásthetische Freude ersten Ranges erieben zu sollen".15 

Nach Benjamin sei es die Folge der Asthetisierung der faschistischen 
Ansichten — die Politik. Die Antwort mag jedoch nichts anderes sein, 
als die Politisierung der Kunst , um die Baume der Demagogie nicht in 
den Himmel wachsen zu können. Diese Erkennung versuchte er durch 
das Beispiel von Brechts Kunst zu begründen, als er den wahren Inhal t 
der künstlerischen Praxis enthüllte, die die Verschönerung der damals 
bestehenden Welt einging, so setzte er dem manipulierenden Rausch und 
der Betáubung der faschistischen Kunst industr ie die Humanisierung der 
Menschheit anvisierende Massenkunst entgegen. In seiner Kunstauffassung 
machte sich auch eine andere Tendenz Luft , námlich eine, die den Vorstoss 
des Faschismus im Zeichen der hoffnungslosen Resignation und Verzweiflung 
als einen durch die Epoche bedingten Zeitgeist zur Kenntnis nahm, wie auch 
selbst Thomas Mann hielt es nach dem Münchener Tr iumph von Hitler und 
Mussolini (1938) im Augenblick des Verschüchterns vorstellbar, dass der 
Faschismus wohl an seiner Selbstdeutung recht habén möge und werde erst 
nicht die bezeichnete Epoche sondern seinetwegen zur Lenkung eines vollen 
Zeitalters best immt habén. 1 6 

Aber die Ereignisse nach München und insbesondere der sogenannte 
„zweite Griff nach der Weltmacht" und dessen Fazit knüppel ten die 
Menschen und auch die Schriftsteller nieder. Der im Exil lebende 
Schriftsteller und Nobelpreistráger Thomas Mann hielt am 29. Mai 
1945 in Washington eine Rede unter dem Titel „Deutschland und die 
Deutschen", in der er das Wesen des Deutschtums und das Verhalten 
der Deutschen gegenüber der nationalsozialistischen Dik ta tur darzulegen 
versuchte. Die Rede wurde freilich auch in Deutschland veröffentlicht 
und löste ein anhaltendes Echo aus. Seine Analyse umfasst nicht nur 
die „Vorgeschichte" des Nationalsozialismus wie es W . Benjamin bis 
zu seinem Selbstmord (1940) ta t , sondern die ganze Geschichte der 
Diktatur samt ihrem erschaudernden Ende. Die Analyse der erwáhnten 
Schrift übersteigt die Bahnen unserer Studie, doch sollten ihre letzten 
zukunftsweisenden Gedanken evoziert werden, nachdem der Verfasser die 
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objektíven, subjektiven, historisch-politischen Ursachen der Katas t rophe in 
ihrer Kompliziertheit ab Mar t in Luthers Reformation über Goethe bis zur 
Machtergreifung auseinandergesetzt ha t t e . 

Er gab der HofFnung explizit den Ton an, was dem Lebenswerk 
W. Benjamins implizit innewohnte, námlich die weltweite Durchsetzung 
der humanist ischen Werte in einem „Weltzustand, in dem der nat ionale 
Individualismus des neunzehnten Jahrhunder t s sich lösen, ja schiesslich 
vergehen wird und welcher der im deutschen Wesen beschlossen Masse des 
Guten glücklichere Möglichkeiten bieten m a g als der unha l tba r gewordene 
alté."1 7 

Die Gesichte und Visionen eines sich andeutenden Zukunftsbildes 
kommen schon 1945 an den Tartg. „Es könnte j a sein, dass die Li-
quidierung des Nazismus den Weg freigemacht hat zu einer sozia-
len Weltreform. . . Weltökonomie, die Bedeutungsminderung politischer 
Grenzen, eine gewisse Entpoli t isierung des Staatenlebens übe rhaup t , das 
Erwachen der Menschheit zum Bewusstsein ihrer prakt ischen Einhei t , ihr 
erstes Ins-Auge-Fassen des Weltstaates — wie sollte all dieser über die 
bürgerliche Demokratie hinausgehende soziale Humanismus, um den das 
grosse Ringen geht, dem deutschen Wesen fremd und zuwider sein?"1 8 

Ali das kann womöglich beweisen, die Summierung der eigenen 
Erfahrungen von Th. Mann und die Von W . Benjanin voneinander und von 
uns, von der Sichtweise der nachfolgenden Generation nicht weit entfernt zu 
stehen. 
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S t r u k t u r e l l e E n t w i c k l u n g m e h r g l i e d r i g e r 
d e u t s c h e r N e b e n s a t z p r á d i k a t e i m G e g e n w a r t s d e u t s c h 

— V o r s t e l l u n g e i n e s F o r s c h u n g s v o r h a b e n s 

M i h á l y Harsányi 

Meine im Jahre 2002 verteidigte Dissertation1 bestand in einer dia-
chronischen Untersuchung der Struktur drei- und viergliedriger Neben-
satzprádikate in der deutschen Schreibsprache von Odenburg/Sopron. Im 
Mittelpunkt der Arbeit war die Darstellung der Variationsbreite des 
Finitums und der Entwicklung des infiniten Feldes im Zeitraum 1650— 
1890. Die anhand eines aus Odenburger Quellen zusammengestellten 
Textkorpus gewonnenen Ergebnisse wurden ferner mit den allgemeinen 
deutschen Entwicklungstendenzen in diesem Bereich verglichen. Da die 
deutschsprachige Schriftlichkeit in der Stadt wegen der Verminderung 
der Zahl des Deutschtums und der immer stárkeren Assimilation seit 
Anfang des 20. Jahrhunderts radikal zurückging, hátte eine bis in die 
Gegenwart reichende sprachliche Analyse m. E. zu keinem zuverlássigen 
Ergebnis geführt. Bei der Erforschung der Wortstellungsphánomene des 
Gegenwartsdeutschen sollte man daher die Sprache im geschlossenen 
deutschen Sprachraum als Grundlage nehmen. 

Im Weiteren versuche ich zu beweisen, dass strukturelle Fragen der 
mehrgliedrigen Nebensatzprádikate eine eingehende Untersuchung durchaus 
wert sind. 

Als Einstieg in die Problematik sollte man die Grammatikalitát 
folgender Sátze beurteilen:2 

(1) . weil sie ihn wird kommen lassen 

(2) ?. . weil sie ihn kommen gelassen habén wird 

(3) ?. . weil er nicht wird habén kommen können 

(4) ?. . weil er nicht kommen gekonnt habén wird 

(5) ?. . . dass sie für immer werden in Heimen leben müssen 

1 Harsányi (2001) 
2 Vgl. DUDEN (1984): S. 717. 



54 Mihály Harsányi 

Offensichtlich berei te t die Reihenfolge der Prádikatstei le in manchen 
dieser Sátze (vorwiegend mit viergliedrigen Prádikaten) sogar Muttersprach-
lern Schwierigkeiten oder zumindest Kopfzerbrechen. Womit lásst sich das 
nun erkláren? 

Zum einen spielt hier die Frage der Frequenz eine wesentliche Rolle. Da 
viergliedrige Prádikate wegen ihrer Kompliziertheit recht selten vorkommen, 
kann m a n in diesem Bereich mit Normunsicherheiten der Sprecher rechnen.3 

Zum anderen, da unsere Beispielsátze isoliert, d. h. ohne sprachlichen 
Kontext dargestellt sind, muss auch die Künstlichkeit der Situation betont 
werden. 

Der wichtigste Grund ist aber in der unbefriedigenden Normierung 
zu suchen. In den meisten Grammat iken gibt es leider keine differenzierte 
Beschreibung der variierenden Stellungstypen und -möglichkeiten.4 Manche 
Grammatiker versuchen sogar strukturelle Phánomene der mehrgliedrigen 
Nebensatzprádikate intuit iv zu normieren, indem sie sich auf die eigene 
Sprachkompetenz s tü tzen. Stat t einer deskriptiven, auf empirischen Unter-
suchungen fufíenden Beschreibung stöíit man auf eine mangelhafte, mitunter 
der sprachlichen Wirklichkeit nicht entsprechende Behandlung des Themas. 

Engel áuftert sich auch kritisch über die Behandlung der Wortfolge in 
den grammatischen Handbüchern: „ Die Grammatiken weisen auf bevorzugte 
(mithin fakultative) Folgen hin, und wo doch stringente Regein angegeben 
werden, sind sie gelegentlich falsch"5 

Wenn wir auf die oben gestellte Frage nach der Wohlgeformtheit 
unserer Beispielsátze zurückkommen, stellt sich heraus , dass der Duden in 
dieser Hinsicht auch keine rühmliche Ausnahme bildet. Nach der Duden-
Grammat ik sollen námlich alle angeführten Beispiele grammatisch richtig 
sein. Dieses Ergebnis überrascht besonders im Fall von Satz Nr. 4, den die 
meisten Deutschen wohl überhaup t nicht akzeptieren würden.6 

Lenerz meint 1981 zum Stand der Wortstellungsforschung: „Seit den 
Arbeiten von Engel zu Beginn der lOer Jahre habén sich kaum neue 
Beobachtungen zur Wortstellung des Deutschen ergeben. "7 Diese ziemlich 
pessimistische Bewertung der Forschungssituation wird fünf Jahre spáter in 
Bezúg auf ein Teilgebiet der Wortstellungsforschung von Ebért wiederholt. 
Nach ihm gehört die Untersuchung der Stellung vom Verbum f in i tum und 

3 Vgl. Mattausch (1965): S. 94: „ Vierteilige Verbindungen treten ihrer Ungefügigkeit 
und rhythmischen Einförmigkeit wegen nur selten in Erscheinung.u 

4 Vgl. Mikolajczyk (1993) 
5 Engel (1970): S. 59. 
6 Vgl. auch Zeman (1988): S. 73. 
7 Lenerz (1981): 6. 
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nichtfiniten Verben im Nebensatz zu den Forschungsdesideraten der Syntax 
der deutschen Sprache.8 Gerade in den letzten zwanzig Jahren sind dagegen 
so viele Studien zu verschiedenen Problemen der linearen Anordnung der 
Elemente im Satz geschrieben worden, dass die Analyse der Wortstellung 
im Allgemeinen heute nicht mehr als ein vernachlássigtes Gebiet der 
Grammat ik betrachtet werden kann. Jedoch gilt Eber t s Feststellung über 
die Stellung des Fini tums und der infiniten Verbformen nach wie vor. 

John Evert Hard9 ha t diese Forschungslücke vor zirka 30 Jahren erkannt 
und eine z. T. auf Text analy sen, z. T. auf einer Informant enbefragung 
basierende Untersuchung durchgeführt . Im Weiteren möchte ich auf die 
Ergebnisse dieser letzteren Erhebung eingehen. 

Hard hat dabei 390 Journalisten bei Tageszeitungen aus allén 
deutschsprachigen Lándern gebeten, die Wohlgeformtheit einiger Neben-
sátze mit variierender Verbstellung zu beurteilen. Sie konnten von drei 
möglichen Antworten wáhlen: richtig / falsch/ möglich, aber ich würde selbst 
nicht so schreiben.10 Die Ergebnisse sahen im Einzelnen folgendermafíen aus: 

V e r b k o m p l e x I: F i n i t u m v o n sein + worden + P a r t i z i p II:1 1 

Er musste den Widerstand aufgeben, weil er sonst von der Uberzahl der 
Gegner. . . 
(a) wáre getötet worden. 
(a) getötet worden wáre. 

a) ist korrekt, (b) ist falsch 1 Informant 0,3% 
a) ist korrekt, (b) ist möglich kein Informant 0% » ist korrekt, (b) ist korrekt 7 Informant en 1,8% 
a) ist möglich, (b) ist korrekt 77 Informant en 19,7% 
a) ist falsch, (b) ist korrekt 305 Informant en 78,2% 

8 Vgl. Ebér t (1986): 26. 
9 Hárd (1981) 

1 0 Vgl. ebd: S. 155ÍF. 
1 1 Hard hat die dreigliedrigen Prádikate mit verbalen Kons t i tuen ten aufgrund der 

Semantik des Fini tums und der grammat ischen Form der Inf ini ta in acht G r u p p é n 

eingeteilt. Vgl. S. 7f. 
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V e r b k o m p l e x II: F i n i t u m von werden -f In f in i t i v + P a r t i z i p II: 

Ohne das protestantische Staatskirchentum ware die Reformation 
sicker wieder zu Grunde gegangen, weil die Masse der Unentschiedenen sich 
bald wieder zur alten Kirche. . . 
(a) würde gehalten haben. 
(b) gehalten haben würde. 

a) ist korrekt, (b) ist falsch 7 Informanten 1,8% 
a) ist korrekt, (b) ist möglich 6 Informanten 1,5% 
a) ist korrekt, (b) ist korrekt 80 Informanten 20,5% 
'a) ist möglich, (b) ist korrekt 144 Informanten 36,9% 
^a) ist falsch, (b) ist korrekt 153 Informanten 39,2% 

V e r b k o m p l e x III: F i n i t u m e ines M o d a l v e r b s + Inf in i t iv + 
Part i z ip II: 

Die Ubereinkunft, wie sie nun auch. .. 
(a) mochte zu Stande gekommen sein.. . 
(b) zu Stande gekommen sein mochte. . . 

(a ist korrekt, (b) ist falsch 6 Informanten 1,5% 
(a ist korrekt, (b) ist möglich 2 Informanten 0,5% 
(a ist korrekt, (b) ist korrekt 29 Informanten 7,4% 
(a ist möglich, (b) ist korrekt 120 Informanten 30,8% 
(a ist falsch, (b) ist korrekt 233 Informanten 59,7% 

V e r b k o m p l e x IV: F i n i t u m v o n haben -f „ E r s a t z i n f i n i t i v " -f 
Inf ini t iv: 

Es erschien ihm unglaublich töricht, dass er sie. . . 
(a) hatte kommen lassen. 
(b) kommen lassen hatte. 

(a ist korrekt, (b) ist falsch 263 Informanten 67,4% 
(a ist korrekt, (b) ist möglich 83 Informanten 21,3% 
(a] ist korrekt, (b) ist korrekt 21 Informanten 5,4% 
(a ist möglich, (b) ist korrekt 20 Informanten 5,1% 

(a; ist falsch, (b) ist korrekt 3 Informanten 0,8% 

V e r b k o m p l e x Va: F i n i t u m v o n werden + In f in i t iv e ines Mo-
dalverbs + Inf in i t iv: 

Er überlegte sich, dass er seinen Gegner bald endgültig. 
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(a) würde überwinden müssen. 
(b) überwinden müssen würde. 

(a) ist korrekt, 
(a) ist korrekt, 
(a) ist korrekt, 
(a) ist möglich, 
(a) ist falsch, 

(b) ist falsch 245 Informanten 62,8% 
(b) ist möglich 75 Informanten 19,2% 
(b) ist korrekt 32 Informanten 8,2% 
(b) ist korrekt 25 Informanten 6,4% 
(b) ist korrekt 13 Informanten 3,3% 

V e r b k o m p l e x V b : F i n i t u m v o n werden -f zwe i n icht m o d a l e 
Inf in i t ive: 

Wir wissen nicht, wann die Abwicklung der Gescháfte uns hier... 
(a) wird fortkommen lassen. 
(b) fortkommen lassen wird. 

(a) ist korrekt, 
(a) ist korrekt, 
(a) ist korrekt, 
(a) ist möglich, 
(a) ist falsch, 

(b) ist falsch 
(b) ist möglich 
(b) ist korrekt 
(b) ist korrekt 
(b) ist korrekt 

2 Informanten 0,5% 
23 Informanten 5,9% 
55 Informanten 14,1% 

255 Informanten 65,4% 
55 Informanten 14,1% 

V e r b k o m p l e x V i a : F i n i t u m e ines M o d a l v e r b s + I n f i n i t i v eines 
M o d a l v e r b s -f Inf ini t iv: 

... so dass niemand das eine von dem anderen. .. 
(a) soil unterscheiden können. 
(b) unterscheiden können soil. 

(a' ist korrekt, (b) ist falsch 134 Informanten 34,4% 
(a; ist korrekt, (b) ist möglich 114 Informanten 29,2% 
(a ist korrekt, (b) ist korrekt 41 Informanten 10,5% 
(a ist möglich, (b) ist korrekt 56 Informanten 14,4% 
(a' ist falsch, (b) ist korrekt 45 Informanten 11,5% 

V e r b k o m p l e x VIb: F i n i t u m eines M o d a l v e r b s + z w e i nicht 
m o d a l e Inf ini t ive: 

Ich entzückte mich mehr, als ich mir... 
(a) durfte anmerken lassen. . . 
(b) anmerken lassen durfte... 

(a) ist korrekt, (b) ist falsch 12 Informanten 3,1% 
(a) ist korrekt, (b) ist möglich 36 Informanten 9,2% 
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(a) ist korrekt, (b) ist korrekt 55 Informanten 14,1% 
(a) ist möglich, (b) ist korrekt 152 Informanten 39,0% 
(a) ist falsch, (b) ist korrekt 145 Informanten 37,2% 

Die Re suit ate der Befragung bestá t ig ten im Wesentlichen die durch 
die Textanalyse gewonnenen Erkenntnisse. Im Verbalkomplex I herrschte 
eindeutig die Nachstellung vor. In den Komplexen II und III dominierte sie 
auch, aber viele hielten noch die VoransteHung fiir korrekt oder möglich. 
Bezüglich der Gruppén IV und Va waren sich die Gewáhrsleute relativ 
einig, dass das F i n i t u m den Infinitiven vorangehen sollte. Umgekehrt 
war die Situation im Komplex Vb, hier wurden námlich die Varianten 
mit nachgestelltem F i n i t u m bevorzugt. Hárd registrierte in dieser Gruppé 
eine schwindende Toleranz gegen die Voranstellung. Im Verbalkomplex 
Via stellte die Voranstellung die háufigste Stellungsvariante dar , aber es 
kündigte sich bereits ein Strukturwechsel zugunsten der Nachstellung an. 
In der Gruppé VIb war die Situation áhnlich wie in Vb, auch hier wurden 
von den Informanten die Varianten mit nachgestell tem Fini tum entschieden 
vorgezogen. 

Für die in den grammatischen Handbüchern sehr unterschiedlich 
beurtei l ten Nebensatzprádikate F in i tum + zwei Infinitive lassen sich fol-
gende in den 70-er u n d 80-er Jahren geltende Regein aufstellen: 

K o m p l e x P o s i t i o n d e s 
F i n i t u m s 

B e m e r k u n g 

I—III Nachste l lung feste Regei 

IV Voranstel lung hoher Anteil 

Va Voranstel lung s tárkster Wide r s t and gegen die 
Verwirklichung des Nachstel lungsprinzips 

V b Nachste l lung Voranstel lung kommt noch vor 

V i a Voranste l lung immer s tárkere Tendenz zur Nachstel lung 

VIb Nachste l lung Voranstel lung kommt noch relativ háufig vor 

Kurz und gut, die Verwirklichung des Nachstellungsprinzips setzte sich 
fort. Dafiir sprach ferner auch der von Hárd festgestellte altersbedingte 
Unterschied in der Beurteilung der Posit ionstypen der Personalform, 
námlich, dass die Nachstellung gerade von den jüngeren Informanten 
práferiert wurde. 

Wie gesagt, ha t Hárd seine Studie vor zirka dreifíig Jahren durchge-
fíihrt. Seitdem ist prakt isch der Zei t raum von einer Generation vergangen. 
Die Situation wáre m . E. reif dafür , die neuesten Tendenzen im Bereich 
der Wortstellungsentwicklung aufzuzeichnen. Diese Thematik sehe ich 
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als ein mögliches Forschungsgebiet an. Methodisch gesehen könnte man 
im Wesentlichen nach den von Hard verwendeten Methoden — d. 
h. Korpusanalyse zuzüghch einer Informantenbefragung — vorgehen. 
Aufíerdem sollte man die neuesten Möglichkeiten auch wahrnehmen, die 
das Internet bietet. Hinzuweisen ist dabei auf einige Textkorpora, wie z. B. 
das online Worts chat zlexikon der Universitát Leipzig12 oder des IdS.1 3 

Welche Hypothese kann man über die möglichen Ergebnisse eines 
solchen Unterfangens aufstellen? 

Der erwáhnte Zeitraum von ungefahr dreifíig Jahren ist sicherlich 
zu eng, als dass man radikale Veránderungen — etwa den totálén 
Schwund der vorangestellten Personalform — erwarten könnte. Stat tdessen 
rechne ich mit einer noch stárkeren Práferenz für die Verwirklichung 
des Nachstellungsprinzips. In den Komplexen I bis III wird wohl 
die Voranstellung nur noch mit Zufallsháufigkeit vorkommen. In den 
Gruppén IV und Va verspricht eine Untersuchung weiterhin die Dominanz 
der Voranstellung, allerdings mit einer Zunahme der Belege für die 
Nachstellung. Im Verbkomplex Via halté ich einen energischen Vorstofí der 
Nachstellung für wahrscheinhch. In Vb und VIb legt schlieíílich die Prognose 
eine weiter schwindende Toleranz der Sprachbenützer gegenüber der álteren 
Struktur nahe. 
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P r o t h o c o l l der b ü r g e r l i c h e n u n i f o r m i r t e n 
Schar f sch i i t zen C o m p a g n i e 

e iner könig l ichen F r e y s t a d t O d e n b u r g 

Mihály Harsányi 

Der hier publizierte Text ist die erste Edition eines mehr als 200 Jahre 
altén Vereinsstammbuches aus Odenburg/Sopron. Die Schützen gehörten zu 
den áltesten bürgerlichen Vereinigungen in der Stadt, ihre ersten Satzungen 
stammen aus dem Jahre 1542.1 In der Originalform war das Stammbuch mit 
Siitterlinschrift geschrieben und umfasste 93 Seiten. Nach der Transkription 
habe ich es in meiner Dissertation2 linguistisch untersucht. Der Text 
lieferte viele wertvolle Informationen zur Entwicklung der Syntax des 
Odenburgerischen. 

Das Prothocoll umfasst einen Zeitraum von 12 Jahren und verfolgt das 
Schicksal des Schützenvereins von seiner Gründung bis zu seiner Auflösung. 
Es gewáhrt einen Einblick in das alltágliche Leben der königlichen Freistadt 
Odenburg. Der Leser lernt dadurch den Auíbau, die Bráuche, die Regein 
(sog. Statuten), die Waffen, die Uniform des Vereins und die Denkweise 
der Vereinsmitglieder kennen. Wir erhalten Informationen über die soziale 
Schichtung und Rolle des Bürgertums im gesellschaftlichen und politischen 
Leben der Stádte mit deutschsprachiger und ungarischer Bevölkerung. 

Das Stammbuch enthált aufíerdem wertvolle Hinweise auf damalige 
aktuelle pohtische Ereignisse, wie z. B. den VorstoB der Truppén von 
Napoleon in die Stadt. 

In diesem Sinne bin ich überzeugt, dass die Edition dieses Textes 
unter Umstánden nicht nur für die Odenburger lehrreich und interessant ist, 
sondern auch als Gegenstand volkskundlicher Untersuchung dienen kann. 

1 Vgl. Winkler (1921): S. 8. Die erste Zunf t wurde in Odenburg im Jahre 1477 von 

den Schustern gegründet . 
2 Harsányi (2001) 
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Eine Seite des „Prothocolls" 



Prothocoll der bürgerlichen uniformirten... 
9-5 

Prothocoll 

der bürgerhchen uniformirten 

Scharfschützen Compagnie einer 

königlichen Freystadt Oedenburg 

Anno 1791 



64 Mihály Harsányi 

prothocoll: 

worinnen 

Der Ursprung, Zunahm, Fortsetzung, Paraden und andere vorfallene 
Begebenheiten der löbl: uniformirten Burger—Scharf—Schützen Compa-
gnie, der königl: Freys tadt Oedenburg, nach der Zeit-Ordnung aufgezeichnet 
zu finden sind, und so hiemit der Nachkommenschaft freulich überhefert 
werden. Angefangen im Jahr 1791. 
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Ursprung oder Anfang 
der Löbl: Uniformierten bürgerl: Scharfschützen 

Compag: der königl: Preystadt Oedenburg 

l m Jahr 1791. Erhielt aus höhern Behörden, ein alhiesiger Löbl: 
S tad t=Magis t ra t , die erfreuliche Nachricht, dafi Ihro K: K: Hocheiten 
die Ertzherzogen Franz Alexander / : P a l a t i n / : und Kar i hirdurch nach 
Esterhasz reisen werden, diesen so seltenen Besuch, feyerhchst und mit aller 
Liebe und hoher Achtung zu empfangen veranstal tete Ein Löbl: Magis t ra t , 
alle Bürger mit Ober und Unter-Gewöhr in Paxadirung und erfolgenden 
Empfang zu stellen. Anbey aber verwendete sich Ein Lölb: Magistrat an 
die Schützen-Gesellschaft, auf so gefálliges Anersuchen gewohnen Sie aus 
Patriotischen Eiffer und Liebe vor ihrem zukünftigen König und Kayser , 
mit eigenen Kosten sich gleich und einerley zu Uniformiren. Der erwáhlte 
Uniform bestand in hechtgrauen Röcken mit grünen Kragen und Aufschlág, 
Krágel und Aufschlág:/mit zwey finger brei ten Gold Tresen besetzt, einer 
Grünen Cuille=Weste mit Gold weifi tüchener Hoflen, Stiefel, schwarzen Hut 
mit grün und weisen Maschen, schwarzen Feder=Puschen und einen Fürs t -
Stutzen. H: Gröller wurde das Commando von Seite des Corps anvert raut 
und übergeben, er aber als Commendant und Anführer h a t t e einen gold 
port i r ten Hut , und einen Degen, die erforderte Musick hirzu wurde auch in 
Besorgnifí auf Winken bestellet: Grofie Freude áufíerte Ein Löbl: Magistrat 
über dieses übernehmen seiner Bürger u m so mehr, dafi ihr Anersuchen 
nicht mifílungen sey. 

D: 2. t en Aug: war der Ruhmvolle=Tag, dahero worde die so schöne 
egallisirte Manschaft Morgens um 8. Uhr zum Wiene r=Thor beordert , u m 
11 Uhr umfafíte sie schon ihre Erwartung, neben den Wagen Sr Königl: 
Hochheiten, vor selben rit t Tit: H: v: Panz als K: K: Postmeister mit 
seinem Gefolg, so bis zum Potschy-Tor, welche Freude lag jeden Bewohner 
Oedenburg in seiner Stirne mit lauten Ruffen Vivát: Vivát. Bey Zurückkunft 
des damaligen K: K: H: Postmeister v: Pantz , welcher die allerhöchste 
Gnade als ernandter Reifí=Direktor, die hohen Herrschaften nacher Ofen 
zu bekleiten ha t te , wurde durch die zusamen gesetzte Uniformirte in d e m 
Eichelbergerischen Haufíe bey dem gegebenen Suppe und Pali mit beehr t , 
und eingeladen. Die Aeufierung und Wünsche der uniformirten sowohl, 
als auch der darbey erscheinenden Magis t ra ts Personen giengen dahin, 
obbemelten H: v: Pantz uniformirte zu sehen, welcher aber zur Dankbarkei t 
bald darauf seine schriftliche Erklárung und Meynung, wie und auf was 
für eine Art, eine dergleichen Bürgerl. uniformirte Scharfschützen=Compag: 
mit Éhre, Glanz, und Respect bestehen konnte. Sodann an Herrn H a u p t m a n 
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Joseph. Gröller einsendete, die damals bestehenden Herrn uniformir ten 
waren bey Vernehmung durch Einladung Herrn v: Pan tz folgende. 

Dem 6. t e n Sept: 1791 wurde durch Vortrag, und angenehme Vorschláge 
insgesamt einhelhg beschlossen, dafí m a n hauptsáchlich darauf sehen müflte 
Mehrere andere gut gesi t tete Bürger zur Verstárkung der Compag: zu 
Angashiren, und die damaligen uniformirten, welche zuvor eine grüne 
Chille=Westi , und weifíe Beinkleider ha t t en , umzuándern , mid in Pallie 
Westi und Beinkleider zu verstalten, welches auch gleich Effectuirt worden, 
nebst diesem erhielten die Herrn O b e r = und Unter=Officiers goldport i r te 
Hüte, die Ober Officiers vergoldene Degen, die U n t e r = Officiers aber, und 
die Herrn aus Reih und Glieder, Cor t to mit weisen Helfenbein und Stagel 
beschlagenen, eben auch gold Port i r te Hüt mit schmallen Per th : ganz 
griiner Feder-Pusch, die Herrn Ober u n d Unter Officiers nach den Rang 
goldene Achselschnüre, die Herrn aus Reih und Glieder schmalle goldene 
Dragons, zur Verwahrung grünen seidenen Pu lve r=Horn Schnur, sammt 
gelb beschlagenen Pulver-Horn, gelb umschlagene Stiffel. Alles dieses wurde 
aus jeden seinen Kosten angeschaft. Das Ehren-Zeichen so nach heutiges 
Tages die Löbl: Compa: an ihrem Seiten Gewehr t raget , kostet H: v: Pantz 
damals aufíerordentliche Mühe und Verdrufl, welcher es durch das Militáre 
dem Weg suchen muftte, u n d zwar, bey Herrn Feld Marschall Lieut Baron v: 
Lasgallner damahgen Comandan t : welcher das Gold durchaus nicht erlauben 
wolte, doch brachte er es zu Standé. 

Endlich wurde beschlossen bei der Compag: sich eine Fahne anzuschaf-
fen/ : dann eine Feld Musick von 6 Pandih ten , welche Ponso rothe Rock, 
dann Pal l ie=Westy und Beinkleider mit goldenen Por tén besetzt, Por t t i r t e 
Hüt , Grün und Weise Hut Máschen, de t to Feder=Pusch tragen solten, zu 

Herr Joseph Gröller H a u p t m a n . 
Herr Kari Tschurl Fliegelman. 
Herr Fleischhacker. 
Herr Gerommet ta 
Herr Neidherr 
Herr Novatny 
Herr Fink 
Herr Kloiber 
Herr Mart ini 
Herr Strafiner. 
Herr Geist 
Herr Peyer als Adjudant 
Herr Eichelberger 
Herr Leibrecht. 

Herr Mumb. 
Herr Link. 
Herr Fritz. 
Herr Gusetty. 
Herr Brandelmáyr . 
Herr Walfoim 
Herr Rupprecht . 
Herr Müller 
Herr Johan Got t f r ied Kaiser. 
Herr Stephan Töröck. 
Herr Ladislaus Töröck. 
Herr Michael Wonnisch 
Herr Andrei ch. 
Herr Pichler. 
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dieser AnschafFung deren sechs Uniform hat jedes Mitglied 5 baar Gulden 
erlegt, und dann jeder bei seiner Angashirung 5 f: baar Einschreibgeld zur 
uniformirten Cahsa übergeben. 

Dann wurde also die Wahl und Avanshaman fur die Herrn Ober und 
Unter Officiers vorgenohmen, wo aber zuvor Herr Joseph Gröller seine Stell 
als Haup tman niedergelegt, und dann neuerdings zum H a u p t m a n erhoben 
worden. 

Herr Joseph Gröller als H a u p t m a n Herr Ignatz Pantz erster A d j u d a n t . 

Herr Sigmund Fleischhacker Oberl ieut: Herr Joseph Ot t inger 2 t e r A d j u d a n t . 
u: Rechungsfiihrer 

Herr Peter Peromet ter Oberl ieut : Herr Peter Pichler Fe ld=Webel . 

Herr Leonhard Eichelberger Oberl ieut : Herr Fritz: Corpral l . 

Herr S tephan Töröck: Unterl ieut: Herr Wonisch Corpral l . 

Herr Joh: Gott f r ied Kayser Unterl ieut: Herr Fink Corpral l . 

Herr Heinrich Rupprecht erster Fáhndr ich Herr Kirchner Corpral l . 

Herr Paul Peyer Fahnen .Juncker 

Nach geendigten Avanschaman war es von Herrn H a u p t m a n aus bis an 
dem letzten Herrn der Löbl: Compag: gefállig, Herrn von Pantz anzugehen, 
dafí sich selber uniformiren, und zu gleicher Zeit ihr Anführer Major 
und Comandant der Compa: seyn und annehmen möchte / : auch alle die 
vorhergehende Vorschláge und zusamen Setzung der Compag: voll des 
Zutrauens übe rnahm Herr v: Pantz bereitwillig diesem gütigen Auftrag. 
Schritten alsdann insgesamt zur Ausarbei tung der Fahne, zur Erwáhlung 
einer Fahnen Mut ter . 

Anno 1791. d: 17. t en Sept. sind Herr Major von Pantz , Herr Haup tman 
Gröller, Herr Oberlieut: Fleischhacker, Herr Oberlieut: Peromet ter vor dem 
Löbl: Magistrat gegangen, und demselben angezeigt, dafí sie bey Gelegenheit 
die vorerwehnten Durchreiíie Sr K: K: Hochheiten die uniformirte Bürger 
Compag: sich fortsetzen und besser reguliren auch verstárken wolle. Nicht 
minder sich eine Fahne zur Compag: anzuschaífen bereit, allwo auch 
eine Seite der Königl: Adler samt der Königl: hungarischen Wappen, 
auf der andern Seiten aber der alhiesigen königl: Freystadt Oedenburg 
S tad t s=Wappen wollen verfertigen lassen. Welches der Löbl: Magistrat 
begünstigte wie aus beiliegenden Magistrats Protocols Extract zu ersehen/: 
auch wurde auf bittliches Verlangen des Herrn Majors und der Compag: 
durch den Löbl: Magistrat : die Schüfí=Stat t selber übergeben / : 

An eben diesem Tag wurde an Tit: Herrn Grafen Carl v: Pejascevitz 
das Ansuchen gemacht, der Compag: zu erlauben dafí sie ihre Ubungen im 
Excerciren in dem Gráflichen Cahsina-Saal hal tén dürf ten, welches der Herr 
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Graf ohne Anstand verwilligt, und wurde auch schon am 20. t e n diefí. der 
Anfang daselbst gemacht . 

Anno 1791. d: l . t e n Oct: Verfafíte Herr Major v: Pantz mit Einwilligung 
der Compag: eigene Regei, wie sich sodann fernerhin die Compag: in ihrem 
Dienst sowohl, als übrigen zu verhalten há t te , und dann wurden solche 
durch Herrn Major selbsten als auch Herrn Oberlieut: Eichelberger und 
1. Herrn Adjudanten Ignatz Pan tz , dem damaligen Herrn Bürgermeister 
Par tholomaus Mar ton übergeben, um solche einem Löbl: Magistrat zu 
communiciren, bey dieser Gelegenheit hat Ti t : Herr S t a d t h a u p t m a n v: 
Beszeg wieder die Majors Würde protestirt / : mit dem Vorgeben/: dafí 
sie der S tad thauptmanschaf t Prajudicir l ich sey, wenn eine höhere Charge 
in der Bürgerschaft ware als die seinige, dieweilen bey Feierlichkeiten, allwo 
die ganze Bürgerschaft Antheil n immt , das O b e r = C o m a n d o immer dem 
Herrn S t ad thaup tman zukomme, worauf ein Löbl: Magistrat Determinirt , 
dafí dem Herrn S t a d t h a u p t m a n nur bei Paradi rung der ganzen Bürgerschaft 
das Commando zu komme, keines Weges aber sich auf die Uniformirten 
Schar f=Schützen=Compag: beziehe, sondern diese bleiben immer bei 
vorkommenden P a r a d e n an ihren Commandan ten verwiesen. 

Regein, 

der 

Vereinigten Löbl: uniformirten Bürgerl: Scharfschützen Kompagnie, bei 
einer Königl: Freystadt Oedenburg: 1791. 

In Rücksicht, dali eine Bürgerl: Gesellschaft ohne einen dirigirenden 
Vorgesetzen nicht bestehen könne, habén sich die un te rdem Namen, 
bürgerl: = Scharfschützen=Compag: vereinigte Bürger der Königl: Freystadt 
Oedenburg Herrn J o h a n Nepomuck Pantz dermalig K: K: Postmeister, 
als welcher sich durch seinen vieljáhrigen Militairsdienstreisen sowohl, 
als durch die der Bürgerschaft bezeigte Willfáhrigkeiten die allgemeine 
Liebe, und das Zut rauen der Bürger zugezogen, zu ihren Major und 
Comandanten einhellig auserkohren; und obschon dieser dem Vortrag mit 
Gefallen aufnahm, t rug er dannoch also gleich der versammelten Compag: 
vor, das zur Aufrechterhal tung ihrer Gesellschaft gute Ordnung von allén 
erforderlich sey, und daher folgende Regein zu beobachten sich gefallen 
lassen möchten. 

Erstens. 

Wi rd die ganze Scharfschützenkompagnie den Comitats , und Stadts-
magis t ra ten den gezimmenden Respeckt zu erweisen, und damit die Liebe 
derselben zu gewinnen befliefíen seyn. 
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Zweytens. 

Soil jeder, um die Compag: in Es t im zu setzen, auch dem Militáir 
mit gebührender Hochachtung begegnen, und demselben bei allmaliger 
Gelegenheit nach ihren Kráf ten Freundschaftsstück erweisen. 

Dri t tens. 

Sollen die gewáhlten Ober und Unteroffiziers nicht nur durch 
ein freundschaftlich.es Betragen aller Mitgheder zur gegenseitigen Liebe 
auffordern, sondern auch dieselben bei allén vorfallenden Paraden mit aller 
Holdseligkeit anordnen, und aufmuntern. Hingegen wird, 

Viertens. 

Jeder Herr Kammerad in Reihe und Gliedern verpílichtet seyn, sich 
den Diensteifer so angelegen seyn zu lassen, damit die gesamte Kompagnie, 
von hoch und niedern Standén, für rechtschaffene Bürger angesehen, und 
als solche immer geschátzet werden mögen. 

Fünf tens . 

Weil durch das Discuriren in Reihe und Gliedern leicht eine Unordnung 
verursachet, und die ganze Compag: in Verwirrung gebracht werden 
kann, als wird bei dem Kommandiren das gröflte Stillschweigen, und alle 
Aufmerksamkeit anempfohlen. 

Sechstens: 

l m Fali (: wie nicht zu vermuten:) ein oder anderer Kammerad in 
dem Dienste schláfrig, und nachláfíig, oder sonsten faliig befunden werden 
solte, wird Herr Zugskommandant berechtiget ja schuldig seyn, selben zu 
sich zu beruffen, und zur Verbesserung seines Fehlers unter vier Augen zu 
ermahnen. 

Wenn aber 

Siebentens. 

Oftere dergleichen Ermahnungen fruchtlos seyn solten, hat es Herr 
Zugkommandant Herrn Hauptmanne anzuzeigen, welcher demselben unter 
sechs Augen den Fehler verweisen und zur Besserung verleiten wird. Wofern 
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Achtens. 

Auch dieses kein Mittel zur Besserung ware, ha t t e sich Herr Haup tmann 
samt dem Zugs = Commandan ten an den H: Major zu wen den, welcher 
sodann des Herrn Kammeraden seine unverbesserliche Kondui te durch die 
zusammenruffende ganze Compag: beurtheilen, und ahnen lassen soil. 

Neuntens. 

Allé Befehle, welche durch Herrn Major an den Herrn Haup tman , 
und übrige Herrn Ofíiciers abgeschickt werden, sollen unverweilt vollzogen 
werden, damit sich jeder Herr Kammerad desto baldiger darauf achten, 
und die Entschuldigung seiner etwaigen Saumsehligkeit keinen Platz greifen 
könne. 

Zehntens: 

Soil keine wider VerhofFen entstehende Beschimpfung ein oder des 
andern Mitgliedes mit Gegenbeschimpfung erwidert werden, denn dieses 
ware der Éhre, und dem Respeckt eines rechtschaffenen Bürgers nachtheilig, 
sondern ein dergleichen Fall soil durch den Zugskommandanten der ganzen 
Compag: zur Untersuchung oder Abthuung gemeldet werden. 

Eilftens: 

Wenn sich ein Fali ereignete, dali ein Herr Ofhcier von einem aus dem 
Zugé und im Gegentheil ein Herr aus dem Zugé von dem Herrn Officier 
beleidiget würde, so wird der Beleidigte die Beschwerde dem H: Major zur 
Vermitt lung vorzutragen haben . 

Zwölftens. 

Will die unter der Compag: zu allén Zeiten herrschen sollende wahre 
Bürgers=Liebe erfordern, daft wenn ein 

oder der andere deren Kameraden erkranken solte; er nicht nur 
wechselweise besuchet, sondern ihm auch alle mögliche Hülfe geleistet werde, 
weswegen jeder seine Krankhei ten dem Herrn Zugskommandanten, und 
durch diesem dem Herrn Ma jo r anzuzeigen haben wird. Solte es aber 

Dreyzehntens. 

dem Allerhöchsten gefallen, einen aus der Compag: von der Welt 
abzufordern, so soil es der ganzen Compag: vom Major bis zum letzten Mane 
ihre Pflicht, und Schuldigkeit seyn, denselben mit allén Ehrenbezeigungen 
zur Grabs tá t te zu begleiten. 
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Vierzehntens. 

damit keiner in seiner Profession, Handlung oder Amti rung gehindert 
werde, sollen alle etwa erforderliche Exercitien an solchen Tagén, da nichts 
verabsáumet wird angestellet werden. Jedoch h a t t e 

Fünfzehntens. 

bey einer öffentlichen Parade jeder unausbleiblich zu erscheinen, solten 
aber jemanden dringende Gescháfte zurück hal tén, so wird er es durch Herrn 
Zugskommandanten dem Herrn Major zur Zeit melden, damit dieser sich in 
Ranchirung der Compag: darauf richten könne. 

Sechszehntens. 

Soil kein Kompagniemitglied mit unart igen und ungesi t te ten Lauten 
einem Umgang pflegen, massen hierdurch die erste Verdrüfílichkeit 
entstehen, und die Éhre vermindert werden könnte; diesem auszuweichen, 
wird 

Siebenzehntens. 

die von allerhöchst Sr Majes tá t bes tá t t ig te Schiifístatt zum Un-
terhal tungsorte bestens anempfohlen, wo sich jeder in müssigen Tá-
gén theils mit dem ritterlichen Exercit ium im Schüfien, theils mit 
freundschaftl ichen Gespráchen, und auch andere beliebige Art lobwürdig, 
und auch unkostspielig wird erholen, und erlustigen können. 

Achtzehntens. 

Wird jedes Kompagniemitglied, wenn ein öffentlicher Dienst, oder 
Parade vorfállt, in sauberster Adjust i rung an den bes t immten Orte 
erscheinen, wo der Herr Zugskommandant sein Hauptaugenmerk dahin 
richten wird, das nicht nur gute Ordnung beobachtet , sondern auch die 
Leute mit unnöthiger Plage verschont werden mögen. 

Neunzehntens. 

Auch wird bei diesen Löbl: Scharfschützenkorps kein anderer angenoh-
men werden, der nicht ein Bürger, oder Burgers Sohn ist. 

Zwanzigstens. 

Auch soil in Hinkunft auf gemeinschaftliche Kosten nichts verwendet 
werden, ohne vorhero den ganzen Korps es anzuzeigen. 
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Einundz wanzigstens. 

da nun die Kompagnie überzeigt zu seyn glaubt , dafí durch beobachtung 
obiger Punckte der bürgerl: Scharfschützen gebildete Éhre, und Gunst bei 
jedem Stande erworben, und also die Pflichten eines rechtschaffenen Bürgers 
erfüllet werden, als ha t das ganze Korps solche einhellig bes tá t t ige t , und 
hieriiber bei dem Herrn Major feyerlich angelobet. 

Löbl: Scharfschützenkompagnie 
Joh . Nepomuck Pantz 
Majo r und Korpskommandant 

Anno 1791 d. 18. t e n Okt: versammelte sich das uniformirte Scharf-
schützen Corps bey Ti t : Herrn Majo r v: Pantz und wurde durch dero 
angenehmen Vortrag beschlossen, Ihro Excellenz Frau=Feld—Marshall 
Lieutenantin, verwit t ibte Gráfin v: Martigny geborene Gráfin Puas ta l to 
zu der anschaffenden Compag: Fahne, als Fahnen Mut ter zu erbitten. 
Daher das sámmtliche Officiers Chor / : schon uniformirt er:/ gingen dahin 
zur oberwehnten Frau Gráfin und machten ihr unter thániges Ansuchen, 
welches Ihro Excellenz nicht nur allémig zur gröíiten Freude aufnahmen, 
sondern mit herablassenden Ausdruck beantworte t , wie da es derselben in so 
vielmehr ein Vergnügen ware, dieweilen Sie selbsten, eine Bürgerin, zweytens 
aber sich zur einer besonderen Éhre schátze, zu dem Monarchen seines 
Willens=Meinung gegen seine getreue Bürger etwas beitragen zu können. 
Zu gleicher Zeit machte Ihro Excellenz Herrn M a j o r v: Pantz dem gütigen 
Auf t rag , sich gleich nacher Wien zu verfügen, und auf ihre Kosten, mit 
dem Zusatz keine Kosten zu sparen, ein Geschmackvolles=Band sticken 
zu lassen, und folgende zwei Por t r a t : in das B a n d zu bringen. Nemlich 
seiner jetzt Regierende Majes tá t t Leopold des 2. t e n und S r : Königl: Hochheit 
Alexander Leopold Pa la t in des Königreichs Hungarn . 

Herr Major v: Pantz ü b e r n a h m den so gütigen Auf t rag sogleich, 
und reiste mit Herrn Oberl ieutenant Eichelberger nacher Wien, allwo sie 
das Geschmackvolle Band sowohl, als wie auch Ihro Excellenz Portrait 
mi t t en in der Maschen oben hinein verfertigen lasten, welches demnach bei 
Verfertigung und Empfang durch die Fahnen Mut t e r , sowohl, als wie auch 
anderen Hohen Herrschaften allén Beyfall erhalten. 

Ihro Excellenz beliebten mit herablassender Bi t té , dem Herrn Major 
und dem ganzen Officiers=Corps dem Auftrag zu machen / : wie daíi sie 
sich zu Tit: Herrn Grafen Kari v: Pejascevitz verfügen möchten, auch in 
Namen Ihro Excellenz der Würdigen Fahnen Mut t e r ihre Bit té zu machen, 
wie dafí das Gráfliche Haufí dem jungen Herrn Grafen Vincenz v: Pejascevitz 
zum zweyten Major herbei lassen möchten. Welche beyde Hohe Aeltern 
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mit vielen Vergnügen dem jungen Herrn Grafen die Erlaübnifí ertheilten, 
und selben gleich mit allén Kosten uniformiren liefien, worauf Herr Major 
v: Pantz auf seine Sorgfalt sowohl im Exerciren, als wie auf allén andern 
Diensten ü b e r n a h m zu unterrichten. 

Hierauf reiseten abermalen Herr Major v: Pantz und Herr Oberlieute-
nant Eichelberger auf eigene Kosten nacher Wien, um so wohl die reiche 
Fahnen einzukaufen, und all anders zur Compag: zu besorgen, zu welcher 
Fahne aber diese Herrn das Meiste bei trugen /:als Herr Rupprecht als 
Fáhndrich mit 90 F: baa r / mit dem Beisatz :/ wenn es nicht hinlánglich 
ware, daB Ubrige nachzutragen / : Herr Peter Gerometter Oberlieut: goldene 
Franzen zur Einfassung des Bildes auf der Fahne im Werth von 24 F: / Herr 
Joseph Fink Corporall bey der Compag: goldene Tresen zur Einfassung der 
Gemáhlde auf die Fahnen im Wer the 9 F : / : Herr Jakob Geist, die Fahne 
unentgeldlich gemacht. Herr Johan Sigmund Fleischhacker Oberlieut: und 
Rechnungsführer an verschiedener Zugehör zur oberwehnten Fahne 10 F: 
Herr Major v: Pantz , und Herr Haup tman Joseph Gröller die grüne goldene 
Quasten sammt Schnur in der Fahne in Werth 24 F: Eben aus dieser Reifi im 
Wien, wurden durch Herrn Major , und Oberlieut: Eichelberger, die Herrn 
Bürger Officiers von der Artalleri im Wien zur Fahnen Weihung eingeladen, 
als Herr v: Prantenste in Haup tman , und 2 andere / : Welche in ihrem Galla 
Uniform erschienen, sie überbrachten das schöne verfertigte F a h n e n = B a n d 
welches Ihro Excellenz die würdige Fahnen Mut ter gleich mit 43 Stück 
Ducaten baar auszahlt. 

Anno 1791. d: 15. t en Nov: Als am Namens=Fes t Sr K: K: Apostolischen 
Majas ta t Leopold des 2. t e n war der Tag bes t immt zur Fahnen Weihung drey 
Tage zuvor, mufite sich Herr v: Pantz Resolviren, seinen bürgerlichen Eid 
auf dem allhiefíigen Rathaufí abzulegen, wobey ihm Herr Bürgermeister 
v: Marton und Herr Stadtrichter v: Neuhold beyde die Hánde als 
Beistand reichten / : Nun traff Herr Obrist Báron v: Hilerbrand, vom 
Ers ten=Car rab in i r Regiment Herzog Albert mit Widers tand die Fahnen 
nicht weihen zu dörfen, dem Herr Major v: Pantz im Strenge entgegen, so 
zwar wie dafí selber mit einer beorderten Esquadron bereit , selben im Gegen 
zu setzen; Herr Major v: Pantz sah sich gezwungen eiligst zwey Deputir te als 
H: Oberheut : Eichelberger, und den 2. t e n Herrn Adju tan ten Joseph Ottinger 
nacher Wien zu schicken, welche beyde eyfrigst dienst beflieften, und durch 
rasende Mühe, so wohl durch dem Prinz Waldöck, als dem Commandirenden 
Herr Grall und Feld=Marschal Grafen Josep v: Kinsky bis an Se Majes tá t 
selbsten durchdrungen, die allerhöchste Gnade zu erwirken, unsere Fahnen 
weihen, und sowohl mit dieser fliehenden als auch klingenden Still von 
Rathhaufí in die hiefíige Set: Michaelis Kirchen am Parad dahin rücken 
zu dörfen. 
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Eben also dem 15 t e n Nov: 791. Gienge auf folgende Art , die Parad 
zur Fahnen Weihe vor sich. Die Compa: versammelte sich auf dem Graf 
Pejascevitichschen Saal f r üh um 8. Uhr in völliger Parade , von da verfügten 
sie sich zum Herrn Ma jo r v: Pantz K: K: Postmeister , daselbst wurde 
die Fahnen von dem Herrn l . t e n Adjudan ten Ignatz Pantz abgeholt, 
und unter der gewöhnlichen Saludation eingeführt . Sodann wurde unter 
abwechselnder Muhsic abmaschirt , der Marsch ging über den Platz in die 
Stadt vor das Rathhauf t , wo dann die ganze Compag: auf Marschirte, 
sámmtliche S tad t=Musque t i r s s tandén im Parad im Gewehr, und rühr ten 
im Vorbei Marsch das Stiell, die beiden Herrn Majors , und sámmtliche Herrn 
Oberofficiers nebst dem H: Fe ld=Pate r Xavér Princz, wie auch die drey H: 
Bürger Officiers von Wien verfügten sich in die Raths-Stube , allwo sich ein 
Löbl: S t ad t=Magi s t r a t , eine Ehrsame Gemeinde bereits versammelt ha t t en , 
beym Eint r i t t in die Ra thss tube , s tand der ganze Löbl: Magistrat von ihren 
Sitzen auf, und empfiengen dem ganzen Officiers Chor stehend, der erste H: 
Major v: Pantz hielte eine bündige Anrede an R a t h und Gemeinde, worauf 
H: Bürgermeister von Mar ton in Namen des Löbl: Magistrats , und einer 
Ehrsamen Gemeinde antwortete, bey Endigung dieser Antwort , machte H: 
Bürgermeister v: Mar ton eine Hauptf rage an H: Ma jo r v: Pantz , und zwar 
/• ob selber mit seinen uniformirten Bürgern zu seiner Fahnen schwören 
werde? H: Major v: Pan tz antwortete selben s tandhaf t darauf: Nein:/ da er 
ohne diefí dem vorigen Tage zuvor die Éhre gehabt seinem Schwur in beide 
Ober= Beamtes=Hánde abzulegen, u n d gemáíi dem durch seine Pflicht 
ihre Vaters tadt zu vertheitigen, darauf wurden auch dem S t a d t = T h o r n 
Trompet ten und Paucken angestimmt. 

Hierauf begleitete die Löbl: Compag: Ra th und Gemeinde in die Set: 
Michaelis S t a d t = P f a r r Kirchen, die Compag: erwartete vor der K i r c h = T h ü r 
Ehro Excellenz die Gráfliche Fahnen Mut te r , nach Ihrer Ankunf t verfügte 
sich die Compag: in die Kirche, wo beide H: Majors Ihro Excellenz in der 
Mitte zu dem Altar auf einem Ihr zuberei teten Schammel dahinbegleiteten, 
und neben Ihrer stehend nebst H: Ad judan ten ihre Dienste verrichteten, die 
H: O b e r = und Unter=Officiers t ra t t en innerhalb des Gelánders, die H: aus 
Reih und Gliedern aufierhalb. 

Seiner Hochwürden H: Pfarrer v: Agendorf Johann Gilsbert hielte 
eine vortrefliche Predigt die auf diese Feyerlichkeit páfíte, nach dero 
Endigung wurde durch den hier anwesenden Hochwürdigen H: Tsorner 
Propsten Augustin Kammernicsky das Hochamt unter abfeurung der grófién 
Poller, von der bürgerlichen Artilleri alhier gehalten, der hochwürdige Herr 
Wachtler / : Domher und Stadtpfarrer alhier verrichtete die Fahnen Weihung 
unter den gewöhnlichen Feyerlichkeiten, zuvor aber beliebten zur Gnade 
Ihro Excellenz die Würd ige=Fahnen Mut t e r selbsten mit eigener Hand, das 
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so kostspillige Band an die Fahnen zu binden, darauf begleiteten beide H: 
Majors dem H: Fáhndrich Heinrich Ruprecht mit der Fahnen gerade m i t t e n 
vor dem Altar zum ersten Staffel, wo beyde H: Majors ihre Hánde zur Fahne 
beylegen mufíten, und dann kniend ihre Dienste verrichteten. 

Nach der Weihung wurde von denen sámmtlichen anwesenden Hohen 
Herrschaften die Nágel in die Stántár eingeschlagen, wobey die erste Person 
H: Feld=Marschal l Lieutenant Baron Otto , dann Ihro Excellenz die Würdi -
ge=Fahnen Mut ter Gráfin v: Martigni, dann Herr Oberkriegs = Comihser v: 
Carpentier Nebstandern Staabs und Ober = Officiers, dann der hohe Adel, 
Magistrat , und Ehrsame Gemeinde: Endlichen die ganze Löbl: uniformirte 
Scharf=Schützen Compag: so endigte sich diese Feyerlichkeit in der Kirche. 

Dann gieng der Zug mit der Geheiligten Fahnen zurück, durch die 
Inne re^S tad t zum H: Major v: Pantz , aldorten ihme die Fahne sammt 
Band übergeben, und in die Versorgung gebracht worden. Nach Einrückung 
gienge das sámmliche Officiers Chor zur Hirer Excellenz der Würdigen 
Fahnen=Mut t e r Gráfin v: Martigny und s ta t te te Ihr den unter thánigs ten 
gehorsamsten Dank ab, für die erwiesene Gnade. Darauf ging die ganze 
Compag: auf dem Graf Pejasoviczischen Saal, und wurde allda gespeist, 
allwo ein Gedeck von 82 Speisen bes tand, hierbey erschien der Löbl: 
S tad t=Magis t ra t , der Domher und Stadtpfarrer H: v: Wachtler , H: Pfar re r 
v: Agendorf Johann Gilsbert, der Evang: Pas tor Gamaufi samt denen 
anwesenden 3 H: Officiers von Wien. Worunter sich die práchtige Muhsic 
von den uniformirten hören liefí, und unter lauten v iva t=Ruffen es lebe S r 

Majes tá t t , es lebe seine königl: Hochheit der Erzherzog Palat inus, dann die 
Würdige Fahnen Mut ter Ihro Excellenz, welche Abendes vor die Compag: 
eine práchtige Commedie in dem Theater von ihr eigenes veranstal tet , bey 
dem Herrn Major eine eigene Losch zugesichert, und dann hoch deroselben 
mit eigener Person die Compag: beehrt , von da gieng wiederum die ganze 
Compag: uniformirter auf dem Baal, und so endigte sich diese in Oedenburg 
nie geschehene Feyerlichkeit zu jedermans Zufriedenheit. 

Anno 1791. d: l l . t e n Dec: Versammelte sich die Compag: auf dem Graf 
Pejascovizischen Saal und wurde die am Leopoldi=Tage gehaltene Predigt 
durch H: Pfarrer Gilsbert, und die vor eine Löbl: Compag: verfafiten Regein 
gedruckter unter der Compag: vertheilet, zugleich worde beschlossen. 

Erstens: / D e m Oberziller Ernst Lugenstein, als einem Jahrs = Gehalt 
p: 16 F: ausgeworfen, dafür hat er alle Dienste, die bey der Compag: 
vorkommen zu versehen. Erwehnte Summa ha t er jehrlich in 4 R á t t e n 
zu erheben, dagegen bei dem Schieften auf der Schiefistatt verbleibt seine 
Bezahlung wie vorhin. 

Zweystensi/Soltén in Hinkunft bey Versammlung der ganzen Compag: 
einige Schlufíe die Compag: betreffend fest gesetzt gemacht werden, so 
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sollen jene Mitglieder, welche abwesend, das heifít, durch Krankhei ten, 
oder andern Gescháfte verhindert seyn werden, nicht mehr befugt seyn das 
Abgeschlossene umzustossen. 

Dr i t t ens : / Bey der bevorstehenden Entb indung Ihro Königl: Hochheit 
der Gemahhn des Erz=Herzogs Franz, soil auf Kosten der ganzen Compag: 
ein Feyerliches Hochammt gehalten werden, wobei die ganze Compag: 
Paradiren soil. 

Vier tens: / Auf die gemachte Anfrage einiger Herrn / : ob auch 
auJier Paraden der Uniform getragen werden dürf te? So wurde einhelhg 
beschlossen diefífalls n iemand einzuschrenken, sondern jeden stehet es frey, 
zu tragen was er will, nur wird erinnert , wie das bey H a u p t = P a r a d e n die 
Uniform auf das sáuberste Adjust i r t sind. 

Bei eben dieser Versammlung wurde die zweyte Haup tmans=Ste l l e zur 
Wahl bey der Compag: vorgenohmen. 

Die H: Candidaten waren, Herr Oberl ieutenant Gerometter / : 
Herr Oberlieutenant Eichelberger, und Ober Lieutenant Fleischhacker 
/ : die Mehrheit der S t imme, entschied vor dem H: Ober=Lieu tenant 
Fleischhacker, auch wurde selben das Rechnungs Wesen neuerdings 
über t ragen, die Compag: Gelder in eine Cahsa mit Eisen beschlagen 
aufzubewahren, worzu Herr Brandelmáyr diese Cahsa aus eigenem der 
Compag: dargereichet, H: Fáhndrich Báyer aber zu dessen die ganze 
Repara tur unentgeltlich verbessert. Worzu zwey Schliesel, einer dem 
Rechnungsführer, dem 2 t e n dem Corperall Neidherr übergeben worden. 

Fünf t ens : / Wenn der damalige Schützen=Meis ter Ludwig Gafiner, die 
Schiefl=Statt Rechnung legen wird, so ha t solches indessen H: H a u p t m a n 
Gröller zu übernehmen, u n d dann als Neuerwáhlter O b e r = Schützen Meister 
zu verwalten. 

Sechstens:/ damit sich die ereignenden Ausgaben gehörig bes t r i t ten 
werden können, hat sich die ganze Compag: verwilligt Quar t ta l i ter an H: 
Haup tman und Compa: Rechnungsführer p: 15. X: zu bezahlen, auch bei 
Versammlung der Compag: allzeit Exercir t werden wird. 

Siebentens:/ wird alle Jahre einmal, die Cahsa bey Versammlung 
der ganzen Compag: revidir t , und Rechnung gelegt, wenn die Cahsa und 
Rechnung richtig befunden worden ist, h abén solche H: Major v: Pantz nebst 
einigen Ober Officiers u n d einige aus Reih und Glieder unterschrieben, und 
nur auf diese Art ist die Rechnung als erledigt anzusehen. 

Anno 1791 d: 26. t e n Dec: Versammelte sich die Compag: auf dem 
mehr erwehnten Saal in voller Pa rade , und verfügten sich von da in 
die Sanct Michaelis Pfahrrkirche, allwo auf Anordnung der Compag: 
durch dem Hochwürdigen Propesten Herr August in Kammernicsky ein 
Hochammt gehalten wurde , die Feyerlichkeit geschahe wegen glücklicher 
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Entbindung Ihro Königl: Hochheit Elisabeth, Gemahlin des Erz=Herzog 
Eranz, Ihro Excellenz unserere Würdige Fahnen Mut te r wohnte dieser 
Gottesdientslichen Handlung, ohngeachtet der strengen Kál te bey. 

Nachmit tags um halb 3. Uhr versammelte sich abermals die ganze 
Compag: auf erwehnten Saal. Bey dieser Versammlung Resignirte H: 
Oberlieutenant Peter Gerometer schriftlich, seine bey der Compag: bishero 
begleitete Ober=Lieuten: Charg, wurde sogleich durch eine ordentliche 
Wahl mittels des H: Fáhndrich Rupprecht ersetzt, die Fáhndr ichs=Ste l le 
aber durch H: Paul Payer, die Fahnen=Junkers Stelle durch H: Joseph 
Ringer. Seine Beweggründe sich durch seine schriftliche Resignation zu 
ersehen. 

Anno 1792. d: 9 t e n Febr: Resignirte H: Unterlieut: S tephan v Töröck 
auf eine vermefiene Art , für einem Ober= Officiers, welches die Compag: 
sehr übel aufnahm; doch wurde solche angenohmmen, und seine aufgehabte 
Charge durch eine ordentliche Wahl dem bisher gewesenen Fe ld=Wábel 
H: Büchler verliehen, die Feld=Wábels Stelle aber durch H: Corporall 
Neidherr/ die Corp oralis-Stelle durch H: David Weidt ersetzt. 

Anno 1792 d: 20. t en April: Wurden von Seiten der hiefíigen Stadt die 
Exequien wegen absterben Sr K: K: Apóst: Ma je s t á t t , Leopold des 2. t en in 
der Set: Michaelis S tad t=Pfahrk i rchen gehalten, wobey auf Einladung eines 
Löbl: Magistrats die ganze Compag: in tiefster Trauer erschien. 

Sontags darauf d: 22 t en April: wurde in der Evang: Kirchen allhier, 
durch den Ehrwürdigen Herrn Pastor Gamauf eine Traue r=Rede auf das 
Absterben eben Selber Majes t á t t gehalten, welcher ebenfals die ganze 
Compag: und Ihro Excellenz unser würdige Fahnen Mut ter beywohnte. 

Anno 792 d: 27. t e n April: ware ein glánzender Tage für die Löbl: 
Compag:, allwo Se Durchlaucht , Fürst Anton v: Esterhasy als erwáhlter 
Ober=Gespan des Oedenburger Comitat , zur erster Grail Congregation 
nacher Oedenburg kam. 

Ein Löbl: Comita t , sowohl, als ein Löbl: S t ad t=Mag i s t r a t alhier, 
machte die AufForderung an Herrn ersten Major v: Pantz , wie dali selber mit 
seiner unterhabenden uniformirten Scharfschützen-Compag: Sr Durchlaucht 
dem Fürst Anton v: Esterhasy als Ober=Gespan , bey dem Wiene r=Thor 
empfangen möchte. Herr Major v: Pantz ü b e r n a h m den Auf t rag gefállig, 
und obwohlen man den Empfang von S r : Durchlaucht der Compag: nicht 
vorsprechen liefi, so streckete doch ersterer H: Major , sammt den 2. t en 

H: Adjudanten Joseph Ottinger, alle seine Kráf te daran, diese Gnade zu 
erwirken, um die zweifelshaften zu überzeugen. 

Es geschah diefí auf folgende Art . Früh um 8. Uhr versammelte sich die 
Löbl: Compag: bey ihrer Fahne in gröftter Pa rad , dann gieng der Marsch 
von beiden Herrn Majors bekleidet über den Platz zum Wiene r=Thor , allda 
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überliefí H: Major v: Pan tz die Löbl: Compag: dem 2. t e n Major H: Grafen 
Vincenz v: Bejachovich. H: v: Pantz und H: Ott inger r i t ten eine Strecke 
von einer halben Stunde weit im Gegen, bey der Ankunf t Sr Durchlaucht 
überbrachte H: Major seinen gütigen Auf t rag mit erdenklichsten Respect, 
so wohl von dem Löbl: Comitat , als Magistrat . Nicht minder von Sr 

Excellenz unser würdigen Fahnen Mut te r , als auch von der Löbl: Compag: 
Sr Fürstl ichen Durchlaucht in Gegenwart des Herrn Adjudan ten . Se 

Durchlaucht áuserte sich mit herablassendem Thone voll Bewunderung, und 
bedauer te zugleich, dafl er sich dermalen nicht gleich in eine andere Parad 
versetzen könne, darauf ba th Herr Major v: Pantz u m Gnade, und sagte: 
habe er heute zum ers tenmal das Glück beyde hohe Herrschaften in unserem 
Ring=Mauern mi t ten in der Compag: mit der geheiligten Fahne in die 
königl: Freystadt begleiten zu dörfen. Nicht alléin durch gütige Versicherung, 
sondern mit liebvollen Ausdrucke áusserte sich Sr Durchlaucht; anheute 
Depudire ich ganz von Ihnen. Auf diese Gnade und Versicherung befehligte 
H: Majo r v: Pantz den H: Adjudan ten im schnellen Lauf dem 2. t e n Major 
zu unterbringen, Se Durchlaucht zu unterhal ten, damit ersterer Major Zeit 
gewine seine unterhabende Compag: zu Ranschiren. Dieses geschach auch in 
aller Geschwindigkeit durch Diens t=Eyfer der ganzen Compag: bey Ankunft 
Seiner Durchlaucht, als welche berühr t vor Freude die Compag: zu sehen, 
ritt Ersterer Major v Pantz abermalen zu dem Wagen, und dankte S1 

Durchlaucht fiir die erwiesene Gnade, und da Herr Ma jo r v: Pantz u m seinen 
Befehl b a t t / : geschwinde oder langsam, auch wohin zu Mashiren: / so befahl 
Sr Durchlaucht Schritt vor Schritt in das hoch deroselben Fürstl iche Hauft 
zu begleiten. Darauf sendete Herr Major v: Pantz dem Herrn Adjudanten 
zu dem Löbl: Commita t , und S t ad t=Mag i s t r a t , welche schon vor dem 
Rathhauf i versamlet s tunden, und zu der würdigen Fahnen Mut te r , um die 
erfreuliche Nachricht zu überbringen, diese Gnade erhalten zu habén. Seine 
Fürstl iche Durchlaucht unser würklicher Herr Obergespan bezeugte hierüber 
sein besonderes Wohlgefallen, und die Löbl: Compag: rückte sodann mit 
ihrer geheiligten Fahne in ihr Ort und Stelle. 

Anno 1792. d: 28 t e n May: wurde das gewöhnliche Pfingst = Schüssen auf 
der hiesigen bürgerlichen Schiefí= Sta t t angefangen, da nun die bürgerliche 
uniformirte Schar f=Schützen= Compag: solche Schiefl= Stadt von dem löbl: 
S tad t=Magis t ra t in der Absicht erhalten ha t te , / :die bereits in Verfall 
ware, wiederum empor zu bringen:/ so wurde von Seiten des H: Major v: 
Pantz , und der ganzen Löbl: Compag: nichts gespart , die gemeinschaftliche 
Absicht zu erreichen, zu dem Ende, wurde durch H: Major v: Pantz und 
der Löbl: uniformirten Compag: H: Joseph Gröller ersterer Haup tman 
zum Oberschützenmeister ernannt , darzu wurde eine hohe Noblehse, Ein 
Löbl: S t ad t=Magi s t r a t , und eine Ehrsame Gemeinde, und Bürgerschaft 
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eingeladen, dieser ritterlichen Übung beyzuwohnen. Der Aufzug war sehr 
glánzend und kostspillig; der Löbl: S tad t=Magi s t r a t wurde durch die ganze 
uniformierte Schar f=Schützen=Compag: auf dem Rathhauft abgeholt, und 
auf die bürgerl: Schiefí=Statt begleitet, von Abmarsch der Löbl: Compag: 
von H: Major v: Pantz bis zur Ankunf t auf der SchiefJ=Statt wurden 
immerfort die Poller abgefeurt, bei der Ankunf t aber auf der Schiefí=Stat t 
hielt der damalige H: Stadtrichter Karl v: Neuhold nachfolgende Anrede an 
die gesammte Compag: 

Meine Herrn Löbl: Compag: 

l m Namen Eines Löbl: S tad t=Magis t r a t s gebe ich mir die Ehre, die 
ganz nach ihrem Geschmack eingerichtete Schieíi=Statt , die durch den 
bekannten Eyfer Ihres Würdigen, und Verdienstvollen 1. Herrn Major 
Johann v: Pantz mit nicht geringen Kosten gemacht worde, was sie dermalen 
ist zu eröfnen, und da das Sinn=Bild Ihre Ziel=Scheibe schon Friede 
und Einigkeit anzeiget, so wünsche auch, dafi Sie dieselbe erforderliche 
Eigenschaft beybehalten, und sich jeder, besonders bei Anwesenheit 
Sr Excellenz als Ihrer Verehrungswiirdig gütigsten Fahnen Mut te r , der 
Frau Gráfin v: Martigni gebohrene Gráfin von Gastall to, und mehreren 
Anwesenden nach eigenen Wunsch und Vergnügen unterhal ten möchten, 
mir aber bi t té zu erlauben, dafi ich ganz Gefühl voll ausensten darf. Es lebe 
die ganze Löbl: bürgerliche uniformirte Schar f=Schützen=Compag: und alle 
SchiefJ=Freunde, vivát. 

Hierzu liefíen sich Trompeten und Paucken tapfer hören, und die Poller 
wurden 3.mal abgefeuert. Hierauf antwortete der H: Major v: Pantz in 
Namen der ganzen Compag: Wohl Löbl: S tad t=Magis t r a t : /da ich anheute 
zum 4. t e n mai die Ehre habe im voller Parade mit unserer geheiligten Fahne 
zu Commandiren. Ein Löbl: Magistrat aber zum 2. t e n mai uns persöhnlich 
die Ehre erweisen, sich von der Compag: begleiten zu lassen, so finde mich 
verpflichtet Einem Löbl: Magistrat meinem Gehorsamsten Dank vor die 
geleistete Ehre Bezeugung abzus ta t ten , wir erinnern uns anbey der gnádigst 
ertheilten allerhöchste Gnade durch Se Ma ja s t a t t unser König und Kayser 
am verflossenen Leopolditag, als am Namens Feste unsers höchst Seligen 
verstorbenen gütigsten Lands=Vater Leopoldi des 2. t e n unsere Fahne weihen 
zu dörfen, und auch das ritterliche Exerci t ium auf dieser Schiefí=Statt 
fortzusetzen. 

Dann von H: Major v: Pantz an die ganze Compag: 

Nun liebste Herrn Commeraden. Da uns der Tit: als bürgerliche 
uniformirte Scharf=Schützen der Königl: F rey=Stad t Oedenburg zu führen 
vergönet ist, so folget meine Bit té an Sie, dafi ein jeder nach Möglichkeit 
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sich so wohl zu diesem ritterHchen Exerci tum, als auch zu andern 
gesellschaftlichen Unterhal tungen auf der Schiefí=Statt einfinden möchten. 
Die vorhandenen Regein auf der Schiefl=Statt werden jeden belehren, was da 
zu beobachten seyn wird, ich mache demnach auch meine Bit té an meinem 
l . t e n H: Haup tman Joseph Gröller, als erwáhlter Ober=Schützenmeis ter , 
dann Herrn Michael Czágly Unter=Schützenmeis ter , und an beide H: 
Schützen-Comihser, als an Tit: H: Andreas v: Ahsman, und H: Ignatz 
v: Langecker, beide Magis t ra ts Ráthe , nicht nur alleinig auf die bestende 
Regein, sondern auch auf alle übrige Accuratehsen ein wachsames Auge 
zu habén, damit wir unsere Éhre und Respect als Bürgerl: uniformirte 
Scharf=Schützen nicht nur hier in dieser Königl: Freystadt Oedenburg, 
sondern auch anderwárt ig erhalten möchten. Ich meiner Seits habe die Éhre 
zu versichern, dafi ich von meiner aufhabender Pflicht mit meinem Willen 
nichts verabsáumen werde, ich bin wie bekannt dero ganz Gefühlvollster mid 
gehorsammer M a j o r / : 

Dank Rede! des jungen Franz Pan tz an H: Majo r . 

Er lauben Sie mir Herr Obr is t=Wachtmeis ter , dem gehorsamsten Dank 
im Namen der ganzen Jünghngs Gesellschaft fü r die grofíe Ehre die Sie uns 
heute dardurch erwiesen habén, und durch Ihre eigene Befehle und Bi t tung 
an uns erlaubten, bei der heutigen H a u p t = P a r a d die Löbl: Compag: sammt 
Einem wohl Löbl: S t ad t=Mag i s t r a t , mit der schönen Fahnen begleiten zu 
dörfen / : abzus ta t t en : / Wir schátzen uns glücklich durch ihre Befehle diese 
Ehre erhalten zu habén , und bi t ten uns auch in das Künft ige bey sich 
ereignenden Fállen diese Ehre theilhaft ig zu machen, ich aber bin ganz dero 
unterhánigst gehorsamster Knecht. 

Rede des Subst i tui r ten H: Bürgermeister Ignatz v: Ernst! 

Hofnungsvolle Jiinglinge, zur Belohnung Ihrer Mühe, übergebe ich 
Ihnen im Namen eines Löbl: Magistrats diese Denk=Münze , erinneren Sie 
sich stets dabey, in welcher löbl: Absicht Sie solche erhalten habén. 

Darauf nahm das SchieíJen seinen Anfang, Diro Excellenz die würdige 
Fahnen Mutter Gráfin v: Martigni liefíen sich als ordiner Schütz incorporirn, 
und schossen auch z u m oftern für sich selbst, allwo der Erstere H: Major die 
Gnade ha t te durch sein eigenes zu bereitetes Gewöhr Tit: Diro Excellenz, zu 
laden und in dem Standé zu bedienen, zur gleicher Zeit erhielt durch Loos 
zu ihrem damaligen Schützen Se Excellenz dem 2. t e n H: H a u p t m a n von der 
Compag: Siegmund Fleischhacker, dieser gewann auch mit dem 2. t e n SchuíJ 
vor erwehnte Frau Gráfin das Befíte, auf der H a u p t Scheibe, mit einen tiefen 
Dreyer, der haupt Gewinnst war ein doppelter Ducaten, eine Fahne von grün 
und weisen Taffel, mi t goldenen Franzen einen lichten Kranz. 
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Abends wurde auf der Schiefí=Statt gespeist, bey der Taffel waren 
nebst der ganzen uniformirten Compag: der Löbl: S t ad t=Mag i s t r a t , in 
der Mitte des Zimmers bei einer Ext ra Taffel, Ihro Excellenz die würdige 
Fahnen Mut te r Gráfin v: Martigni, Baronehse verwit t ibte Grail Báron 
Tillier, und Frau Baronehse verwitt ibte Grall Báron Tillier, und Frau 
Baronehse verwittibte Felnerin, H: Major v: Pantz h a t t e die Gnade diese 
hohen Herrschaften persöhnlich zu bedienen: / 

Nach geendigter Taffel wurden die Hauptgewinnst und Leggelder 
ausgetheilt, und das BeíJte oberwehnter Ihro Excellenz würdigsten Fahnen 
Mut ter , von der ganzen uniformirten Schar f=Schützen=Compag: in voller 
Parad in ihre Sommer=Logi vor dem Neus t i f t=Thor hinaus begleitet und 
übergeben. Dann gienge der Riickmarsch zu ihrem best immungs Or t , 
allwo die geheiligte Fahnen versorgt, und auf diese Art endigte sich dieser 
Feyerlichkeit, deren glánzender Tag zu jedermanns Verwunderung und 
Zufriedenheit dienen soil. 

Anno 1792 d: 8. t e n Juny. Ware die erste H a u p t = P a r a d zu dem 
Fronleichnahmstag, allwo der Löbl: S tad t=Magis t r a t durch H: Major v: 
Pantz die Compag: aufforderte, zur Zierde und Éhre bey dem Got tes=Diens t 
sowohl, als wie auch bey dem gewöhnlichen Umgang zu Paradiren. Herr 
Major befehligte daher die Compag: f rüh um 7. Uhr bey ihrer geheiligten 
Fahnen in gröfíter Parad zu erscheinen, von da ging der Marsch über den 
Platz zur Set: Michaelis=Kirche, beym Antr i t t zu dem Umgang Ranchir te 
H: Major die Löbl: Compag: auf folgende Art. 16 Herrn aus Reih und 
Gliedern, begleiteten neben dem Himmel mit dem Gewöhr in Arm das 
Hochwürdige=Gut . 

2. H: Ober= Officiers gingen voran, und 2. H: Unter=Officiers , hinter 
der Mannschaft mit entblösten Seitengewöhr. H: H a u p t m a n n Gröller, aber 
gerade vor dem Himmel, Ihro Excellenz die würdige Fahnen Mutter aber 
hinter dem Himmel, welche beide H: Adjudan ten neben ihren zur Begleitung 
hat te , H: Major v: Pantz Commandir te persöhnlich, und ha t t e die übrigen 
H: von der Compag: nebst der Fahne bey sich vor der Clerihey, allwo von 
der Compag: unser Feld=Muhsic oder uniformirte Banda mit Trompeten 
und Paucken hergienge, bei jedem Evangélium, mufiten die H: O b e r = 
und Unter=Officiers bey Ab marsch ihre Stellung verándern, damit die H: 
Ober= Officiers voraus zu stehen kámen. Nach geendigten Got tes=Diens t , 
rückt die Löbl: Compag: anwiederum auf ihrem bes t immten Ort und wurde 
die Fahne versorgt. 

Anno 1792 d: 20. t en July reisete unsere würdige Fahnen Mut ter , Gráfin 
Clara v: Martigni nacher Wien, um nach ihrer alljáhrlichen Gewohnheit ihr 
Namens=Fes t bey Tit: Frau Gráfin Klár j zu Celeberin. Herr Major v: Pan tz 
wolte mit zuziehung anderer H: Commeraden der Compag: der oberwehnten 
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Frau Gráfin eine vergnügte Ammbarahs zu machen, Tags zuvor verfügte sich 
selber, sammt seinen Sohn dem Adjudan ten mit mehreren Arbeitsleuten 
zu dem bekannten Biern-Wáld: gegen Klingenbach, allwo er in der Grün 
eine angenehme ein Zimmer vorstellende Hüt te formirte, in der Mitte war 
ein Tisch mit Tuch bedeckt , welches mit dem schönsten Porcaillen gezieret, 
neben her aber der Sessel vor Ihre Excellenz zubereitet war, gleich rückwerts 
wohl vermacht, in der Grüne war unser Banda uniformirter versorgt, ohne 
im geringsten selbes bemerken zu können, gleich neben selber aber eine wohl 
angebrachte Feld=Kuchel , allwo das Frühstück indessen vor Ihre Excellenz 
zubereitet war. Bey Ihrer Ankunf t gegen über s tunden die H: Comeraden 
mit ihren erstern Major in völliger Parad ; der erste Ad ju t an t aber wurde 
zu Pferdt bey dem Thor zurück gelassen, welcher dem Auf t rag hat te , Ihre 
Excellenz auf ein Compag: Frühstück in der schönen Grüne einzuladen, mid 
dann Hoch dieselben auf dieses bes t immte Ort zu bekleiten. Ihr Excellenz 
nahmen diesen gefálligen Auf t rag gütigst an, und beehr ten uns bey ihrer 
Ankunft , mit dem grófiten Wohlgefallen, und herablassung nach ihrem 
Absichten von Wagen, n a h m Selbe auf ihrem bes t immten Sessel Platz . 
Ohne Vermuthen kam das Frühstück im Vorschein, zu gleicher Zeit liefí 
sich die schöne Feldmuhsic hören. Voll Ambarahs und Vergnügen legten 
Hoch dieselben ihrem Dank ab, und reiseten nach E i n n a h m des Frühstückes 
unter vivát Ruffen nacher Wien ab. Das Merkwürdigste war dabey, dafó 
Ihro Excellenz von keiner Gratulat ion was hörten, sondern es wurde andern 
Tags sowohl durch H: M a j o r , als mehr an dere H: Commeraden auf eigene 
Kosten nacher nach Wien gefahren, und Ihrer Excellenz in voller Parad die 
Gratulat ion abgesta t te t . 

Anno 792 d: 14 t en Aug: verstarb zum erstenmal ein Glied von der 
Compag: H: Fe ld=Wábel Neidherr. Auf folgende Art und Anordnung des 
l t e n H: Majors v: Pantz , welcher zwar damals in Wien sich befand, aber 
durch eine erhaltene EstafFetten gleich auf eigene Kosten mittelst der Post 
nacher Haufie geeilet. D a n n auf der Schiefttatt das darzu nothwendige 
Exercit ium vorgenohmen, die Traur war mit einem Flor u m dem Arm, gleich 
wie es sich vor einem bürgerlichen uniformir ten gebühret . Nur ist hier zu 
bemerken, das künftig hin bey einer vorfallenden Leiche sich die Compag: 
nicht beyfallen lassen soli, den Flor u m den ganzen Leib herunter hengen 
zu lassen, wie das Militár. 

Von da aus gieng die ganze uniformir te Schar f=Schützen=Compag: 
in voller Trauer ohne Fahne mit ihrer Feld=Muhsic am Parad zum 
Leichen=Haufl, allwo ersterer H: H a u p t m a n Joseph Gröller das Comando 
íuhrte, die uniformirte B a n d a oder Capelle, hat ihre Ins t rumenten mit Flor, 
und das Spiell mit schwarzen Tuch behangen, dann wurde der Leichnahm 



Prothocoll der bürgerlichen uniformirten... 
9-5 

auf dem Leichenwagen gelegt, und solcher mit 4. Pferd ten , welche mit 
schwarzen Tüchern wie gewöhnlich behangen waren, hinweg geführt . 

Der Abmársch geschach in folgender Ordnung. Das erste Glied, die 
halbe Compag: unter Anführung des 2. t e n Herrn H a u p t m a n Siegmund 
Fleischhacker gieng vor der Leiche. Nach der Leiche folgte als Leichen 
Begleiter H: Major v: Pantz, und die Ubrigen nicht Dienst habende Officiers, 
nebst vielen Herrn Officiers vom Militár, dann die 2te halbe Compag: 
unter Anführung des Herrn Ober=Lieut : Eichelberger. Die Unkösten der 4. 
Leichen Pferd ten , Trauer=Wagen, sammt Muhsic wurde aus der Compag: 
Cahsa best r i t ten, und sie be t rugen 12.f. 

Anno 1792 d: 24 t e n Aug: versammelte sich die Löbl: Compag: auf 
Anordnung des H: Majors v: Pantz , bey dieser Versammlung wurde des 
Verstorbenen Fe ld=Wábel Neidherr seine Charge wegen a l te r thum aus dem 
Reih und Glied dem H: Lorenz Mathis anvertrauet , und ersetzet. 

Anno 1792 d: 8. t e n Sep: kamm H: Bischoff zu Raab Joseph 
Feugler von Groisbach, nacher Oedenburg, allwo Hochdieselbe Feyerligst 
den Gottes-Dienst in der Set: Michaelis Kirche persöhnlich hielt. Eine 
uniformirte Scharf=Schützen Compag: ha t t e die Ehre zum erstenmal seiner 
Bischöflichen Gnaden zu paradiren und ausser dem Set: Michael is=Thor 
mit klingenden Stiell und Feld=Muhsic zu empfangen, und selbe so dann 
am Parad in die Kirche zu führen. Zu Mit tag wurde H: Major v: Pan tz 
mit mehr andern Officier von der Compag: zur Bischöflichen Tafel bey dem 
Hochwiirdigen H: Paul Wachtler Stadt—Pfarrer alhier von Hoch deroselben 
persöhnlich eingeladen, und durch dero Gnade beywohnten. 

Nach Tische t ra t ten Sc Bischöflichen Gnaden, die Rückreise nacher 
Groisbach an, wobei dann H: v: Pantz an wiederum die Gnade ha t te unter 
vielen Glocken láuten und vivát Ruffen Hoch dieselbe eine Strecke, ersterer 
Adju tan t Herr Ignatz Pantz aber bis nacher Groisbach zubegleiten, S r 

Bischöflichen Gnaden geruheten damals obenernahnte an H: Stadtpfarrer 
Paul v: Wachtler 12. Ducaten zu übersenden, welcher es am Herrn Majo r 
überreichte, um es der Compag: zu iibergeben, so auch in die Cahha 
überbracht worden. 

Anno 1793 d: 6. t en Jenner, wurde die Compag: von einem Löbl: 
S tad t=Magis t ra t zu der gewöhlichen Feyerlichkeit am heiligen 3. König Tag 
höflichst eingeladen. H: Major v: Pantz befehligte daher die Compag: früh 
um 7. Uhr in gröfiter Parad zu erscheinen, und gieng der Mársch über den 
Platz in die Set: Michaelis Kirche. Ungeacht der strengen Kálte, machte 
doch Ihro Excellenz die würdige Fahnen Mut te r ihre Kirchen Dienste mit 
der Compag: Nach geendigten Got tes=Dienst rückte die Compag: auf ihren 
best immten Platz und versorgten ihren Fahnen. 

Anno 793 d: 27. t en Febr: versammelte sich die ganze uniformir te 
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Schar f=Schützen=Compag: auf Einladung des ersten H: Major v: Pantz 
auf der bürgerlichen Schieí3=Statt. Bey dieser Versammlung wurde die 
Compag: durch erst erwáhnten H: Major bittlich aufgefordert , S r K: 
K: Apostolischen M a j a s t á t Franz dem Zweyten einem denen Kráf ten 
eines jeden Mitgliedes angemessenen Kriegs=Beytrag , zu dem dermaligen 
sehr kostspilligen Französischen Krieg zu geben. Es habén demnach die 
Mitglieder darzu beygetragen: folgende Summen. 

Ihro Excellenz Gráfin v: Martigni als würdige F a h n e n = M u t t e r hunder t 
Stück Kayserl: 

Ducaten in einem abgesendeten Pöst : f: x: 

zusammen also. 450.-
Herr Major v: Pantz. 13.30 
2. Major Graf Vincenz Bejacoviz. 9 . -
1. H a u p t m a n Gröller. 4.30 
2. H a u p t m a n Fleischhacker. 4.30 
Oberl ieutenant Eichelberger. 4.30 
Oberl ieutenant Rupprecht . 18.20 
Unterl ieutenant Kayser. 4.30 
Unterl ieutenant Pühler . 4.30 
Adju tan t Pantz . 4.30 
Adju tan t : Ottinger. 4.30 
Páter Xavér Pri tz . 6.40 
Doctor v: Hell. 4.30 
Profehsor Steiner Ingenies. 4.30 
Chyrurgus v: Töröck. 4.30 
Chyrurgus Fütz . 3 . -
Vollunter Zollner. 4.30 
Feld Wábel Mathis. 4 , -
Kirchner Corporall. 4.30 

f: 558 12 x: 

f: x: 

Translatus 558.12 
H: Fink Corporall. 3 -
H: Womisch dv. 5 -
H: Waith dv. 2 . -
H: Christ vici Corporall. 2 .-
H: Andreich. 4.30 
H: Brándl: 1 -
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H: Ruch. 1.30 
H: Mumb. 4.30 
H: Payer Fáhndrich. 3 -
H: Ringer Fahnen Junker. 4.30 
H: Pánneck. 2 -
H: Leibrecht. 4.32 
H: Scherner. 2 -
H: Túrba. 3.-
H: Link. 4.30 
H: Mühler Bildhauer. 3.20 
H: Hoffer. 2.-
H: Tschurl. 3 .-
H: Ulbrich. 2,-
H: Trautzel. 2 -
H: Kayser. 2-
H: Prándelmáyer . 2 -
H: Novattny. 1.30 
H: Coneider. 4.30 
H: Panzer. 1.8 
H: Müllner. 1.30 
H: Hauen Zwickel. 2 -

f: 631.54 x: 

f: x: 

Translatus 631.54 
H: Kronneifí. 2 -
H: Humelberger. 2.16 
H: Eigner. 2 -
H: Tzakly. 4.30 
H: Unger. 2,-
H: Einbeck. 2 -
An bahren aus der uniformirten Cahsa. 2.20 
Oberzieler Ernst Lugenstein aus eigenen 1 -
Antrib. 

Summa f: 650.- x: 

Nun diese 650 f: hat Ihro Excellenz die würdige Fahnen Mut t e r selbst 
H: Major v: Pantz befehligt, an Se K: K: Apóst: Ma ja s t á t t Franz den 
2 t e n mit noch zwey andern H: aus der Compag: dem 2 t e n H: Haup tman 
Siegmund Fleischhacker, und H: Andreich dazu ernannte; darbei aber H: 
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Ober=Lieutenant Eichelberger sich beleidigt gefunden, wie daii nicht er 
vermög ersten Rang die Ehre erhal ten hát te es zu überbringen. 

Diese drey H: Deput i r ten reiseten auf eigene Kosten nacher Wien 
und habén es Sr Ma jes t á t t in einem besondern Privataudienz in seine 
Hánde eingereicht, und zwar den 2 t e n Mártz 793. Vormit tags um halb 
E i l f=Uhr / : mit dem Pet i tum. Euer Majes tá t t , die bürgerliche uniformirte 
Schar f=Schützen= Compag: von Oedenburg, sammt ihrer würdigen Fah-
n e n = M u t t e r , die Gráfin v: Mart igni Feld=Maxschall ieutenantin wagte es, 
dieses Wenige als einen freywilligen Kriegs-Beitrag Eurer Majes tá t t zu 
Füssen zu legen. Se Majes tá t t nahmen es sehr gnádig an, und zwar / : 
mit dem Ausdrucke dafí ist praf , dali ist schön:/ Gehen Sie heute noch 
nacher Haufíe zurück, worauf H: Major mit J a Eurer Ma je s t á t t antwortete. 
Seine Majes tá t t sagten darauf, wenn sie nacher Haufi kommen, so sagen sie 
meinem Dank. 

Anno 1793: als den l l t e n Aug: war Ihrer Excellenz unsern würdigen 
Fahnen Mutter Gráfin v: Mart igni gefállig ihr Namens Fest Klara zu 
Haufte zu Celeberin; diesen Tag nun zu verherrlichen, und Freudenvoll zu 
machen, bestrebte sich H: Major v: Pantz mit seinem Oberschützen=Meister 
H: Michael Andreich ein schönes Recreations=Schielien zu veranstalten, 
welches mit folgenden Worten gedruckter abgefafít, und der Löbl: 
uniformirten Schar f=Schützen=Compag: ertheilet worden, wie folget. 

Wie Endes Unterfer t igte habén die Ehre, sowohl eine Löbl: uniformirte 
Schar f=Schützen= Compag: als auch andere H: Schufifreunde bey dem 
Hohen Namens=Fes t Lhro Excellenz Grall Feld=Marschal l-Lieutenantin 
Gráfin von Mart igni , gebohrnen Gráfin v: Cahstaldo unserer würdigen 
Fahnen Mutter , auf ein von uns beiden angeordnetes Recreations 
Schiefíen ohne der mindesten Beyhülfe, der hiesigen Schü tzen=Lads=Cahsa 
einzuladen, und da schon auch die übrigen Stádte , als Güns, Neustat t , 
Eifienstadt, P i t ten , dabey zu erscheinen eingeladen sind, so zweiflen beyde 
Veranstalter gar nicht, daft alle oben benannd te H: darbey erscheinen 
werden. 

Sontags als den l l . t e n dieses, werden beide, ids H: M a j o r v: Pantz, 
mid H: Andreich, als Oberschützenmeister ihrem Tisch decken lassen, und 
alle Freunde so es gefállig, mit einer Compag: Suppe bedienen. Puncto 2. 
Uhr wird mit denen freuden Gásten auf die Schiefístatt gezogen, allwo das 
Recreations Schiefíen ihren Anfang nehmen wird, und Montags darauf sich 
endigen mufi. 

Zu diesem Unterricht folget hiermit . 

Erstlich auf der Steck=Scheibe wo ein schönes sichtbares Zentrum 
angebracht ist, ist das Befíte mit 4 Kayser Ducaten , welche in einer schönen 
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grünen Márchen Gestalt , und herabhangend angebracht sind. Das Leggeld 
für den Schuft ist 50. X: und mufí jeder H: Schütz 8. Schüfle legen, wenn 
ihme aber beliebig auch 16. Schüfie zu machen, und wird solches ohne Abzu, 
ausser denen Verleegschiefíen, in die Leggelder vertheilet werden. 

Zweytens: Auf der Inventions Scheibe aber werden 4. Preise gemacht. 
Das l . t e Ein Kayser Ducaten, das zweite 2. f:, das dr i t te 1. f:, das vierte 
30. x: Der Schufi a. 12. X: und mufi eben ein jeder H: Schütz 8. Schüse 
legen. Ubrigens kann jeder für Einlag a 12 X: so viel Schüse, als selben 
nur gefállig, machen. Zu diesen Hohen Namens = Fest, und r i t terhchen 
Exercit ium, soil so wohl die schönen Harmonie Muhsic und übrigens nichts 
abgehen. Wir schmeicheln uns, unsern tapfern Mitglieder sowohl, als übrigen 
Schuflfreunden genugsamme Unterhal tung zu verschaffen. Wir sind bereit 
als: 

Einer Löbl: uniformirten Scharf=Schützen Compag: 

Eben diesem Tage Abends bestrebte sich H: Major im strengsten 
incognito, eine gezierte Ilumination in Ihro Excellenz der würdigen Fahnen 
Mutter eigenen Lust = Gar ten zu veranstaltén, welche gewiíi auch mit vielen 
Kosten bearbeitet wurde, auch bei jederman Beyfall erhalten. Ihr Excellenz 
dardurch überascht, zum Zeugnifíe Ihrer Friedenheit sich im Gegenwart 
mehreren Comeraden die Ehre ausbat , die Hálfte der I lumination auf dem 
andern Tag als Montag zu ersparen, u m mehreren andern aus dem Noblehse 
die Freude und Ehre dadurch zu erweisen. H: Major war bereit auf dero Bitté 
zu gehorsammen. Zeit von einer halben Stunde beliebten Ihro Excellenz 
es zu Contramandiren. Diese wohl leicht einsehende Ursachen sowohl, als 
dergleichen mehrere andere, wie auch einige durch H: H a u p t m a n Gröller 
zugefügte Beleidigungen, welche u m die erste Ehre beider Compag: zu 
erhalten, auch 'der Schieíistatt votiren lieli, bewogen H: Major einmal zu 
einer s tandhaf ten Resignation zu schreitten, die er auch schriftlich der 
Compag: iiberschickt. Der Tag wurde daher best immt, die geheiligte Fahnen 
abzuhollen, und um selbe durch H: Major förmlich mit geziementen Respect 
zu übergeben. H: Major tha t nach seiner Pflicht, er uniformirte sich, und 
blieb in Bereitschaft bis zu der bes t immten Stunde. Da aber noch zwey 
Stunden darüber vergiengen, und die Compag: nicht erschien, so gienge H: 
Major zu seinen andern Gescháften. Unter dieser Zeit rückte H: H a u p t m a n 
Gröller selbsten persöhnlich mit der Löbl: Compag: an, und ü b e r n a h m die 
Fahnen von sich selbst. 

und Schufí=Freunde. 
Sig: Oedenburg d: 9 t e n Aug. 1793. Ergebenster Diener 

Johann Pantz 
Erst: Major u: Command: 

Michael Andreich als 
Ob er s chüt z enmei s t er 
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Endlich ist noch zu bemerken, dafí auch Se Excellenz unser würdiger 
BischofF Joseph v: Fengler zu dieser Feyerlichkeit durch H: Major v: Pantz 
und H: v: Andreich persöhnlich eingeladen worden, allwo hoch dieselben die 
Gnade hat ten H: Major 100 f: PZ: zu überreichen, welche demnach H: v: 
Andreich übernohmen, und nach der Resignation des H: Majo r durch eine 
práchtige Tafel und Ball verzehret worden. 

Anno 1794 d: 7 t e n Septemb: Ertheilte Se Excellenz der Hochwürdigste 
Herr Joseph Fengler BischofF von Raab, in der allhiefíigen Set: Michaelis 
Pfar r=Kirche , durch 2. Tage, und den 3. t en Tag in der Heilig: = Geis t=Kirche 
das heil: Sackrament der Firmung. Wobey sich die uniformirte Löbl: 
Scharf=Schützen Compag: von beiden Religionen, auf das Eyfrigste 
angestrenget, in aller Kirchen Veranstaltung, und bei der Menge des Volkes, 
Ordnung zu erhalten, wie auch dem, Hochwürdigsten H: BischofF alle Ehre 
zu bezeigen. Wofür sich Sr Excellenz, an die Löbl: Compag:, mit gröfíten 
Dank geáufíert und selbe mit einem kleinen Geschenk, von 6. Ducaten 
bewürdet hat . 

Anno 1795 d: 8 t e n Okt: versammelte sich die Löbl: Compag:, wobey 
H: Hauptman Gröller die Anzeige machte, dafi Se Excellenz der H: BischofF 
Joseph v: Fengler der Compag: ein Geschenk mit 50 f: gemacht hat te; es 
wurde demnach einhellig beschlossen, für dieses Geld ein kleines Nachtmahl 
und Ball zu veranstal ten und ist solcher den Okt: zur Zufriedenheit der 
ganzen Compag: gehalten worden. 

Bis hirher war man im Stande das Prothocoll rein zu führen, weil aber 
nach Resignation des H: Major v: Pantz die gewesenen Commandanten 
der Compag: saumselig waren, folglich fast zwey Jahre hindurch die bey 
der Compag: vorgefallenen Ereignifíe nicht aufzeichnet haben , so kann hier 
weiter nichts angezogen werden, als zur ewigen Anmerkung, dali auch die 
Compag: selbst auf sich hierinfalls ganz vergessen habe, indem sie selbst ihre 
Officiers, besonders ihre Commandan ten ha t t e zur Pflicht anhalten sollen: 
Weswegen auch die ganze Compag: von neuerdings aufgeforderten H: v: 
Pantz , und ihren neu aufgestelten und anerkannten Commandan ten und 
Major die bi t ters ten zwar, aber gewifí auch gerechtesten Vorwürfe anhören 
mufíte. Diese Vorwürfe bes tunden vorzüglich in folgenden. 

Erstens: die Compag: ha t t e selbst ihre vorgesetzten Officiers zur 
Führung des Prothocolls anhal ten sollen. 

Zwey tens: Herr l . t e r H a u p t m a n Gröller, und 2 t e r H a u p t m a n Fleisch-
hacker haben ihre Stelle bey der Compag: resignirt und niedergelegt, warum 
hat man diefí eben nicht so, wie andere H: Officiers ihre Resignationen ins 
Prothocoll eingetragen. 

Drittens: Unter dieser Zeit ist auch die Cahsa der uniformir ten Compag: 
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mit der Schü tzen=Lad=Cahsa vereiniget und vermischet worden, was nie 
ha t t e geschehen sollen. 

Viertens: ha t sich die Compag: so weit verlohren, dafi sie ihre 
Ober—OfRciere auf die Seite gesetzet, und einen Fe ld=Wábel , námlich den 
H: Matt is zu ihrem Commandanten gemacht, auch ihm die geweyhte Fahne 
anvertrauet , und diefi zwar alles auch mit niedertráchtigster Hindansetzung 
Ihrer Excellenz der würdigen Fahnen Mut ter , die doch, wenn Sie angegangen 
worden ware, aus ihren Militárischen Kenntnifie im Standé gewesen wáre die 
Compag: aus ihrer verwirrten Verlegenheit zu helfen. 

Endlich Fünf tens : wie schádlich es sey, die Führung des Prothocolls 
zu vernachláfiigen, ist aus dem zu erkennen, indem die für die Nach welt 
merkwürdigsten Begebenheiten ganz in Vergessenheit bleiben können, als 
jene war, da Anno 1797. im Frühjahre und zwar im Mona th Márz die 
Franzosen unter ihrem General Bonaparte uber Grátz im Steyermarkt 
ins Hungarn herein zu brechen droheten. Dieser gefáhrliche Feind war 
wirklich schon nahe bei Hungarn, das schon alles zu Waffen greifen wolte. 
Viele Familien aus dem benachbar ten Provincien als Welschland, Kárnthen, 
Krain, und Steyermarkt flüchteten sich, und in Oedenburg war so grosse 
Menge derselben, dafi man, weil viel schlechtes Gesindel auch darunter 
sich befand, gezwungen war auf die Sicherheit öffentlich Sorg zu tragen, 
und Wachen auszustellen. Die uniformirte Schar f=Schü tzen=Compag: unter 
ihren Haup tman H: Gröller wurde dazu auch aufgefordert , und die H: 
Mitglieder derselben machten fast ein ganzes Mona th hindurch diensten. 
Wodurch die Compag: vor den ganzen Stadt sich Éhre u n d Meriten 
zugezogen. Diefi zur Anmerkung und Warnung für die ganze Compag: nun 
folget die Fortsetzung des Prothocolls. 

Anno 1797. wurde in dem Königreich Hungarn, wegen den herannahen-
den Französchischen Feinde, der damals mit grófién Schritten durch Italien 
nacher Hungarn zu kommen trachtete. Eine Insurcetion Truppé errichtet, 
allwo Se Königl: Hochheit Joseph Palatinus das O b e r = C o m m a n d o führte. 
Die Zusammenrückung und Bestimmungs Ort ware Steinamanger, allwo sie 
sich gegen F^indes=Angrief üb ten . Ihre Majes tá t t unser gnádigste, Kayserin 
Maria Theresia, reisete d: l . t e n July von Wien über Oedenburg nacher 
Steinamanger, allwo höchst dieselbe in unser königl: Freystadt Oedenburg 
übernachtete . Ihre Majes tá t t gelangte zwischen 9. und 10. Uhr Nachts 
alhier an, stiegen in dem Gast=Hauf i bey der Rosen ab, und erwarteten 
dem andern Tag Mit tags um 11. Uhr Se Ma jes t á t t unsern allergnádigsten 
Landes = Vater, Franciscus dem zweyten ihrem Hochgel iebten=Gemahl 
ab. Vorláufige Nachrichten gaben dem damaligen Commendanten der 
bürgerlichen uniformirten Scharf=Schützen Compag: H: Lorenz Mathis 
Anlafi zu seiner Pflicht, bey diesen Hohen ankommenden Gasten die Nöthige 
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Wachen zu veranstal ten, und ob gleich damals, der hiesige S t a d t = H a u p t m a n 
H: Jakob Kammper , mit dreymahliger Wahrnung Widers tand leistete, so 
verblieb doch H: Math is s tandhaf t in seiner vorgenohmenen Pflicht, und 
machte sich sowohl selbsten, als der ganzen Compag: Ehre, und verrichteten 
die Wachen. Ihre M a j e s t á t t die Káyserin bezeugte hierüber ihre gröfite 
Zufriedenheit, mit herablassenden Ausdrücke und sagte. Ich werde ihrer 
niemallen vergessen, und bey Ankunf t Sr M a j e s t á t t den Kayser bey zu 
bringen wissen. 

Eilf Uhr Mit tags ware die glückliche Stunde Se Ma je s t á t t dem 
Kayser selbst in unseren R ing=Mauren zu sehen, und die Compag: 
verrichtete ihre Aufwar tung zur höchsten Zufriedenheit . Nach einem 
zuberei teten und eingenohmenen Mi t tagmahl reisten beiden Majes tá t t en 
nacher Steinamanger ab. 

Bey Zurückkunft beyder Majes t á t t en geschach das námliche. Dieweilen 
aber Sr Majes tá t t der Kayser, von hier sich nacher Agendorf in 
das Kohl=Bergwerk begab, demnach auch alldorten das Mit tagmal 
einzunehmen beliebte, so ist auch eine Woche der uniformirten mit der dazu 
gehörigen Muhsic dahin beordert worden, was auch Se Ma jes t á t t gnádigst 
annahmen. Nach eingenohmer Besichtigung begab sich Se Ma je s t á t t von 
dórt nacher Wien zurück. So ist dieser der herrliche, und unvergefíliche Tag 
für Oedenburgs Bewohner. 

Anno 1799 d: 23 t e n May: rückte die uniformir te Scharf=Schützen=-
Compag: an Fromleichnahms=Tage, wie gewöhnlich, zur Zierde der Stadt 
zu dem Got tes=Diens t in die Set: Michaelis Pfar r Kirchen, unter Anführung 
ihres Commandan ten Herrn Lorenz Mathis . Nach geendigten Got tes=Diens t 
rückte die Compag: mi t der geweyhten Fahne auf die Schüf í=Sta t t , allwo 
ans ta t t die geheiligte Fahnen sammt dem Kostbaren Band in die Versorgung 
zu bringen, und der Compag: dem gehörigen Respect fur ihrem Dienst-be-
fiieftenen Eyfer Dank abzusta t ten , verliefí H: Mathis als Commandan t so 
wohl die geweihte Fahne , als die Compag: auf die niedertráchtigste Art . Die 
Löbl: Compag: in der gröflten Verlegenheit und angethaner Schande, setzte 
in Eile ihr Zutrauen zum H: v: Pan tz u m Ra th seinem Versprechen gemáfi 
ihnen in allém Gelegenheit beyzustehen, welcher ihnen den R a t h gab, in 
Geschwindigkeit ihre geweyhte Fahne indessen zu ihren H: Fahndrich Paul 
Páyer in Versorgung zu bringen, welches auch gleich vollzogen wurde, bis 
sie dann aus dieser Verlegenheit in bessere Umstánde , und Einverstándnifí 
versetzt werden. 

Anno 1799 d: 28 t e n May: versammelte sich die Compag: auf der 
Schiefí=Stat t , und unterredeten sich die Mitglieder insgesammt, wie ihren 
dermahligen trauriges Schicksaale abzuhelfen; und dann die Compag: 
wiederum in ihre vorige Ehr und Respect gesetzet werden könne. Hierauf 
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beschloft die Compag: Háufige H: aus ihnen als Deput i r te an H: v: Pantz 
zu senden, und selben durch Zutrauen zu ihrer Sehsion einzuladen. Da aber 
wegen kránklichen Umstande sowohl, als auch wegen Beschwerlichkeiten H: 
v: Pantz nicht dabey erscheinen konnte, so versprach er doch alles mögliche, 
und sich durch allé Mühe, dieses Zutrauen der Löbl: Compag: zu beehren 
und zu erhalten. Deftwegen er sich entschloft eine Schrift an die Compag: zu 
verfassen und derselben zu übersenden, so wie hier folget. 

Löbliche bürgerliche uniformirte Scharf=Schützen 

Compag: Zu ehrende Herrn Herrn: 

Die mir anheute unter den 28 t en May 799: von einer Löbl: Compag: 
durch fünf Herrn Deput i r ten an mich abgeordnete überbrachte Ehrenliebe, 
und voiles Zutrauen neuerdings wurde ich in die gröftte Verlegenheit und 
Ambares versetzet. Ich muft dahero eilen, an eine Löbl: Compag: meine 
inniglichsten ergebensten Dank fur diese Ehre abzus ta t ten , und mich 
schriftlich zu erkláren. 

Ich bin gerührt und stolz darauf, auf das Zutrauen, der Löbl: 
Compag: gegen mich, und auf den neuen Beweift, daft sie meine Herrn 
seit meiner zweyjáhrigen Abwesenheit von hier meiner nicht vergessen 
haben. Nur wünschte ich diesem Augenblick, von dem allerhöchsten 
Gott , erbi t ten zu können, mir darzu Kráf ten zu verleihen, der Löbl: 
uniformirten Scharf=Schützen—Compag: genügsame Ehre, R u h m und 
Respect verschaffen zu können. Alléin lassen sie sich auf meine Ehre 
versichern, zu ehrende Herrn Löbl: Compag: daft ich in meiner Abwesenheit 
mit bi t teri ichstem Wemuth und Thránen vernehmen muftte, wie die 
Compag: angefangen habe zu sinken und sich zu verliehren; da ich 
doch in anderen Stádten, solche uniformirten Bürger Compagnien 
erblicken, und bey Ausrückungen, die schönste Ordnung und Diens t=Eyfer 
einsehen muftte, voll Verwunderung ihres Diens t=Eyfers , ihrer Liebe, ihrer 
Hochachtung sowohl gegen ihre Vorgesetzte, als gegen dem Magistrat 
und insgesammt wie einer dem andern begegneten; besonders aber nahm 
ich wahr, daft in Reih und Gliedern Stille und Attent ion herschte, daft 
gab mir hinlánglichen Beweift, daft sie ihre Gesetze, und bürgerliche 
Respective Subordination, nicht auf die Seite gesetzet haben. Doch muft 
ich frey gestehen, daft ich nirgends so schöne, und wohl Adjus t i r t e 
S char £=Schiitzen= Compag: als diese zu Oedenburg gefunden habe , und 
doch ist diese die erste, die ihre Gesetze, sowohl, als auch ihre Pflicht Ehre 
und Ruhm, Glanz und Respect mit gesunkenen M u t h zu Grundé gehen 
lassen. Ach bedaurungsvolle Compag:! Zuehrende Herrn! belieben sie selber 
einzusehen, ob meine Ausdrücke nicht wahr sind? bet rachten sie nur , wie 
auf diese Art Se Majes tá t t der König und Kayser unser gnádigster Monarch 



92 Mihály Harsányi 

selbst beleidigt wurde, welcher uns die allerhöchste Gnade verliehen unsere 
Fahne weyhen zu dörfen. Betrachten sie auch den Widers tand zu selber Zeit, 
den uns das Millitare gemacht hat . Erinnern sie sich auch meiner rastlosen 
Bemühüngen damals bey Tag und Nacht, durch allé diese Schwierigkeiten 
durch zusetzen, u m die Löbl: Compag: auf dem höchsten Glanz und Ehre zu 
bringen. Erinnern sie sich des feyerlichen Tages, an dem wir unsere Gesetze 
in der hiesigen Set: Michaelis Kirche angelobet habén, und was uns durch 
unserem Würdigen Páter , und H: Pfarrer zu Agendorf v: Gilsbert auf der 
Kanzel in einer Predigt aufkláret wurde; und vorgetragen. Erinnern sie sich 
auch mit was fur Herablassung die Würdige Fahnen Mut te r Ihre Excellenz 
und mit was so grófién Kosten sie das Band der Compag: geschenket 
habe. Endlich erinnern sie sich auch an andere Gut thá te r , welche uns am 
Leopoldi=Tag zur Ehre der Compag: unters tü tze t habén. Und nun alles 
dieses ist verschwunden. Was ist dann die wahre Ursache daran? Eine Löbl: 
Compag: hat nach meiner zwey Commandan ten sich erwáhlet und was 
tha ten sie? letzterer liefi gar die Compag: sammt der geweyhten Fahne auf 
dem Platz im Stich: Welche Schande für uns vor dem Militár. 

Nun, wie ist also mit ihrem Willen der Löbl: Compag: an wiederumen 
aufzuhelfen, und ihr Glanz, Ehre und Respect herbey zu schaffen? Sie 
fordern mich durch ihre neue Versicherung durch Herrn Deput i r te darzu 
auf. Reichen sie mir also auch ihre Hánde mit vereinigten Kráf ten dar. 
Verpfánden sie mir auch ihr redliches aufrichtiges Herz, so wie ich meines 
und sey ja nichts, als wahre Aufrichtigkeit verborgen, dann setzen wir uns in 
dem Stand uns aufrecht zu erhalten, fassen sie neuerdings Standhaft igkeit 
wider die anwachsenden Feinde, Spötler, und Unruh=St i f t e r bey der 
Compag: Gehen sie nur mit Standhaft igkeit und vollen Muth darein, 
sie werden selbe gewifi dámpfen, der Eh r=Ge i t z , und der uniformirte 
Bürger=Rock, wird selbe stillschweigen machen. 

Hiermit folget also zur Aufhelfung der Löblichen Compag: meine 
Wil lens=Meinung mit allén erdenklichen Kráf ten . 

Erstlich darf von unseren Gesetzen und Artickeln kein Buchstaben 
gewichen werden, ansonsten weder Ober, noch Unter=Officiers, vielweniger 
ein Corps Commandan t bestehen kann. 

Ich mufi leider gestehen, dafi der 4. t e und 5. t e Articel unserer Gesetzen 
schon unter meinem Commando áufierst gefallen sey, m a n glaubte damals 
durch all freundschaftliches Bi t ten und Ermahnen solche au f r ech t zu hal tén, 
aber nichts weniger geschach. Diese müssen künft ighin mit mehr Attent ion 
und Ehre beobachtet werden, damit sich keiner vermög Gesetzen gar vor 
der ganzen Compag: eine Verantwortung zuziehet. Dieses mufi jederman 
selbsten einsehen das wegen dergleichen Hauptfehler eines uniformirten 
Bürger die ganze Compag: dardurch leiden mufi. 
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Nun ist der fünfzehnte Articel der Grund darvon welcher 
durch hintansetzung der Pflicht der bürgerlichen Subordinat ion der 
uniformirten Scharf=Schützen Compag: alle ihre Höflichkeiten, Zánkereyen, 
Schwirigkeiten, Ja dem Untergang selbsten mit Schwáche der Mannschaf t 
zugezogen ha t , und warumen? Dieweilen meistens bey verfallenden Paraden 
zum Got tes=Diens t , die H: von der Evangelischen Seite die gekünstelten 
Excuhen hervor brachten, die doch die würdige Fahnenmut te r selbst, 
hierinfalls ihre Pflicht streng beobachtete. Sie gieng sowohl zur Chatholisch, 
als Evang: Kirche. Auf diese Art ware nur der erlaubte bürgerliche Uniform, 
blofi zur Lustbarkeit , Tanzen und Springen angezogen worden, der uns doch 
einmal alle verbindlich gemacht hat . 

Uniformirter Bürger Sóidat mufi sich von Seinen H: Dienst oder 
Parade ausschliefíen oder scheuen. Kurzum, er mufl heilig, und s tandhaf t 
mit Pflicht seine Gesetze vollziehen, lieber ha t te man zuvor sich nicht 
verbindlich machen sollen. Viele Uberzeugungen von andern Stádten könnte 
hier anführen, die aber keine Zeit noch R a u m auf diesem Papier mir 
überlassen: Behalte mir es daher vor, bis auf das künft ige, davon zu 
sprechen. Dergleichen Excuhen werden künft ighin nicht mehr s ta t t finden. 

Damit sie aber zurfreude Herrn! zum Voraus ein Geschach des 
Obigen Punctes indessen vernehmen, so wird ein Prothocoll , nüt wahrer 
Aufrichtigkeit abgefast, wodurch gewifí ein jeder eingeschránkt, und zur 
Standhaftigkeit angehalten werden wird. Indessen bi t té u m Geduld, bis 
einmal die ganze Compag: beysammen seyn wird. 

Auch versichere das künft ighin die Löbl: Compag: nur 1. Haup tman , 1. 
Oberlieut: 1. Unterlieut: 1. Adju tan ten , 1. Feld=Webel, 4. Corporall habén 
wird, und wird nicht mehr darauf gesehen, was für einer Seite. Nur solche 
werden zu Officiers befördert werden, welche Merit ten oder sonst geschickte 
artige Manner sind, die bey alien H: Dienst das vorzustellen im standé seyn 
werden, was sie sind. Die Officiers werden von der ganzen Löbl: Compag: 
selbst erwáhlt und bestat t iget werden. 

Vor mündlicher Verabredung, will ich noch schriftlich erkláren, und 
bit ten, die Cömpag: durch Angaschirung anderer Bürger zu vermehren. 
Ein und andere Herrn, welche noch nicht ganz ausgetret ten sind, solle m a n 
freundschaftl ich angehen, ob sie bey dieser neuen Verfassung und gefaBter 
Standhaftigkeit nicht wiederum in die Compag: zurück t re t t en wollten; und 
darüber solten sie sich schriftlich áuíiern, damit wir dardurch im Stand 
gesetzt werden, die Compag: baldigst zu Egallihsiren. 

Wenn nun die Löbl: Compag: durch ihren Eyfer es bald so weit bringen 
solte / : woran ich gar nicht zweifele:/ so wird es uns gar nicht fehl schlagen, 
bey Ihrer Excellenz der würdigen Fahnen Mut ter zu bi t ten , ihre vorige 
Fahnen Mutters=Stel le , und Gnade wiederum anzunehmen. 
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So eben mull auch. bey dem Löbl: Stadt Magis t ra t , allwo alles vorige 
ausgeloschen, und die neue Vereinigung vorgestellet werden! Damit ihr 
voriger Glanz anerkannt, und hergestelt werde. Diese ist nun meine 
Willens=Meinung. Sehen Sie es als eine Dankbarkei t für ihre mir neuerdings 
erzeugte Ehre an. Er inneren sie sich bey meiner Abreise v: Oedenburg, 
dali sie mich noch Abends mit Beurlaubung überraschten, und um mein 
fernere Freundschaft zu der Löbl: Compag: baten. Sehen sie also wie ich 
mein Versprechen so ich damals , meine Herrn, ihnen gemacht, und als ein 
ehrlicher Mann mein Wort halté. Ich bin mit aller Hochachtung. 

Einer Löbl: uniformir ten bürgerl: Scharf=Schützen Compag: 
zurfreude H: H: 

Ganz bereitwilligster und Ergebenster: 

Sig: Oedenburg d: 28 t e n May I: Pantz . 
799. gewester K. K. Postmeister . 

In dieser Absicht versammelte sich die Compag: dem 8. t e n Juny: 1799. 
auf der Schiefí=Statt . Nach reifer Uberlegung, wurde abermalen Herr v: 
Pantz darbey zu erscheinen durch Deput ier te eingeladen. Er entschlofí 
sich und erschien. Wobei es der Löbl: Compag: mit allén Kráf ten noch 
alles vorhergehende mündl ich erklárte. Einst immig mit vollen Zutrauen 
setzte die ganze Compag: ihr Ansuchen an Dm, das Commando in 
voriger Ehre und Charge zu übernehmen. Herr v: Pantz nahm dieses 
Anersuchen an mit dem Beding, wenn seine Majors-Stelle von einem 
Löbl: S t ad t=Magi s t r a t anerkannt würde. Daher wurde geschlossen bey 
einem Löbl: S t a d t = M a g i s t r a t , bittlich einzukommen, damit die Compag: 
unters tü tzet , und zu ihrer vorigen Ehre und Glanz gebracht werde, ohne 
welchem weder die Majors = Würde, noch die Compag: selbst bestehen kann. 
Solche Instanz folget un tén , und ist da auch die Antwort des Löbl: Stadt 
Magistrats zu sehen. 

Zu diesem Ende auch H: Major selbst mit zwey Deput i r ten als Herr 
Kari Tschurl Fliegelman der Compag: und H: Mathis Paneck nacher 
Agendorf gefahren, u m unsern würdigen verdienstvollen Geistlichen H: 
Johann v: Gilsbert als unsern wirklichen Feld=Prediger , und Mitglied 
der Löbl: Compag: bi t t l ich aufzufordern, seine vorherigen Kráf ten neuer-
dings anzuspannen, u n d alle Beleidigung zu vergessen. Der auch die 
Aufforderung willig a n n a h m und t rachte te wieder alles herzustellen, was zur 
Aufrechthal tung der Compag: notwendig war. Bey náchster Versammlung 
hielt der obenerwáhnte H: Pfarrer folgende Rede an die Compag: 
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Löbliche Gesellschaft! 

Meine Herrn uniformirte bürgerl: Scharf=Schützen! So hoch ich die 
Ehre schátze, die mir durch das gleich bey Ens tehung einer gewifi bis zum 
Beneiden schönen Scharf=Schützen Gesellschaft dieser Königl: Freystadt 
Oedenburg im Jahre 1791, also schon gleichsam von ihrer Wiege an 
mir geschenktes Zutrauen wiederfahren ist, so frey mufí ich es gestehen, 
fand sich mein Herz verwundet , da ich den durch Eigennutz, Meyneid, 
Ehrsucht , Hochmuth, Verachtung und Háfíigkeit, bewürkten Verfall erieben 
mufite, in welchen ihre Gesellschaft meine H:! bey nahe gerathen ist. 
Alléin was wundere ich mich, da wir es táglich mit Augen sehen, daft viel 
leichter ein Gebáude abzureiften, als aufzuführen sey, und das Uneinigkeit, 
Unzufriedenheit , Zwitracht und Unordnung durch etliche Augenblicke 
umzustossen im Stande seyn, woran viele mit vereinigten Krá f t en lange 
Zeit, und mit groften Kosten gearbeitet haben. Ich weift, dafi ihrer 
Rechtschaffenheit, und edler Denkungs = Art , denen ihre Herzen meine Herrn 
jederzeit ergeben waren, auch sehr empfindlich viel. Die Aufforderung, 
die sie vor acht Tágén an meiner Person durch drey Abgeordnete thun 
lieften, zu einer nochmaligen Unternehmung, wodurch sie die Herstellung 
zum ersten Glanze ihrer beinahe fast erloschenen Gesellschaft zu bewürken 
Versuch machen, diese Aufforderung, sage ich, ist Zeuge, daft sie meine 
Herrn den Streich der ihre Gesellschaft getroffen ha t , nicht nur empfunden 
haben, sondern auch darüber gerührt werden, ich folgte ihrer Aufforderung, 
ich kamm ihnen meine Herrn einem Be weift zu geben, daft mir an ihrer 
schönen Gesellschaft noch immer so viel gelegen sey, als ich es damals 
genugsam an Tag legte, da ich das Glück ha t t e die edlen Absichten, 
die sie bey Zusammentret tung, und Errichtung ihrer Gesellschaft hat ten, 
am Tage ihrer Fahnen=Weyhung der ganzen Welt von der Kanzel kund 
zu machen. Ach! Wenn ich nur heute jenen Nachdruck meinen Worten 
geben könnte, der im Stande ware nur einen Funken von jenem Eyfer, 
Thátigkeit , und Ernsthaft igkeit ihnen einzuflöften, der sie beym Anfange 
ihrer Zusammentre t tung belebte. Er lauben sie mir meine H: Ihnen heute 
was zu sagerí. Treiben Sie mit allém dem ein Spiel, was sie bei Errichtung 
ihrer sogenanten Scharf=Schützen= Compag: lm Jah r 1791 thaten? Wolten 
sie als Bürger und Manner einer der ersten der Königl: Freystádte Ungarns 
mit Kindern auf der Gasse Pfingst Könige spielen? wenigstens müssen 
sich jene aus ihnen diese Vorwürfe gefallen lassen, die mit einer zur 
Ehre des Monarchen, zum Glanze ihrer Va te r=S tad t , und zum Ruhme 
unseres ganzen Königreichs=Ungarn zusammengetre t tenen Gesellschaft, 
mehr ihr Gespött getrieben zu haben, nunmehro scheinen müssen, als 
wahrer Ernst , Aufrichtigkeit und Rechtschaffenheit in ihren niedertráchtigen 
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Herzen waren. Sie meine H:! die hier anwesend sind, und bey denen die 
Rechtschaffenheit und Ernst in ihrer Unternehmungen Standhaftigkeit zu 
wegen gebracht hat , gehen freylich solche Vorwürfe nicht an, doch hab ich 
Ihnen auch etwas zu sagen, dafi ihnen wichtig genung zu seyn scheinen mufi. 
Entweder, sage ich, ist ihnen Ernst ihr unter den Namen Scharf=Schützen 
Gesellschaft aufrecht zu erhalten, oder nicht? 1st ihnen Ernst? So ist vor 
allén nothwendig, auf solche Maafiregel zu denken, und sie auch zu ergreifen, 
die zur Aufrechthal tung und Herstellung ihrer Gesellschaft dienlich sind, 
denn sie sehen wohl, dafi ihre bisherige Maafiregeln nicht hinlánglich waxen 
selbe vom Umstorze zu bewahren Berathschlagen sie sich untereinander so 
wohl wie auch mit andern geschickte Mánnern, u m solche Ordnung und 
Einrichtung unter ihnen einzuführen, die keine Unordnung, kein Neid, keine 
Feindschaft, kein Zank, kein widriger Fali auszulösen vermögend seyn soil. 
Überlegen sie dabey, was sie ge than habén, als sie einmal den Entschlufi 
fafiten, eine besondere Gesellschaft aufzurichten, und durch selbe gleichsam 
mit neuen Bande sich zu verknüpfen und zu vereinigen. Sie sparten keine 
Kosten als sie sich uniformirten. Sie hielten eine Fahnen =Weyhung und 
diefi zwar mit allerhöchster Gnade und Erlaubnifie. Sie verrichteten diefi 
in einem Gottes=Haufie . Sie begehrten dadurch gleichsam den Segen 
des Himmels für ihre Fahnen, und zu ihren Unternehmungen. Sie zogen 
uniformirt in schönster Ordnung mit grófién Gepránge in dem Gássen 
ihrer Vater-Stadt auf und ab, in den Augen aller ihrer Mitbürger . Sie 
liefien bei ihrer ersten Feyerlichkeit eine öffentliche Rede abhal ten , die viel 
unzáhlige Menschen gehört, und vielleicht noch mehrere gelesen habén. 
Dadurch wurden besonders die edlen Absichten ihrer Unternehmung der 
ganzen Welt kund gethan. Der Tag zu dieser Feyerlichkeit wurde gewáhlet, 
der einem allerhöchsten Namens=Fes te geheiliget war. Wer solte es nun 
glauben, dafi ein rechtschaffener Mann auf alles dieses vergessen könnte? 
Sie meine Herrn scheinen wohl es recht zu Herzen genohmen zu habén, 
weil sie ihre schon fast ma t t én Kráf ten nochmal anspannen wollen, ihre 
Gesellschaft vor der gánzlichen Auflösung zu retten. Denken sie selber 
durch gute Maafiregel, durch ihre Beyspiele, durch Thátigkeit und Ernst 
bis zur Beneidung ihrer Feinde zu vermehren. 1st ihnen aber mit ihren Löbl: 
Gesinnung in Ansehung der Aufrechthal tung ihrer Gesellschaft kein wahrer 
Erns t , keine feste Entschliefiung? Ach! so eilen Sie meine H: noch heute 
ihren Uniform und alle Ehrenzeichen einer einstweiligen Scharf=Schützen 
Compag: abzulegen, damit die Welt nicht Ursach habe darüber noch lánger 
zu lachen, woran sie selbst scheinen müssen, nie wahren Ernst gehabt 
zu habén. Doch ich zweifele an ihrer Rechtschaffenheit so wenig als an 
ihrer Standhaft igkeit . Aber zweifeln auch sie an dem Fortgange ihrer 
Unternehmung nicht . Legen sie nur Hand an, denn je mehr Standhaftigkeit 
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und Ernst andere an ihnen erblicken werden, desto mehr werden ihre edlen 
Absichten bekannt und gebilliget werden, und je mehr man sie als bürg: 
uniformirte Scharf=Schützen kennen wird, desto mehr Verlangen wird man 
habén, ja sich eine Éhre daraus machen, unter so rechtschaffene Manner 
gerechnet zu werden. Dann wenn Sie in dem festen Entschlufie heute 
verbleiben, nicht nur ihre Gesellschaft im vorigen Glanze und Ordnung 
zu erhalten, sondern auch noch fester zu machen, so bi t té ich sie, die 
würdige Fahnen Mut te r Ihro Excellenz Gráfin v: Martigny hiervon sowohl 
zu benachrichtigen wie auch mit gebührenden Respect zu bi t ten, ihre 
vorige Mutterstelle, bei der Compag: wiederum anzunehmen, und dadurch 
neuen Glanz, neue Stárke der Gesellschaft zu geben. Endlich verbannen 
sie aus ihrer Mit te allén Ehrgeitz, Hochmuth, Verachtung, Eigensinn und 
mit einem Wort alles, was sich in eine Gesellschaft nicht schickt, die nur 
aus rechtschaffenen gutgesinnten, freyen Bürgern bestehen kann, diefi sind 
meine Gesinnungen, die die ich Ihnen meine H: a m heutigen Tage die Éhre 
zu eröfnen hat te , ich zweifele nicht, dafi Sie solche in guten Verstand, und als 
eine Ausgiefiung meines rechtschaffenen Herzens annehmen werden, vivát es 
lebe daher die ganze Compag: 

Johann Gilsbert 
Pfarrer zu Agendorf und 
Mitglied der bürger: uniformir ten 
Scharf=Schützen Compag: 

Hierauf folget die Instanz an einem Löbl: S t ad t=Magi s t r a t unter 
Einbegleitung zweyer H: Deput i r ten von der Compag: unter d: 24 t e n Juny 
799. 

Wohl Löbl: S tad t=Magis t r a t ! 

Die grofie Éhre Bezeugung Sr Majes tá t t der allerhöchsten Gnade 
der zugestat teten Fahnenweihung sowohl als auch von einem Löbl: 
S tad t=Magis t ra t erwiesene Mitwürkung bey mehreren Festinen an die 
untergefertigte uniformirte Scharf=Schützen—Compag: alhier, erlaubt uns 
am heutigen Tage voll des Zutrauens, unsere gehorsamste Bi t té durch 
diese Instanz an wiederum neuerdings vorzulegen. Es láfit uns auch 
hoffen, seit jener Zeit, als wir die Éhre und Gnade erhalten habén, den 
bürgerlichen Uniform anziehen zu dörfen, und von einem Löbl: Magistrat 
durch Vorstellung, unsers ersten Corps Commandan ten Johann Pantz die 
Compag: anerkannt wurde, keine Beleidigung an Hoch demselben verübt zu 
habén, solte aber wieder unser Vermuthen, so was geschehen seyn, so sind 
wir bereit ganz um Vergebung zu bi t ten, damit die vorige Éhre und Gnade 
wiederum zu erhalten. 
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Die zweyte Bit té a m Einen Löbl: Magistrat ist diese: dafí wir uns 
unseren vorigen Corps Commandan ten , dem wir unser ganzes Zutrauen 
neuerdings zugesichert, und durch den wir ganz überzeugt sind, die vorige 
Liebe, Ehre, Respect und Glanz, sowohl gegen unsere erste Stelle, Einem 
Löbl: Stadt Magistrat , wie auch übrige Biirger der königl: Freystadt 
Oedenburg wiederum herzustellen, u n d selbe aufrecht zu hal tén, gesonen 
sind unsere Compag: zu übergeben. Daher b i t ten wir gehorsamst um 
diesen unserem vorigen Corps Commandan ten erlangen zu können, die 
Anerkanntnifi ihn sowohl, als seine Bestát t igung. Von Einem Löbl: Stadt 
Magis t ra t , und zu zusichern, und damit die Compag: zu beehren. Die letzte 
und dr i t te Bitté aber ist, um die fernere Gnade und Unters tü tzung von 
Seite eines Wohl Löbl: Magistrats uns nicht zu entziehen; wefíwegen wir für 
bereit erkláren auf ein jedes Zeichen, unsern bürgerlichen Gehorsam und 
Respect mit aller Pflicht an Tag zu legen: welches, da wir gewártig sind ganz 
ausnehmend mit aller Hochachtung und gebührenden Respect empfehlen. 

Einem Wohl Löbl: Stadt Magis t ra t ! 

die ganze bürg: uniformirte Scharf= 
Sig: Oedenburg d: 24. t e n Juny Schützen Compag: der 

799. Königl: Freystadt Oedenburg. 

Dann die darauffolgende Resolution von dem Löbl: S tad t=Magis t r a t . 
An die uniformirte Scharf= Schützen Compag: 

N: 1193. 

Herr Johann Nepomucenus Pan tz wird in der abermal übernohmenen 
Stelle des Commandan ten der Scharf= Schützen Compag: wie auch besagte 
Compag: in ihrer bisherigen Consistenz nach denen laut R: F: dd 17. t en Oct. 
791 N r o 2091. getroffenen Vorsichts und Maafiregeln bes tá t t ige t , und wird 
der Magistrat auch nicht ermangeln besagte Compag: nach Möglichkeit zu 
unters tützen. Oedenburg in Senatu d: 24 t en Juny 

799. 
Michael Ege 
Ober Not ár 

Nach beendigung dieses vorsichtlichen Schrittes so wohl, als auch die 
Uberzeugung über alle mögliche Unters tü tzung des Löbl: S tad t=Magis t r a t s 
an die Compag: verfafíte die Compag: eine s tandhaf te Verbindung, jenem 
zuvor ausreisenden Mitgliedern in das Künft ige Schranken zu setzen, 
zu wegen zu bringen, diese Verbindung bestehet auf bürgerl: Ehr und 
Resputat ion! und zwar wie folget: 
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Bis zur Verfertigung des Ehren Prothocoll von der Löbl: uniformirten 
Scharf=Schützen Compag: wird hiermit fest gesetzt. 

Auf meine bürgerl: Éhre und Reputat ion in Namen der ganzen Löbl: 
uniformirten Scharf=Schützen Compag: als ein Mitglied von selber verbinde 
mich durch meine selbst eigene Unterfert igung und beygelegtes Insigel der 
Wahrheit zur Steuer: daii ich in Rücksicht auf die allerhöchste Gnade 
Se Ma jes t á t t unsers allergnádigsten Königs und Kaysers unsere Fahnen 
weyhen zu dörfen, in bey seyn des hohen Militáre sowohl, als auch 
unseres Wohl Löbl: Stadt Magistrats der Königl: Freystadt Oedenburg 
die vorgeschriebenen feyerlichst angelobten Gesetze auf das Strengste zu 
beobachten, und zu befolgen mich hiemit verpflichte, auch mich niemalen 
Liste oder anderer witzigen Gedanken bedienen will, sondern als ein 
ehrlicher aufrichtiger uniformirter Bürger und Scharf=Schütz , so lang mir 
Gott der Allerhöchste mein Leben schenket, von selber mich nicht mehr 
zu trennen oder zu entreisen gesonnet bin. Ich unterwirf mich also zu 
diesem Gesetzen, mit allén Gehorsam, Éhre und Respect gegen einer 
Löbl: Compag: bey was immer vorfallenden Verruffungen meiner Person 
mit Pflichte zu erscheinen, dieser wegen meine Unterfer t igung zu dem 
NeuverfaíJten Prothocoll zur ewigen Pfand auf obige Éhre und Reputa t ion 
beygesetzt: Geschehen Oedenburg d: 18 t en Juny 799 

U m damit aber diese unsere getreue und niedergeschriebene hochge-
schátzte bürgerliche Éhre und Repudat ion, durch welche wir uns uniformirte 
der allerhöchsten Gnade Sr Ma jes t á t t des Königs und Kayserl: Franciscus 
der zweyten Sich würdig gemacht, von jeden Mitglied der löblichen Compag: 
im Respect sowohl, als wie auch in vollkommene Ruhe aufrecht gehalten, 
und in selber darinn geniefíen zu können, so ist der glánzende unauflöfiliche 
Festungs Schrauben, bis zur Auflösung, dem Allmáchtigen gütigen Gott 
gefállig, auf ewig verschlossen worden; /So zwar:/ das von H: Major an, bis 
an letzten H: Cameraden die billigste Strafe bei Vergehung oder Beleidigung 
obiger Éhre, ohne mindester Nachsicht vollzogen wird, wie hier folget. Herr 
Major und Commandant 50. f: die H: Ober Officirs 40. f: die H: Unter Officirs 
30. f: die H: aus Reih und Glieder aber 25. f: welche Strafe in die uniformirte 
Cahsa an H: Rechnungsführer übergeben, und zur ferneren Berechnung zu 
übernehmen ha t . Beschlossen und unterfertiget in Namen der ganzen löbl 
uniformirten Scharfschützen Compag: 

Herr David Weidt Oberl: Herr: Joseph Horváth. 
Herr Franz Müller Oberl: Herr: Johann Link. 

Herr: Joseph Fink. 

Den 25. t en Juny 799. Versammelte sich die Löbl: Compag: auf der 
Schieí3=Statt, und wurde durch bittliche Vorstellung des Herrn Major 
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zur Ober und Unter=Off ic i r s=Wahl geschritten. Durch Einverstándnifí 
und vereinigten Willen wurde ernannt, H: Heinrich Rupprecht als voriger 
Ober=Lieut : bey der Compag: zum Haup tman ; H: J o h a n n Gottfr ied Kayser 
zum Ober=Lieut : H: J o h a n n Trautzel aus Reih und Gliede, wegen seinen 
kránkerlichen Umstánden so wohl, als auch selber nur ein Schütz unter 
denen H: Ober=Officirs, zu den ersten Unterlieut: dann H: Lorenz Mathis 
zu dem 2. t e n Unterlieut: H: David Weith zum Fe ld=Wábel , H: Kari Tschurl 
gewester Fliegelman zum ersten Unter=Officier auf dem rechten Fhegel; H: 
Franz Müller auf dem Linken, des ersten Gliedes, H: Michael Wonnisch auf 
dem rechten Fhegel, H: Franz Michael Kropf auf dem linken Fhegel des 2 t e n 

Gliedes, und wurde j edem H: sein eigenes Decret zugesichert. 

H: Heinrich Rupprecht als Haup tman , beliebte sein Decret ungeöfneter 
mit einem Begleitungs Schreiben an H: Major v: Pan tz zurück zu senden, 
allwo er sich bei der ganzen Löbl: Compag: vor diese Ehren Charge, vermög 
seinen vielen Gescháften bedankte , sich aber zu gleicher Zeit die erste 
Fáhndrichs Charge, so wie es auf der Fahnen aufgezeichnet ist, beibehalten 
zu dörfen. Dessentwegen m a n wiederum neuer dings zum Avanschamman 
schreiten mufite, wobey einhellig gewáhlt wurde, H: Johann Gottfr ied 
Kayser, zum Haup tman , H: Johann Trautzel zum Ober Lieutenant: H: 
Mathis zum Unte r=Lieu t : da aber durch seinem Ungehorsam und nicht 
erscheinung, wie es demnach weiters zu vernehmen seyn wird, seine 
Charge an H: F e l d = W á b e l David Weith übersetzt worden, so wurde die 
Feld=Wábes-Stelle an dem áltesten H: Unter =Officier Michael Wonnisch 
über t ragen, statt dessen aber aus Reih und Gliede H: Franz Kayser 
Chyrurgus zum Unter=Offic ier ernannt . 

Hierauf bestrebte sich H: Major v: Pantz sammt der Löbl: Compag: 
so wohl mit neuer Uniformirung als auch übriger Adjust i rung in der 
Compag: fortzufahren, u m damit selbe bey der ersten Parad , und der Fahnen 
übersetzung, worauf allé Augen warte ten, ihre vorige Ehre, Respect mit 
Glanz wiederum erhal ten . Damit aber die Löbl: Compag: darinn selbsten 
sowohl, als wie auch der Löbl: S t ad t=Mag i s t r a t und die ganze Königl: 
Freystadt Oedenburg überzeugt wurde, das H: Majo r seiner Thátigkeit nicht 
schone, gleich so, wie es Anno 1791 angefangen in der Compag: zu dienen, 
und das Comando zu übernehmen, so begab sich selber auf seine eigenen 
Kosten nacher Wien, u n d erhielt die allerhöchste Gnade bey Sr Majes tá t t 
mi t ten unter der Haup t=Aud ienz durch H: v: Ruedtner zu einer Privát 
Audienz, allwo er u m die allerhöchste Gnade u n d ErlaubniíJ Sr Majes tá t t 
sich zu Füfien legte, die Ehren=Zeichen eben auch auf dem Hut zu tragen, 
in grüner Seiden und Gold vermischt, gleich wie auf dem Sei ten=Gewáhr . 
Sr Ma jes t á t t begnadigten hierauf Herrn Major mit dem Ausdrücke; selbes 
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há t t e gleich mit dem ersten geschehen sollen, dieweilen beide zusammen 
gehören, ich gebe ihnen diese Gnade ihre Compag: zu verschöneneren adieu. 

Den 26. t e n Juny 799. ha t t e die Königl: Freystadt Oedenburg, die 
allerhöchste Gnade unsers gnádigsten König und Kayser Franciscus 
dem 2. t e n Brúder dem grófi Herzog v: Tosckana Ferdinandus, sammt 
seinen Prinzen und andern Gefolg in unserem Ring=Máuern , zum 
erstenmal zu sehen. Se Königl. Hochheiten insgesammt, fuhren von Wien 
gerade nacher Agendorf in das Ste in=Koln=Bergwerk, allwo selbsten die 
Hohen Herrschaften ihre Hand zur Arbeit anlegten. Nach eingenohmenen 
Augenschein beliebten Ihro Königl: Hochheiten alhier Mit tags u m 1. Uhr 
bei der Rosen Gasthaufi das Mit tagmahl einzunehmen, allwo die bürg: 
uniformirte Scharf=Schützen Compag: die allerhöchste Gnade ha t t en , durch 
Aufforderung des Löbl: Stadt Magistrats alhier, mit der geheiligten Fahne 
zu Paradiren, und ihre Wachen bey dem hohen Herrschaften zu verrichten. 
Nach eingenohmenen Mit tagmahl beehrten Se Königl: Hochheiten, das 
alhiesige Ra thhauf i=Comi ta t s=Hauf i , das Theater zu besuchen. Von da 
in den Gráflichen Carl Pejacviczischen Saal, und dann Hochderoselben 
Lustgarten, allwo Ihre Königl: Hochheiten mit allerley Erfrischungen 
bedienet werden; von da giengen sie zur Rosen, von dannen Hochdieselben 
ihre Reise retour nacher Wien ant ra t ten . Se Königl: Hochheiten beliebten 
10 f: B:z: der Schild=Wache übergeben zu lassen, welche auf H: Camerad 
Joseph Novattny dem H: Major überbrachten, zu dieser Zeit hat te H: 
Haup tman die Ehre die Compag: zu commandiren, dieweilen H: Major zu 
dieser Zeit nicht gánzlich uniformirt war. 

Dem 6 t e n Aug: 799: verfügten sich H: Major v: Pantz mit einigen 
Herrn Deput i r ten nacher Groisbach zur Sr Excellenz dem Würdigen H: 
Bischoff Joseph v: Fengler, um ihre Aufwar tung zu machen und selben zu 
gleicher Zeit ein Einladungs=Schreiben zu dem heranrücketen Freyschiefien 
zu überreichen, allwo H: Major den H: Joseph Spiefi vorstellte, als jenen 
beidern Cameraden, so dieses Freyschiefien freywillig anerbothen , um der 
Löbl: Compag: Ehre und R u h m zu verschaffen. Se Excellenz nahmen es 
sehr gütig an, und beliebte H: Major mit dem wármesten Ausdrucke, seiner 
vorigen Gnade zu versichern, nach beyder Retour gaben sich selbe zu Ihrer 
Excellenz unserer würdigen Fahnen Mut ter , und zeigten ihren schuldigsten 
Respect: 

Dem l . t e n Sept: 799. folgte also die erste Hauptparad , durch die Fahnen 
Ubersetzung zum H: Major und Commandanten der bürg: uniformirten 
Scharf=Schützen Compag: woran einem Löbl: S tad t=Magi s t r a t im voraus 
angedeutet und darzu eingeladen wurde; da nun zugleich das Te=Deum 
Laudamus wegen mehreren Siegen durch unsere gerechten Waffen, und 
besonders wegen Eroberung die Haup t=Fes tung Mantua , eben auf diesem 
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Tage abzuhalten schon best immet war, so wurde dieser Tag durch 
diese Feyerlichkeit u m so viel glánzender. Vorzüglich aber weil ein 
Löbl: S t ad t=Mag i s t r a t die Compag: durch H: M a j o r und Commandanten 
auszurücken gehörig aufgefordert ha t t e . Wie also die ganze Feyerlichkeit an 
oben erwáhnten Tage vor sich gegangén, ist aus folgenden zuvernehmen. 

Früh um 7. Uhr rückte die ganze Compag: auf der Schiefi=Statt 
zusammen, allwo unter H: Haup tmans Befehle die Compag: ranschirt , und 
die geweyhte Fahne aus dem Haufíe des Herrn Fáhndr ichs Páyer abgehollet 
wurde. Bei Anrückung der Fahne machte H: H a u p t m a n abermalen die 
Umfrag an die Löbl: Compag: ob Selbe insgesammt ihr Zutrauen an 
dem H: Major ha t te , u m ihm so wohl das Commando als die geweyhte 
Fahnen der Löbl: Compag: zu übergeben? mit einhelliger Stimme, wurde 
H: Majo r v: Pantz durch H: Adjudan ten abgeholt und vorgeführt , worauf 
H: H a u p t m a n nach geendigter Salut irung die Anrede an H: Major hielt, 
und das Commando übergeben. Herr Major n a h m nicht nur das volle 
Zutrauen der Compag: gut auf, sondern ü b e r n a h m auch das Commando 
Vergnügen. Worauf H: Haup tman auch der Löbl: Compag: seinem Dank 
abs ta t te te , für das Zu t rauen ihn zum Haup tman erwáhlt zu habén. Darauf 
gieng unter Commando des H: M a j o r v: Pantz die ganze uniformirte 
Schar f=Schützen=Compag: in voller Parad in die Set: Michaelis Kirche. 
Das Ubrige von dieser Feyerlichkeit, ist aus dem hier folgenden! durch H: 
Magistrats Rath Ignatz v: Ernst abgefafiten Anschlusse zu vernehmen. 

D: l . t e n Sept: 799. diese Königl: Freystadt Oedenburg hat zur 
Bezeugung ihrer unverbrüchlichen Treue gegen dem Monarchen, und Landes 
Fürsten, wegen erhal tenen mehreren Siegen, und letzt der eroberten Stadt , 
und Gránz=Fes tung= M a n t u a , heute als dem einhellig best imten Tage, die 
Danksagung dem Allmáchtigen, folgender Gestalt feyerlich begangen. 

Schon um 8 Uhr f rüh verfügte sich der Löbl: S tad t=Magis t ra t 
beider Religionen begleitet von dem hier befindlichen Adel, und dem 
unzáhligen Bewohnern dieser Stadt , in ihre Got tes Háuser, und dankten 
dem Allerhöchsten, für die vielen erfochtenen Siege, und glücklich eroberter 
Festung Mantua. Unte r einem durch dem Hochwürdigen H: Abten, 
und Stadtpfarrer Pau l v: Wachtler abgesungenen Hochamte, wurden die 
Canonen, und Musqveten wechselweifí abgefeuret, und nach Endigung 
dieser Feyerlichkeit parad i r te die hiesige Qvarte unter Leitung ikres 
würdigen H: S t ad thaup tmans v: Wohlmuth auf dem Hauptpla tze , und 
erwartete allda sehnsuchtsvoll, die neuerdings uniformirte, und durch 
thátige Verwendung ihres rastlosen Majors, und Commandanten H: v: 
Pantz vermehrte bürgerl : Scharf= Schützen Compag: welche sich in befíter 
Ordnung gegen einander stelten, und beide Commandan ten eine bündige, 
und dieser Feyerlichkeit anpassende Rede hielten, und bey aller Gelegenheit 
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dem Allerhöchsten H: Dienst zu befördern, und sich selben ganz zu widtmen 
versprochen, wonach beide práchtige Fahnen geschwungen, und gedachte 
Scharf—Schützen= Compag: mit ihrer Feld=Music in nehmlicher Ordnung 
abgezogen, die Stadt = Qvardie aber, nach gemachten E h r e n = Zeichen ein 
dreimaliges Salve geschossen ha t . 

U m diesen Freudenvollen=Tag mehr zu verherlichen, und für die 
Nachwelt merkwürdig zu machen, hat der, um seine Compag: verdienstvolle 
H: Major , und Commandant v: Pantz , ein zürliches Scheiben=Schüí3en, 
auf der dafíigen Schieft=Statt , nebst einer niedlichen Tafel, allwo die H: 
Stadt Magis t ra ts=Personen bey gewohnet gegeben; und unter Abfeurung 
der Peller, Trompeten, und Paukenschall, öfters auf die Gesundheit , 
und Viva t=Ruf , unsers befíten Landes=Vaters , des Erz=Herzog Kar i 
Souvaour Kráy, und mehrerer tapfern Generals, und Officiers getrunken, 
zur Vergröfíerung dieses Festes, wurde so wohl in gedachter Schiefi=Stat t , 
als in dem Graf v: Pejeacsevicsi: Redouten Saal Baal. Und solcher Gestalt 
endigte sich ein für das Zeit Alter unvergefílicher Tag. 

Durch alle diese grofíe Feyerlichkeit gerührt / : entschlofi sich ein 
Mitglied der uniformirten Schar f=Schützen=Compag: aus freyen Antriebe, 
und wahren Patriotischen Eyfer, als ein tapferer bieder-Mann ein schönes 
Frey=Schiel3en zu veranstalten, welcher mit Namen Joseph Spiefí / : Mitglied 
des ersten Gliedes auf dem rechten Fliegel der Compag: / Er verband sich 
so gar durch Liebe zu der Compag: solches Freyschieflen auf seine Kosten 
zu imternehmen, mit dem Zusatze: Was er selber gewinnen würde, der 
Schützenladt zu überlassen, den Verlust aber vor sich zu behalten. Da 
also seiner Willens Meinung so weit gieng so liefí er darzu eine schöne 
hungar: Krone auf einen ro th seidenen Polster sticken, und zwar durch 
seine eigene Frau Gemahlin Theres Spiefi, welche viele rastlose Stunden 
bey Tag und Nacht dabey zubrachte selbe zu verfertigen. Es erfolgte 
sodann das H: Joseph SpieíJ bittliche Aufforderung an H: Major und 
Commandanten , und an die ganzen uniformirten Scharf Schützen Compag: 
dieses von ihm angeordnetes freyschiefíen, auf die möglichste Art suchen 
zu verschönern, und zu verherlichen. Worauf weder H: Major noch seine 
unterhabende Compag: was unterlieíi, des H: Joseph Spiefí Bi t té genugsame 
Satisfaction zu verschaffen. Er selber wurde überzeugt, das noch kein so 
práchtiges Frey=Schieflen in der Königl: Freystadt Oedenburg, als wie dieses 
ausgefalien gegeben wurde. 

Die Ankündigung dieses Frey Schieftens war folgende. 

Löbl: Schützengesellschaft! 

Die allhiesige Schíitzen= Gesellschaft ha t sich entschlossen, wegen allén 
glücklichen Vorschritten, und Unternehmungen der gerechten Waffen unsers 
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liebvollesten Monarchen S r Majes tá t t des Kaysers und Königs Prancisci 
des 2. t e n durch das tapfere Verhalten unserer gegen den französischen 
Revolutionsfeind strei tenden Scharf= Schützen, zur Aufmunterung unserer 
getreuen Mitbrüder und gemeinnütziger Vorbereitung, dieser ritterlichen 
Ubung auf der hiesigen Schiefi=Statt ein freyes Hauptschieíien zu 
veranstalten, wozu wir alle P : T: H: Schützen und Schuflfreunde mit aller 
Hochachtung und Freundschaf t ergebenst einladen. 

Bedingnifíe, welche zur Richtschnur fest gesetzet 
Werden, sind folgende. 

Erstens: Werden auf der Haupt Scheibe, die ein gut sichtbares Zentrum 
hat, und 150 Schritte von Ziehlstande entfernt s tehet , einhundert Gulden 
mit praclitvoller Zierde z u m Hauptgewinst ausgesetzet; hierauf hat jeder H: 
Schütz sechs Schüfte, jeden zum 3. Gulden einzulegen, doch stehet j edem 
noch zwey auch vier Schüfíe, aber un te r demselben Namen nachzulegen 
bevor. Der vielen Ausgaben zur Entschádigung werden von Gulden 3. X: 
zur Laade angenohmen, alle hier zusammen kommende Einlagen werden 
zum Gewinn gemacht, u n d nach Verháltnifí vertheilet werden, blos mit 
Ausnahme der allenfalls fürkommenden Verlegschlüsse, welche der Laad 
zufallén. 

Zweitens: Lassen wir auch eine Inventions=Scheibe aufstecken, und 
geben auf selber folgende drey Gewinste, welche auch prachtvoll gezieret 
werden, ersterer mit ein ganzen Souveraindor, zweiter mit 1/2 Souveraindor, 
und drit ter mit einen Kayser Ducaten. Auf dieser Scheibe wird die Zahl der 
Schüfie nicht beschránket, doch hat jeder H: Schütz so viel Schüfie wie auf 
der Steckscheibe zu machen; die Einlage für jeden Schufí ist 20. X: wovon 
die Helfte zur Laade, die andere Helfte aber zu Leggeldern verhálnifimássig 
vertheilet werden. 

Dri t tens: Werden auch Looschüfíe angenohmen, gegen Zulegung der 
Halbscheid mit 1. f: 30. X: unter die Herrn Schützen verháltnifímássig 
vertheilet werden, und solte derselben Anzahl nicht sámmtliche H: Schützen 
betreffen, so werden für die Abgángige Weisezettel beygelegt werden, welche 
gegen Leistung des ganzen Betrages die Schüfíe vor sich alléin zu machen 
haben. 

Viertens: Wird dieses EreyschieíJen d: 22 t e n Sept: Nachmit tag u m 2. 
Uhr ihren Anfang nehmen, und den 25 t e n Abends geendiget werden, damit 
den 26 t e n bis Mit tag die Gewinste vertheilet werden können, die letzten 
Einlagen werden bis 24. t e n Abends angenohmen, aber keine Vormerkung 
statt f indet. 

Fünf tens : 1st es eben gleich viel, mit einem oder zwey Röhre, oder auch 
mit Bürs ts tutzen, jedoch mit erlaubten Anschlagen, in dem Zielstand zu 
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t re t ten , sonst ist sich nach der aUgemein angenohmenen Schiitzenordnung zu 
achten. Jeder Schützengesellschaft wird ein Freyrohr zugestanden, die sich 
über ein von ihrer Laade gegebenes freyes Hauptschüssen gehörig ausweisen 
können. 

Ubrigens: Werden zween auswártige H: Schützen, zu Schützenmeister 
und Commihsairs erwáhlet, denen die fernere Leitung dieses Freyschüssens 
oblieget die alle Rechnungen einsehen, die Schüsse aller Scheiben aus máBen; 
und sodann die Gewinnst nach Verháltnifí bes t immen werden. 

Sechstens: Auch werden zur Bequemlichkeit deren H: Schützen zwey 
Stechscheiben, und zwey Inventions=Scheiben aufgestecket, damit keine 
Hindernift bevorstehet. 

Schlüfílich: Machen wir dahero an alle P : T: H: Schützen und 
Schufó=Freunde mit aller Hochachtung und Freundschaft zu diesem freyen 
Hauptschüssen die ergebenste Einladung, und schmeicheln uns um so 
viel mehr, mit einem zahlreichen Besuche beehrt zu werden, als wir uns 
wegen diesen eifrigst bestreben werden, sámmtlichen H: Schützen auf die 
bestmöglichste Art wahres Vergnügen und Unterhal tung zu verschaffen, die 
wir mit aller Hochachtung verharren. 

Sig: Oedenburg d: Aug: 1799. 
Johann Trautzl: Oberschiitzenmeister. 

Franz Michael Kropf Unterschützenmeister . 
und sámmtl: Scharfschützen=Compag: 

Bey Eröfnung dieses Freyschüssens unter den 22. t en Septemb: 799. 
Nachmit tags um 2. Uhr gieng folgende H a u p t = P a r a d vor sich. Es 
versammelte sich die ganze uniformirte Schar f=Schützen= Compag: bey 
ihrer geweyhten Fahne und ihrem H: Commandan ten Majo r v: Pantz, 
allwo auch die Herrn freunden Schützen sich befanden. Dann wurde 
zuerst die Compag: Fahne abgeholt, und mi t ten in die Compag: gebracht, 
welches mit Trompet ten und Paucken Schaal geschah. Darauf folgte die 
práchtiggestickte ungarische Krone, mit ihrem schönen gefaftten Gewinnst 
im Gold p: 100 f: Neben diesem die 3. Stück wohl gezierten Inventions-
Vortheil, dann die Bestscheiben mit dem wohl versehenen, sichtbaren 
Centrum. Alle diese práchtige Stück wurden sowohl durch den Oberziller 
Ernst Leugstein, als die übrigen Ziller begleitet. Der Zug gieng um die 
Stadt herum, damit jederman alles dieses auch zur Unterha l tung ansehen 
könnte. Bey Ankunft des H: Ober=Schü tzen=Commihhárs Wohnung, als 
H: v: Ehrhnger, t r a t t en beyde H: Schützen Commihhár H: v: Ehrlingen, 
und H: v: Ahsman in die Compag: und wurden begleitet auf die Schüfístatt. 
Bey Ankunft allda, und angebrachten Gewinnsten wurde durch Trompet ten 
und Paucken^Schaal , wie auch durch passende Rede des H: Major v: 
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Pantz zum Vivát ruffen aufgemunter t an Se Ma je s t á t t dem König und 
Kayser Franciscus dem 2. t e n dann Prinz Kari Kaysers getreuer Brúder 
Russischen General Souvarov Kray, und der ganzen Gralli tat mit ihrer 
un terhabenden Armee, dann an den Löbl: S t ad t=Magi s t r a t , und der ganzen 
Königl: Freystadt Oedenburg getreue Bürger. Endlichen wurde durch den 
rechtschaffenen Cammeraden Joseph Spieíi, der diesem Fest durch sein 
patriotisches Herz den Glanz verschafFet, das Freyschüssen geöfnet. Am 
ersten Tage wurde die geweyhte Fahne, die gestickte hungar: Krone sammt 
übrigen zugehörigen durch die Compag: verwachet in Uniform durch die 
übrigen Tágé aber ohne Compag: Fahne nur die Krone alléin, welche 
sammt der Cahsa alltáglich durch die Compag: an H: Major anvertraut , 
und zu der geweyhten Compag: Fahne mit der Feld Music begleitet. 
Andern Tags f ruh Morgen aber wiederum durch die Compag: und beyde 
H: Ober=Schü tzen=Comihhár s von da abgeholt, und auf die Schieíistatt 
gebracht. 

Zweyten=Tag darauf , wurde der erste Cen t rum Nagel durch H: Geyer 
von Schotwein auf der Inventions-Scheibe ausgehoben, welcher zwar als ein 
Loofí=Schufí an Til: H: v: Ehrlingen und H: M a j o r v: Pantz gehörig war, 
wovon das Beste eingefafiet war mit einen ganz Souvrendor bes tehend in eine 
Pi ramid. Gleich in einer kurzen Zeit darauf schofi eben H: Geyer abermalen 
durch seine Geschicklichkeit den Nagel auf der Steck Scheibe aus, worauf 
die hungar: Krone mit Einhundert Gulden geschmückt das Beste war. Und 
ist eben nur ein Loofí Schufi gewesen, worunter H: Ober=Schützen Meister 
Johann Trautzl unter dem Nahmen Stichseini, mit im Loofí ware, dardurch 
er die halbe Krone mit 50 f. gewonnen. Das erste Leeggeld p: 50 f: erhielt 
H: Grázel von Set: Pöl ten . 

A m 26. t en Sept: 799. darauf bis 10 Uhr f ruh endigte sich diese 
Feyerlichkeit. Der H: Bes t=Gewinner wurde sammt der hungar : Krone 
bis zu dem W i e n e r = T h o r von der Compag: in Parad begleitet , und 
dann durch eine passende Rede, u n d Glücks=Wünschung v: H: Major , 
eben dem H: Geyer übergeben, die Compag: rückte sodann vor H: 
Ober=Schützen Comissárs H: v: Ehrlinger Wohnung, und überbrachte der 
Frau v: Ehrlinger die obenbemelte schön gefaftte P i ranüd sammt dem 
zugehörigen Vortheil zu einen Denkzeichen von diesen schönen Freyschüssen, 
welches H: Ober=Lieu t : und Ober Schützen=Meis ter Johann Trautzl die 
Ehre ha t t e zu überbr ingen, und einzuhándigen. 

Den 4. t e n Okt: 799. In den hohen Namens=Fes t Sr Majes tá t t 
unsers allergnádigsten Landes Vaters Franciscus des 2. t e n wurde durch 
H: Bürgermeister v: Fodor die Compag: zur Kirchen Parad in der Dom 
Pfa r r=Ki rche zum Gottesdienst eingeladen. Die Zusammenkunf t ware auf 
dem Rathhaufí in dem Gemein Saal, von da H: Bürgermeister den H: 
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Major v: Pantz in die Rathss tube abruffen liefíe; allwo H: v: Ehrlinger und 
Ahsmann erklárten auf die vorhergehende Anfrage, wegen dem Schüíien 
geben von Seite des Löbl: Stadt-Magistrats sammt der Denkmünze, durch 
H: Major , mit diesem Wort , das es nehmlich dermalen nicht gegeben werden 
könnte, dieweilen die meisten und besten Schützen sich in Wien befinden. 
Auf diese Art ist also das versprochene Schüssen mit der Denkmünze 
ausgeblieben. 

Seit der neuern Verbindung unter den 18. t en Juny 799. der ganzen 
uniformirten Schaxf= Schützen Compag: streckte bei allén vorkommenden 
Haupt—Paraden von l t e n Sept: 799:/ ein jedes Mit glied zur Ehre der 
Compag: ihre Kráf ten an, nur H: Lieut: Mathis that es am aller wenigsten, 
und setzte sich gleich bei Einrückung der Compag: sowohl gegen die 
Vorgesetzten, als wie auch die ganze Compag: aufíer Gehorsam, und vergafi 
auch seine bürg: Ehre und Reputat ions Unterfert igung. Bei durch H: Major 
geschehener Vorführung der sámmtlichen H: Ober und Unte r= Officiers 
gegen dem Löbl: Magistrat zum erstenmal, entwich selber von dem ganzen 
Officiers Chor. Denn auch auf mehrmalige Einladung durch H: Major 
ohne mindester Excusation, niemalen erschienen. Vielmehr sich in dem 
Caffe Hauíi, im Beyseyn zweener H: Commeraden der unverantwortl ichsten 
Ausdrücke, über H: Vollunter Xavér Zoller bedienet. Da alle diese uner laubte 
Schritte und Behandlung gerade unseren Regein und dem bürg: Respect 
zu wider sind, so muftte H: Major und Commandant v: Pantz alles dieses 
der Löbl: Compag: vortragen um erstlich H: Commandan ten hinlángliche 
Satisfaction:, und dann auch dem H: Vollunter Zoller zu erhalten. 

Eine Löbl: Compag: schritt bey ihrer Versammlung geraden dings zu 
ihren Regein und beobachtete ihre Pflicht. H: Lieut: Mathis wurde durch 
den Ober=Ziller Ernst Lungstein zu zweymalen eingeleden, und vorberuffen. 
Er erwiefí aber der ganzen Compag: durch sein nicht erscheinen seinem 
Ungehorsam, Widerspánstig und Niedertráchtigkeit. Hierauf machte die 
Compag: H: Major dem Auftrag ein Decret an selben auszufertigen, wie 
hier folget: 

Geehrter Herr Mathis! 

Bey Versammlung, und Zusammenrückung der bürg: uniformirten 
Scharf=Schützen= Compag: unter den l . t e n Nov: 799. von welcher Sie als 
Unterlieut: vorberuffen zu erscheinen zu Folge ihrer eigenen Unterfert igung 
auf ihre bürg: Ehre und Reputat ion, und Verpflichtung dieser Einladung kein 
Gehör gegeben, viel mehr noch die ganze Löbl: Compag: mit zugesicherter 
Erscheinung hintergangen, ist einhellig beschlossen worden, durch dieses 
Decret selben zu verstándigen, wie das H: Mathis wegen seines Ungehorsams 
mid Widerspánstigkeit , so wohl gegen seinen Vorgesetzten als die ganze 
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Löbl: Compag: so wieder aller Éhre und Respect eines Bürger Officier ist, 
ganz vor unfáhig der Compag: fernerhin zu dienen Declariret worden sey, 
und dafí noch nur aus voriger besonderer Liebe. 

Die zweyte Satisfaction aber, so sich H: Volunter Franz Xavér 
Zoller über H: Mathis , so wohl von dem H: Corps Commandan ten als 
der ganzen Löbl: uniformir ten Schar f=Schützen=Compag: erbi t te t , wegen 
herausgelassenen niedertráchtigsten Ausdrücken in Caffee-Haufl öffentlich, 
wodurch auch die ganze Copmag. beleidiget wurde, soil imter 6. Augen, 
erstlich sowohl be im H: Zoller, dann aber auch bei der ganzen Compag: um 
Vergebung gebittet werden. Diefi eben nur aus voriger bürgerlicher Liebe von 
der Compag: Solté aber wider alles Vermuthen, dieses nicht gleich durch H: 
Mathis in Gehorsam gebracht werden, so hat sich selber durch seine selbst 
eigene Widerspánstigkeit alles jenes zuzuschreiben, was die Löbl: Compag: 
mit allén Kráf ten gegen selben vornehmen wird. 

Im Namen der ganzen Löbl: uniformirten Scharf=Schützen Compag: 

Oedenburg d: l t e n Nov: 799. J Pantz Majo r 
Joseph Fischer Oberlieut: und 
Rechnungsführer . 

Zu gleicher Zeit geschah auch durch Ausfert igung eines Decret an H: 
Friedrich Máyer im Reih und Gliede das nemliche, dieweilen selber auf 
öftere Ermahnungen, ja so gar auf durch H: Major und Commandanten 
persöhnlich in seinem Hauíie gemachte Vorstellung und anstrengende Bitté, 
seine Lasterhafte Conduit wegen überweinen, und Resonirn nachdeme er 
doch schon auf seine Éhre versprochen, nicht nur nicht sich zuverbessern 
t rachtete , sondern auch dem H: Major u n d Commandan ten von der 
Compag: auf die schándlichste Art herausgefordert , dem bürgerl: Uniform, 
nebst allén Ehren Zeichen besudelt , und so die allerhöchste Gnade von S1 

Majes t á t t mit Füfíen getretten; so wurde selber indessen durch H: Major 
und Commandanten Johann v: Pantz von allém Dienste Suspendirt , und 
endlich an einem bes t immten Tage seine árgerliche Lebensart der ganzen 
Compag: vorgestellt. Welche darüber decidirte und dem H: Major dem 
Auf t rag machte dem H: Friedrich Máyer ein Decret auszufertigen, so auch 
hier folget. 

Geehrter Herr Máyer! 

Bey Versammlung, und Zusammenrückung der bürg: uniformirten 
Scharf=Schützen Compag: unter dem l . t e n Nov: 799. wurde sowohl, von 
H: Corps=Commandan ten , als auch der ganzen Löbl: Compag: einhellig 
beschlossen, dafí dem H: Máyer durch dieses Decret öffentlich bekannt 
gemacht werden solte. Das nachdeme selber bey seiner lasterhaften 
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Conduit verharret , und öftere Ermahnungen sich zu verbessern ganz 
fruchtlos geblieben, noch vielmehr der Zeit hindurch nach geschehener 
Unterzeichnung auf bürgerl: Ehre und Reputa t ion sich unerlaubter 
Ausdrücke, sowohl gegen dem Vorgesetzten, welcher nemlich heraus 
gefordert wurde, als gegen andere H: Commeraden, sich bediente. J a sogar, 
den durch Sr Majes tá t t allergnádigst er laubten Uniform nebst andern 
Ehren=Zeichen sammt der geweyhten Fahne, auf die niedertráchtigste Art 
beleidiget und besudelt habe, um selber mcht mehr würdig sey solchen 
Uniform zu tragen oder ein Mitglied der uniformirten rechtschaíFenen Bürger 
zu seyn, als welche ihrem Löbl: Stadt Magistrat , wie auch allén ihren 
Vorgesetzten gehorchen, wie auch nicht minder ihrem vorgeschriebenen 
Gesetzen mit aller Ehre und Respect nachleben müssen. Hiermit wird also 
H: Máyer seiner Unfáhigkeit verstándiget, und dann von der ganzen Löbl: 
Compag: für ausgestrichen und verlassen erklárt . Im Namen der ganzen 
Löbl: uniformirten Schar f=Schützen=Compag: 

Joseph Fischer Oberlieut: J Pantz 
und Rechnungsführer. Major und Corps Commandant . 

Anno 1800 d: Neuen= J a h r s = T a g beliebten sich die H: O b e r = und 
Unter=Offi.ciers, nebst mehrerer H: aus Reih und Gliedern zu ihrem 
Major und Commandanten in ihrem Uniform zu begeben, beehr ten selben 
mit dem schmeichelhaften Ausdrücke ihrer beider Herzen mit Glücks 
und Segens=Wünschen. Worauf H: Major v: Pantz nach gemachten 
dankbaresten Gegen=Wünschen, mit Ihnen zu dem Löbl: Stadt Magistrat 
und zu Ihrer Excellenz der würdigen Fahnen Mut ter giengen, u m ihren 
gebührenden Respect diesem hohen Personen abzusta t ten. Wobey auch 
beyden H: Ober=Schützen Commihsárs als H: v: Ehrlinger und H: v: 
Ahsman durch H: Major die Ehre angethan wurde. 

Anno 1800 dem Tage der heil: drey König: als den 5 t e n Jenner , erschien 
Tit: H: Bürgermeister v: Fodor bey H: Major v: Pantz, und machte seine 
Einladung im Namen des Löbl: Stadt Magistrats auf dem andern Tag 
zur H a u p t = P a r a d in die Set: Michaelis P fa r r=Kirche mit der Compag: 
auszurücken. Zugleich überbrachte H: Bürgermeister dem H: Major die 
unangenehme Nachricht, sich neuerdings im Betreff der Schüfi=Stat t , 
sowohl, als auch wegen Einnahm des Gartenzinses bey dermahligen Tit: 
H: Hofra th und Königl: Commihsár v: Ebergényi sich zu verantworten. 
Aus besonderer Güte und Freundschaft wolte noch diesem Tag Tit: H: 
Bürgermeister v: Fodor dem H: Major bey erwáhnten Tit: H: Hofrath 
aufführen, worauf aber H: Major gehorsamst dankte, und sich bis dahin 
die Gnade vorbehielt, bis er die Gnade erhalten könne sich mit der ganzen 
Compag: Hochdemselben vorstellen zu dörfen. H: v: Fodor beliebten solches 
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Tit: H: Hofrath und königl: Comihsár vorzulegen. Abends u m 5. Uhr 
beliebten aber Tit : H: Hofrath seinem H: Actuarius zum H: Major v: 
Pantz zu senden, nebst seiner Empfehl : mit dem Ausdrucke; Hochderselbe 
würde sich eine Ehre daraus machen, wenn H: Majo r Hochdemselben die 
Compag: in eigener Person aufführen wolte. Nach der Frag des H: Major 
und Commandan ten wo es Tit : H: Hofrath beliebig wáre die Compag: in 
Augenschein zu nehmen? so antwortete H: Actuar ius im Hochdesselben 
eigenen Hauíi in der innern Stadt . 

A m heil: drey König=Tage dem 6.ken Jánner , nach vollendeten 
Got tes=Dienst , welchen Tit: H: Hof ra th auch selbst beywohnten, rückte H: 
Major und Commandan t sammt der bürg: uniformir ten Scharf= Schützen 
Compag: mit ihrer geweyhten Fahne in voller P a r a d dahin. Bey Anrückung 
der Compag: sendete der H: Major seinen H: Ad judan ten Joseph Ottinger 
voraus zum Tit: H: Hofra th , und lieíie die Ankunf t der Löbl: Compag: 
mit gebührenden Respect melden, worauf sich Tit : H: Hofra th an das 
Fenster in seinem Hauíie begab, und bis zur gánzlichen Auf=Maschi rung 
und Ranschirung der Compag: dem H: Major und Commandanten Zeit 
erlaubte, Hochdieselbe mit Pflicht, als eine Königl: Person vorstellende zu 
Salutiren. Unter dieser Zeit als die Compag: mit ihrem Commandan ten ihre 
strenge Pflicht beobachte , beehrte H: Hofrath und König: Comihsár mit 
einer schönen Anrede unter den schmeichelh aft esten Ausdrücken den H: 
Major und die ganze Compag: und sagte: 

Mein Herr Ma jo r und Löbl: Compag: 

Die Ehre, so sie mir anheute mit ihrer geweyhten Fahne anthun, und der 
Glanz den Sie als eine der schönsten uniformirten bíirgerl: Scharf= Schützen 
Compag: welche mit dem beftten Absichten und Patriotischen Herze, 
gegen Se Majes tá t t unsern allergnádigsten König Franciscus dem zweyten 
aufgerichtet wurde an den Tag legen, ob Sie schon im voraus sowohl 
bey einem Löbl: S tad t Magistrat , als auch der ganzen Königl: Freystadt 
Oedenburg, als gut gesinnte und s tand thaf te Mánner die ich unter ihrem 
Commando erblicke, angelobet habén , so veranlasset mich mit Ehre Sie 
mein H: Major zu versichern, dali ich so wohl durch Sie selbsten als 
ihre unterhabende Compag: bis zur gröíiter Bewunderung meiner Person 
Ambarahsir t wurde. Ich wolte wünschen, und werde auch nicht unterlassen 
alles dieses mit all meinen Kráf ten , so wohl bey meiner hohen Stelle, als 
bey Sr Majes tá t t selbsten es zu Füíien zu legen, und selbe zu unters tützen. 
Nur b i t té ich Sie, Mein H: Major! dali Sie mir Gelegenheit an die Hand 
verschaffen möchten, Sie baldigst überzeugen zu können, mit was vor 
Empfindung meines Herzens ich diesen meinem Wunsch erfüllen möchte. 



Prothocoll der bürgerlichen uniformirten... 
9-5 

Hierauf antwortete H: Major und Commandant , der Löbl: Compag: 
unter voriger Salutirung und Éhre Bezeugnifi mit folgenden Worten. 

Mein Herr Hofrath und Königl: Comihsár 
gnádiger Herr! 

Der heutige Tag der heil: drey Könige ist einer der unvergefiligster 
meines Lebens, indem ich durch die hohe Gnade im Standé bin gesetzt 
worden, mich so wohl selbsten, als meine unterhabende Compag: ganz mit 
unserer geweyhten Fahne am Parad auf zuführen, und ob wohlen es schon 
lángstens meine Pflicht erfordert hat te , diese Gnade zu erwürken, so ware 
es doch auf keiner Seite so schicksamm, als bey dem heutigen Fest im. 
Dieser wegen ich ganz um Vergebung bi t té . Betrachten Sie nun gnádiger 
H:! diese meine unterhabende bürg: uniformirte Scharf=Schützen Compag: 
welche ich schon bey Errichtung Anno 1791. und anjetzo neuerdings die 
Éhre habe zu Commandiren, betrachten Sie, sage ich uns als biedere, gut 
gesinnte Patriotische Bürger gegen ihrem allergnádigsten König sowohl 
als ihr Vaterland. Ich habe die Gnade uns als solche vorzustellen. Und 
obwohlen Einem Löbl: S tad t=Magis t r a t , wie auch einer Königl: F rey=S tad t 
selbsten bei Bekanntmachung gleichsam als Bürge für uns unsere Éhre 
dargegeben habén, so gebe ich mich doch samt unserer geweyhte Fahne 
Hochdemselben Gnádiger Herr, zum ewigen Unterpfande. Bi t té dahero nur 
ganz gehorsammst mein H: Hofra th als Königl: Comihsár! Möchten uns 
sowohl bey dero Hohen Stelle, als wie auch bey Sr M a j e s t á t t selbsten zu 
Füflen legen, um noch fernerhin der höchsten Gnade geniefíen zu dörfen. 

Hierauf versicherte H: Hofra th neuerdings seine vorige Gnade, und 
versprach solches nicht zu unterlassen. Darauf rückete die Löbl: Compag: 
von da weg über den Platz zu ihrem Major und Commandanten , um die 
geweyhte Fahne an wiederum zu versorgen, worauf H: Majo r die Einladung 
an die H: Ober und Unter=Officier auch zwey H: aus Reih und Gliede, 
und mit H: Oberlieut: Trautzel als Ober=Schützen=Meis te r , dann H: 
Unte r= Officier Franz Michael Kropf als Unterschützen=Meis ter neuerdings 
die Aufwar tung bey H: Hofra th und Königl: Commihsár im eigenen Haufíe 
machte, u m auch zugleich im Betreff der Schieíi^Statt auf die Frage des 
Tit : H: Hofraths Red und Antwort zu geben. 

Der H: Hofrath und Königl: Commihsár empfieng Sie alle insgesammt 
mit herablassender Gíite. 

Darauf Herr Major v: Pantz neuerdings seinen pflichtmássigen Respect , 
von der ganzen Compag: abs ta t te te , und seine Worte waren folgende an Ti t : 
H: Commihsár . 

Mein Herr Consiliár. Es ist nicht nur alleinig auf öffentlichen P la tz 
genug gewesen unserem Gehorsamen=Respect gegen Hochdieselben an den 
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Tag zu legén, sondern auch hier sind wir bereit Hochderoselben Befehle 
zu vernehmen, wie auch auf die mir durch H: Bürgermeister v: Fodor 
aufgetragene Verantwortung in Betreff der Schieft=Stat t sowohl, als auch 
wegen Garten=Zinft allda, mich darüber zu erkláren, deswegen mir die 
Gnade aufbehal ten habe, bis heutigen Tage, run dabey sowohl die Löbl: 
Compag: wie auch meine H: Ober= und = Unter=Officier , Ober= und -
Unterschützen=Meister vorstellen zu können, so ich hiermit die Gnade habe. 

Hierauf sprach Herr Hof ra th : Herr Majo r ! 

Sie müssen mir nicht ü b e l deuten, daft ich Sie in j enen Puncten befragen 
muftte, worinnen mir durch das Langeckische Hauft Gelegenheit an die 
Hand gegeben worden, u n d Sie wissen auch zu gleicher Zeit, daft ich eben 
aus dieser Absicht, von S r Majes tá t t , und meiner Hohen Stelle hirher 
beruffen worden, um alles genau zu untersuchen, folglich würde mir so 
etwas gewift zur Last geleget werden, wenn ich hierin meine Schuldigkeit 
ausser Acht lassen würde, gleich wie ein jeder und Sie selbst Herr Major 
für alles verantwortlich sind, da ich ü b e r diesem Gegenstand niemanden 
gefunden habe , weder im Magistrat noch der Löbl: Gemeinde mich darüber 
berichten zu lassen, so muft te ich mich gerade durch H: Bürgermeister an 
ihre Person als die Erste dahin wenden; so sagen Sie mir im Betreff der 
Schieft=Statt , allwo wir gleich fertig seyn werden: Was Ursache selber nicht 
verkáuflich kann hindan gebracht werden, und warum dann die Compag: 
den Garten=Zinft an sich ziehe, wo doch der Gár tner dem Betrag für die 
Waschstat t , und die Langeckischen eben auch in die S t a t t = C a s s a ihren Zinft 
bezahlen. Herr Major antworte te darauf: Gnádiger Herr! Die Schieftstatt 
betreffend, so ist selbe vor so viel und vielen Jahren von der Lacknerischen 
Familie der Königl: Freys tad t Oedenburg, ihrem Mitbürgern als ihr eigenes 
Vermögen zu einem ewigen Denkzeichen, und zur Ausübung des ritterlichen 
Exercicium im Schüssen, u m dardurch Se Ma jes t á t t en allerhöchsten Befehle 
nachzukommen, geschenket und übergeben worden, und hat weder die 
Königl: Freystadt , weder Se Majes tá t t etwas darzu beygetragen, sondern 
aus eigenen Vermögen für die ganze Bürgerschaft zur Unterhal tung gestiftet 
worden, sodann auch n i emand im stande seyn soil solche hinweg zu nehmen. 

Worauf Tit: Herr Hof ra th ganz zufrieden war, und sich darüber 
begnügen liefíe. Im Betreff des Gartenzinft aber sagte H: Major lege ich 
diese etliche 50 f: gleich S r Majes tá t t zu Füften, wenn mich Tit: H: Consiliár 
belieben zu versichern, daft künftighin eine König: Feys tadt Oedenburg alle 
bisherige Repara turn , u n d mehr andere Ausgaben übe r sich nehmen wolle. 

Alléin Herr Hofrath beliebten dem H: Major zu sagen: Nein, das kann 
nicht seyn, aus Ursache/: da nicht nur alleinig die hiesige Stadt Oedenburg, 
sondern mehr andere S tád te den Befehl haben, daft ihnen insgesammt 
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nur 50 f: erlaubt sey aus ihrer S t a d t s = C a h s a zu verwenden, folglich was 
zu mehrerer Bestrei tung deren Kosten darüber erforderlich ware, bey der 
Königl: Hungar: Stat thal terey darumén einkommen müflten. 

Dann machte H: Major v: Pantz dem Tit : H: Hofrath und Königl: 
Comihsár, noch weitere Vorstellung von wahren beider Herzen der ganzen 
uniformirten Scharf= Schützen Compag: und zeigte wie selbe gegen ihrem 
König unserem Landesvater, und ihrer Vaters tadt mit Eyfer, Liebe, Treuheit 
ausgezeichnet habe, und zwar durch einen unter dem 27. t e n Febr: 793. 
Kriegs=Beytrag p: 650 f: an Se Majes tá t t nacher Wien, dann Anno 798 
anwiederum durch etliche 80 f: an die Armen durchs Feuer verunglückte der 
Königl: Freystadt Oedenburg. Eben daíi die Compag: auch eine ganz neue 
Wasser=Rinen auf der Schüíistatt oben auf dem Dach, dann dem Gártner 
H: Mördt einem neuen T h ü r = Stock sammt Thür habe machen lassen, und 
noch darzu das zukünftige Früh-Jahr den Fufóboden neu verfertigen zu lassen 
bevorstehe, und wie ohne dieíi die Schützen Laades Cahsa im Schulden wáre. 

Zum mehreren Beweifi aber überbrachte H: Major das schriftliche 
ZeugniJS von Einem allhiesigen Stadt Magistrat dem Herrn Consiliár wie 
das Anno 1793. eben die Stadt im Begreif war zur Abtragung ihrer Schulden 
die bürgerl: Schüíistatt zu verkaufen. Die Compag: aber bey dem Magistrat 
sowohl, als bey der Königl: Hungar: Stadthal terey neuerdings durch eine 
Vorstellung eingekommen, und von der Hohen Stelle auch bestá t t ig ter 
erhalten habe. Auf alle diese Vorstellungen nun zeugte Herr Hofra th seinem 
geneigten Willen, und Zufriedenheit. 

Da es aber schon zu zwey und dreymal auf dergleichen unerlaubte 
Dinge und Projecten gekommen ist; so entschlofi sich H: Major mit gefafiten 
s tandhaf ten Herzen H: Hofrath zu bit ten Sr Ma jes t á t t dem König dieses 
selbst zu Füfien zu legen, und u m allerhöchste Gnade anzuflehen: Se 

Majes t á t t geruhete eben so wie zum Beyspiel dem Prehsburger=Bürgern 
aus allerhöchster Gnade 4000 f: bewilliget wurde, u m es práchtig genug 
herstellen zu lassen, auch die allhiesige Schiefi=Statt , welche in dem üblesten 
Zustande, und gewifi ganz ausser Standé sey, eine Hohe Noblehse oder 
andere Distinguirte Person zu unterbringen, erbauen zu lassen, etwas 
beyzutragen. Hierauf Titl: Herr Hofra th sich geneigt mit dem versichersten 
Thone seines Herzens gegen H: Major geáuíiert, und zwar mit folgenden 
Worten. 

Mein Herr Major ! Erlauben Sie mir, bis wir eine günstige Wit terung 
erhalten, und ich von meinen dermaligen sehr háufigen Gescháften etwas 
überhoben seyn werde, so werde ich die Ehre habén, diese Schiefístatt 
mit ihnen zu besichtigen, und dann mit aller meiner Möglichkeit bey Sr 

Majes t á t t dafür mich zu verwenden. Sie können sich versichert haltén. 
Darauf empfiehl sich H: Major mit seiner Gesellschaft. 
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Bey dieser gesellschaftlicher Aufwar tung beim Tit : H: Hofrath, 
kömmt noch zu bemerken, das Hochderselben sich gleich erkundiget: 
Ob die St ad t=Musqua t i r e r ihrer Schuldigkeit auf dem Platz vor der 
uniformirten Scharf=Schützen Compag: am Parad gethan ha t t en , da 
nemlich diese angerückt ist? weilen es Tit : H: Hofra th selbsten an-
befohlen habén, dem H: Major v: Pantz beantworte te mit J a , mein 
Herr Consiliár, sie tha ten es auf Befehl des H: Stadt Haup tmans je-
derzeit. Eben bei Gelegenheit dieser Paradi rung geschah etwas, was hier 
verdienet angemerkt zu werden, nemlich es unters tunde sich ein Stadt 
Musquatirer bey der bürg: Stadt Fahne gegen seinem Stadtwachtmeister 
mi t ten im Dienste zu Refoniren, und zwar mit diesem Ausdrücken: 
wegen den verfluchten Schustern u n d Schneidern müfie man hier so erfrö-
ren, der Wachtmeister solte lieber einrücken lassen. Einige der nicht 
uniformirten rechtschaffenen Bürgern hörten diese Worte, und könnten auch 
aus ihrem wahren Patr iot ischen bürger=Herzen solches nicht verschweigen, 
und nahmen den gröfíten Antheü, an dieser Beleidigung gegen ihre 
uniformirte Bürger Cammeraden , sie verfügten sich in etlichen Tagén 
darauf zu einigen H: Cammeraden von der Compag: und zeugten ihnen 
diese Beleidigung ganz unverschweigend an, u m dieses H: Major und 
Commandanten v: Pan tz ohne weiters auf ihr E h r e n = W o r t beizubringen, 
damit selber über diese von Musquat irer zugefügte Beleidigung genugthuung 
erwürken könne. 

K a u m vernahm H: Major diese Beleidigung der Löbl: Compag: gleich 
wendete er alles an auch in seiner Unpáfilichkeit mit H: S t a d t = H a u p t m a n 
v: Wohlmuth an einem schicklichen Tag und Stund die Sache auszumachen, 
Tit: H: S t a d t = H a u p t m a n versprach auf der Stelle Satisfaction der 
Musquatirer mit Namen Adam Zügen, wurde auf der Stelle Arret i r t , und 
nachdem er es beym Exammen freywillig eingestanden, wurden ihm von H: 
S t a d t = H a u p t m a n gleich 25. Brügel zur Satisfaction für die Löbl: Compag: 
aufgetragen. H: Ma jo r durch diese hinlángliche Bereitwilligkeit des H: 
S tad t -Hauptmans v: Wohlmuth überwiesen könnte sich nicht entschliefíen, 
diese har te StrafFe zur Execution kommen zu lassen, und dieweilen auch 
dieser Mann es nicht aus Betrunkenheit oder aus bősen Herzen, sondern 
nur aus grofíer Kál te solche grobe Worte gesprochen, so mufite dieser 
Verbrecher von die bürg: uniformirten geweyhten Fahne zu dem H: Major 
und Commandanten aus dem Arrehst gebracht werden. Wie ihn auch H: 
S tadt=Wachtmeis te r u m 11 Uhr Vormittags überbrachte . Und als sich H: 
Major mit einigen H: O b e r = u n d Unter=OfRcier , auch aus Reih und Glieder 
uniformirte zur Fahne stelten, mufíte der Beleidiger die ganze Löbl: Compag: 
um Vergebung b i t ten , welches er auch willig t ha t . Worauf H: Major diesem 
Mann die Beleidigung gánzlich aufklár te , und zu seiner Besserung verwiefí 
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dem H: Stadt Hauptman aber durch zwey Deputir te , als H: Lieut: Waith , 
und H: Fe ld=Wábe l Wonnisch im Namen der ganzen Löbl: uniformirten 
Scharf=Schützen= Compag: für die hinlángliche Satisfaction danken liefle. 

Hieraus wird also eine Löbl: Compag: ganz wohl einsehen und 
sich aufkláren lassen, wie es höchst nothwendig sey dafi H: Major und 
Commandant so wohl mit dem H: Stadt Haup tman als mit dem ganzen Löbl: 
Stadt Magistrat in beJiter Harmoni stehen müsse, u m alle jener Ahsistenz 
und Unters tüntzung die laut der Instanz von 24 t c n Juny 799. versprochen 
worden, für die Löbl: Compag: zu erhalten, ansonsten wird gewifilich der 
öffentliche Character nicht nur eines Majors und Commandanten , sondern 
eines jeden Mitgliedes der Compag: Gefahr leiden müssen. 

An 

Ein Löbliche Uniformirde Scharf Schützen Componie, bey erster 
Versamlung zu beliebiger Eröfnung; von einen mit glied der Löbl: Componie, 

Oedenburg d 19 Aprü Anno 1803. 

Löbliche uniformirte Scharf Schützen Componie 
Threuereste Herrn 

Er lauben Sie mir meinen Gedancken hier infals zu Eröfnen, und einen 
Grund zu zeigen, von bürgerlicher Stanthaft igkeit , und Schetzen Sie als 
gedreue Bürger dem Stadt , die allerhöchste Gnad Seiner K: K: Májestet , 
welche Sie Schon durch zwölf Jahre mit dem höchsten Ehrenzeichen 
bekleidet habén = — um Sie nicht mit Füessen zuzerthreden = = = 
So Eröfnen Sie die Augen = = = und Bedrachten Sie nur ein wenig 
die Schantflecke, welche Sie Sich Selbst zugezogen habén = = = durch 
bestendigen uneinigkeit = = = Erstens überdenken Sie mit Genauigkeit, 
die geweihte Fahne = = allwo Sich Seine Exelentz; die würdige Fahnen 
Mut ter = = So Vielles hat Kosten lassen = = = welcher undanck ist dieses 
= von so Rechtschafenen Bürgern = = = zweytens Sind wir dem Hern 
Maju r Viellen Danck Schultig, Seiner So grossen Bemühung, durch welche 
ehr Sich ausgezeichnet hat = = = drit tens bi t té ich die Hern ober und 
unter ofiziere, wie auch die Hern in Reu und Glieder; legen Sie dem Neuth 
und allén Miesguntz ab = = = und begegnen Sie einander mi t Liebe und 
Rechtschafenheit , damit wens Sich durch aufsteigente Hitze, ein Brause Kopf 
= = = Hochgelüsten lase unur tnung anzufangen, dafí anwiederum mit Liebe 
zur Urtnung geführet wird — = = Viertens bi t té ich meine Hern Korner at ten 
in Reu und Glieder trachten Sie nicht nach ofiziers stöllen zu welchen Sie 
nicht feig Sind zu bekleiten — = damit unsere Spötler nicht ursach habén zu 
lachen = = = und Sie nur mehr beschembt werden, unserer gu t t en Urtnung 
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= = dann werden Sie Sehen das wir nicht als feige Menner handeln = 
= = Sondern noch von ihnen Beyfahl Ehrnden, und zuwachs bekomen = 
= = also auf meine Hern Komera t ten Sind Sie S tan tha f t von heude an, 
und unterzeichnen Sie gleichsam Einen Eyd als Rechtschafene und gedreue 
Bürger dem Stadt , und Respecktiren u n d Ehren Sie die oberigkeit = = 
= damit Sie uns Schützen, in unseren unternehmen, dann werden wir auf 
festen grund bauen = = = und unsere Kombanie wird unter der geweichten 
Fahne, Niemahls zerdrennt werden = = = damit werden wir in Hinkunft 
die geweihte Fahne mit Ehren bey dieser Stadt erhal ten und dieses ist eines 
gedreuen Bürgers ernstlicher Wunsch und Verlangen = = = welches gedreue 
Bürgers Hertz, wird Sich von So Étlen gesinungen aus Schliessen könen = 
= = der nicht anheuede gleich allén Haafí und groll ablekt = = = welcher 
Sich Schon So lang bey der Componie gemehret ha t = = = auf auf Meine 
Hern ober und unter ofiziers, verbessern Sie ihre Fehler = = jetzt ist es 
noch zeit alles was noch anstösiges ist in der Componie, mit gut ten Frieden 
zu Vereinigen = = = Stellen Sie Sich an die Seyte, des Herrn Majurs , und 
arbei t ten Sie mit vereinigten Kreften, So wird der Friede gewiss Folgen = = 
und wir werden wiederum unsere Schultigkeit mit Freuden thun, und werden 
Hand in Hand als Etle Bürger Wandlen = = = der ich in der Hofnung einer 
Bösseren gesinung Mein Hertz dero Löblichen Componie gantz entfille und 
Befare auf mein gegebenes Word vivát = vivát So leben die Herrn ofiziere 
wie auch die ganze Componie / : 

Ignatz Fink 

Frantz Michael Kropf 
Under ofizier 
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D e r B o l o g n a - P r o z e s s u n d die R e f o r m der L e h r e r a u s b i l d u n g 
in D e u t s c h l a n d 

Irén Virág 

1. Der Bo logna-Prozess 

In der Hochschulpolitik der europáischen Lánder wird der BegrifF 
Bologna-Prozess heutzutage immer öfter erwáhnt. Der BegrifF lásst 
sich im weiteren und im engeren Sinne erkláren. Im engeren Sinne 
wird mit dem BegrifF die Bologna-Erklárung gemeint, die am 19. 
Juni 1999 in Bologna von den für die Hochschulwesen zustándigen 
Ministern von 30 europáischen Staaten unterschrieben worden ist. Die 
Minister beschlossen in der Erklárung, einen einheitlichen Europáischen 
Hochschulraum zu verwirklichen und zu diesem Zwecke auf eine Konvergenz 
der jeweiligen Hochschulsysteme in Európa hinzuarbeiten. Die Erklárung 
ist natürlich auf historische Prámissen zurückzuführen. Schon seit den 
50er Jahren gab es Versuche, die Hochschulwesen der europáischen Lánder 
einander anzugleichen. An der Wende der 80er und 90er Jahre wurden 
die Richtlinien über die gegenseitige Anerkennung der Diplome vom 
Europarat festgelegt und erlassen. Ein wichtiger praxisbezogener Schritt 
war die Erarbeitung des European Credit Transfer System (ECTS) auf 
Veranlassung der Europáischen Kommission im Jahre 1988. Die náchste 
Station war das Jahr 1994, als sich der Europarat , die Europáische 
Kommission und die Europáische Organisation der Unesco (CEPES) das 
Diplomzusatz-System (Diploma Supplement) erfasst habén, wodurch die 
Bewertung der einzelnen Diplome ermöglicht wurde.1 Als Voraussetzung 
kann weiterhin betrachtet werden — auch wenn auf dem Gebiet der 
akademischen Welt — die 1988 in Bologna erlassene Magna Charta, 
welche u.a. die bedeutende Rolle des Hochschulwesens in der Erhal tung 
der europáischen Traditionen und in der Erfahrung und Wechselwirkung 
mit verschiedenen Kulturen betonte. Der náchste Meüenstein war am 

1 Hrubos, Ildikó: A „bolognai folyamat", Európai trendek. A Bolognai Nyilatko-
zatból adódó strukturális változtatások megvalósíthatósága a magyar felsőoktatásban 
Okta tásku ta tó Intézet, Budapest , 2002. 
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1. Januar 1997 die Lissaboner Konvention über die Anerkennung von 
Qualifikationen im Hochschulbereich in der europáischen Region. Die 
Unesco und der Europara t beschlossen sechs bestehende Vereinbarungen 
im Hochschulbereich in einer Konvention zusammenzufassen. Das Uberein-
kommen betrifFt u.a. die Akzeptanz im Ausland erworbener Qualifikationen, 
die Transparenz bei Anerkennungsentscheiden und die Einführung eines 
Diploma Supplements. Der náchste Schritt war das Jahr 1998, als 
sich die Bildungsminister von Deutschland, England, Prankreich und 
Italien anlásslich der 800-Jahr-Feier der Universitát Sorbonne in Paris 
trafen. In der Erklárung der Sorbonne sprachen sie sich für die 
Schaffung eines Europáischen Hochschulraums aus, stellten sich hinter 
eine konsequente Mobil i tátsförderung der Studierenden und Forscher 
mid schlugen ein europaweit kompatibles Studiensystem vor (gestuftes 
Studium, Kreditsystem).2 Die Erklárung betonte die Schlüsselrolle der 
Hochschulen für die Entwicklung europáischer kultureller Dimensionen. 
Die Kultusminister forder ten weiterhin die EU-Mitglieder und die eu-
ropáischen Lander auf sich anzuschliefíen. Der Erklárung der Sorbonne 
folgte die Konferenz in Bologna a m 19. Juni 1999. Delegierte der 
verantwortlichen politischen Stellen aus 30 europáischen Lándern trafen 
sich zur Konkretisierung der Erklárung der Sorbonne. Die Erklárung 
von Bologna bekráft igte die in der Sorbonne-Erklárung dargelegten 
allgemeinen Grundsátze, be tonte die Verbesserung der internationalen 
Wettbewerbsfáhigkeit des europáischen Hochschulsystems und die kulturelle 
und wissenschaftliche At t rak t iv i t á t des europáischen Hochschulwesens für 
die anderen Régiónén der Welt. Die Minister beschlossen, die in der 
Erklárung niedergelegten Grundlagen bis zum Jahr 2010 zu verwirklichen. 
Die Minister vereinbarten in Bologna sechs Hauptziele: 

1. Einführung eines Systems leicht verstándlicher und vergleichba-
rer Abschlüsse, auch durch die Einführung des Diplomzusatzes 
(Diploma Supplement) mit dem Ziel, die arbei tsmarktrelevanten 
Qualifikationen der europáischen Bürger ebenso wie die Internationale 
Wettbewerbsfáhigkeit des europáischen Hochschulsystems zu fördern. 

2. Einführung eines Systems, das sich im wesentlichen auf zwei Ha-
uptzyklen stützt: einen Zyklus bis zum ersten Abschluss (un-
dergraduate) und einen Zyklus nach dem ersten Abschluss (gra-
duate). Regelvoraussetzung für die Zulassung zum zweiten Zyk-
lus ist der erfolgreiche Abschluss des ersten Studienzyklus, der 
mindestens drei Jahre dauer t . Der nach dem ersten Zyklus erworbene 

2 
Die Erklárung der Sorbonne , Paris 25. Mai 1998 



Der Bologna-Prozess und die Reform der Lehrerausbildung. 121 

Abschluss at test ier t eine für den europáischen Arbei tsmarkt relevante 
Qualifikationsebene. Der zweite Zyklus sollte, wie in vielen europáischen 
Lándern, mit dem Master und /ode r der Promot ion abschliefíen. 

3. Einführung eines Leistungspunktesystems — áhnlich dem ECTS 
— als geeignetes Mittel der Förderung gröfitmöglicher Mobilitát 
der Studierenden. Punkte sollten auch aufierhalb der Hochschulen, 
beispielsweise durch lebenslanges Lernen, erworben werden können, 
vorausgesetzt, sie werden durch die jeweiligen aufnehmenden Hochschu-
len anerkannt. 

4. Förderung der Mobilitát durch Uberwindung der Hindernisse, die 
der Freizügigkeit in der Praxis im Wege stehen, insbesondere für 
Studierende: Zugang zu Studien- und Ausbi ldungsangeboten und 
zu entsprechenden Dienstleistungen; für Lehrer, Wis-sens chaftler 
und Verwaltungspersonal: Anerkennung und Anrechnung von Aus-
landsaufenthal ten zu Forschungs-, Lehr- oder Ausbildungszwecken, 
unbeschadet der gesetzlichen Rechte dieser Personengruppen. 

5. Förderung der europáischen Zusammenarbei t bei der Qualitátssiche-
rung im Hinblick auf die Erarbei tung vergleichbarer Kriterien und 
Methoden. 

6. Förderung der erforderlichen europáischen Dimensionen im Hoch-
schulbereich, insbesondere in Bezúg auf Curriculum-Entwicklung, 
Zusammenarbei t zwischen Hochschulen, Mobil i tá tsprojekte und integ-
rierte Studien-, Ausbildungs- und Forschungsprogramme.3 

Die Minister verpílichteten sich weiterhin, die Ziele umzusetzen, um 
den Europáischen Hochschulraum zu festigen. 

Die náchste Konferenz fand in Salamanca am 29-30. Márz 2001 s ta t t . In 
Salamanca wollten über 300 europáische Hochschulen und Organis at ionén 
die Schaffung eines Europáischen Hochschulraumes im Sinne der Bologna-
Erklárung in eigener Verantwortung vorantreiben. Als Leitprinzipien 
wurden die Qualitátssicherung, die Autonomie der einzelnen Hochschulen 
so wie der akademischen Freiheit deklariert. 

A m 19. Mai 2001 versammelten sich die Bildungsminister aus 32 
europáischen Lándern in Prag, u m den Umbauprozess weiterzutreiben. Die 
Minister bewerteten die bisherigen Ergebnisse und legten die Richtung und 
Priori tát des Prozesses für die kommenden Jahre fest. Auíier den schon 
existierenden Eckpfeilern wurden drei weitere Ziele vereinbart. 

3 Bologna-Erklárung 19. Juni 1999 
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1. Ausbau der lebenslangen Weiterbildung als Bestandtei l des Europái-
schen Hochschulraumes. 

2. Enge Einbeziehung der Hochschulen und der Studierenden in den 
Prozess zur Entwicklung des Europáischen Hochschulraumes. 

3. Verbesserung der internat ionalen Wettbewerbsfáhigkeit und Attrakti-
vitát des Europáischen Hochschulraumes. 

Die náchste Bologna-Nachfolgekonferenz zum Europáischen Hochschul-
r a u m wurde am 18—19. September 2003 in Berlin veranstal te t . An der 
dr i t ten Ministerkonferenz versammelten sich die Hochschulminister fast 
aller europáischen Staaten, u m über die Fortschri t te Bilanz zu ziehen und 
u m neue Ziele für die kommenden Jahre zu setzen. Das Berlin Communiqué 
beinhal tet drei Schwerpunkte: 

1. Qualitátssicherung 

2. zweistufige Studiensysteme 

3. die Anerkennung von Studienabschlüssen und -abschnit ten. 

Von jedem Land wird bis zum Jahre 2005 ein detaillierter Bericht über 
die erzielten Fortschri t te in den drei Schwerpunkten erwartet . Die Minister 
be tonten ferner, dass die Hauptverantwor tung für die Quali tátssicherung 
gemáfí dem Grundsatz der institutionellen Autonomie bei jeder Hochschule 
selbst lege. Die Zustándigen einigten sich darauf, dass alle nationalen 
Quali tátssysteme bis 2005 eine Festlegung der Zustándigkeiten der 
beteiligten Instanzen und Inst i tut ionen, eine Evaluierung von Programmen 
oder Inst i tut ionen, einschliefílich interner Bewertung, externer Bewertung, 
Beteiligung der Studierenden und Veröffentlichung der Ergebnisse, ein 
System der Akkredit ierung oder Zertifizierung oder áhnliche Verfahren, 
und internationale Beteiligung, Kooperat ion und Vernetzung beinhalten 
sollen. Sie forderten zudem, das European Network for Quality Assurance 
in Higer Education (ENQA) auf, ein System von Normen, Verfahren 
und Richtlinien zur Qualitátssicherung zu entwickeln. Alle Minister 
verpflichteten sich, bis 2005 mit der Einführung des zweistufigen Systems 
begonnen zu haben . Sie bes tá rk ten in diesem Zusammenhang die 
Ausarbei tung von Qualifikationsrahmen (qualification frameworks) auf 
nationaler, aber auch auf europáischer Ebene. Die Minister unterstrichen 
hinsichtlich der Anerkennung von Studienabschlüssen und -abschnit ten 
die Wichtigkeit des Lissabon-Abkommens. Als konkretes Ziel wurde 
angegeben, dass alle Studierenden, die ab 2005 ihr S tud ium abschlieften, 
automatisch und gebührenfrei das Diploma Supplement erhal ten sollen 
und dieses in einer gángigen europáischen Sprache ausgestellt sein soil. 
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Neben diesen drei Lei tpunkten betonten die Minister die Notwendigkeit, 
eine engere Verbindung zwischen dem Europáischen Hochschulraum und 
dem Europáischen Forschungsraum zu fördern. Sie beschlossen auch 
die Doktorandenausbildung als dri t ten Zyklus in den Bologna-Prozess 
einzubeziehen. Sie haben weiterhin den Passus im Prager Communique 
über die Mitgliedschaft abgeándert . Von nun an können die Staaten, die 
das europáische Kul turabkommen unterzeich.net ha t t en , dem Europáischen 
Hochschulraum angehören, wenn sie in ihrem eigenen Hochschulwesen 
die Ziele des Bologna-Prozesses verfolgen und umsetzen. In Berlin 
wurden neue Mitglieder aufgenommen, somit umfasst der europáische 
Hochschulraum 40 Staaten. Das Berlin Communique umfasst natür l ich auch 
alle anderen Aktionslinien wie Lebenslanges Lernen, ECTS, At t rakt iv i tá t 
des europáischen Hochschulraums usw. Die náchste Ministerkonferenz im 
Mai 2005 wird in Bergen (Norwegen) stat tf inden. 

Im weiteren Sinne bedeutete der BegrifF Bologna die verschiedenen 
Konferenzen — die Auswahl der Schauplátze kann symbolisch betrachtet 
werden, sie sind ja alte traditionsreiche Universi tátsstádte — u n d die an den 
Konferenzen erfassten Dokumente und damit ihre gemeinsame Wirkung auf 
das Hochschulwesen der einzelnen Lánder, d.h. den Bologna-Prozess. 

Die vom Bologna-Prozess angeregten Anderungen n a h m e n die eu-
ropáischen Lánder unterschiedlich auf. Die kleineren S taa ten und die 
EU-Beitr i t tskandidaten leiten die ersten Schritte entschlossener ein als 
die führenden EU-Machte. Da sich das duale System in den einzelnen 
europáischen Landern unterschiedlich realisiert ha t te , schlagen auch die 
strukturellen Anderungen verschiedene Richtungen ein.4 

2. L e h r e r a u s b i l d u n g in D e u t s c h l a n d 

In Deutschland gewáhrleistet der Kultusminister das Bildungswesen 
auf Landesebene. U m die einheitliche Bildung zu gewáhrleisten, wurde 
die Kultusministerkonferenz (KMK) einberufen, die sich der nationalen 
und internationalen Angelegenheiten annimmt. An den pádagogischen 
Hochschulen und Universitáten wird das Studium mit einer S taa tsprüfung 
abgeschlossen. An die 1. Staatsprüfung schliefit sich ein zweijahriges 
Referendariat , bei dem die Lehramtsanwárter unter Aufsicht unterrichten 
und an weiteren Kursen teilnehmen. Die Lehrerausbildung endet mit der 2. 

4 Hrubos, Ildikó: A „bolognai folyamat", Európai trendek. A Bolognai Nyilatko-
zatból adódó strukturális változtatások megvalósíthatósága a magyar felsőoktatásban 
Okta tá sku ta tó Intézet, Budapest , 2002. 
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Staatsprüfung. Die Bi ldung dauert mehrere Jahre , so kommt es vor, dass die 
Lehrer erst mit 30 J a h r e n die Arbeit aufnehmen. 5 Werfen wir einen Blick — 
ohne Anspruch auf Vollstándigkeit — auf das Bildungsmodell der einzelnen 
Lánder: 

Die Lehrerausbildung in Berlin verláuft in zwei Phasen: In der 1. 
Phase endet die 7, 9 oder 10 Semester lange Studienzeit mit der ersten 
Staatsprüfung. Die 2. Phase (Vorbereitungsdienst) dauert 24 Monate , und 
zwar unabhángig davon in welchem Schultyp die Absolventen arbeiten 
wollen und schlieftt mit der 2 Staa tsprüfung ab. 

I m Land Brandenburg studieren die angehenden Lehrkráf te an einer 
Universitát oder Hochschule, und beenden diese 1. Phase ebenfalls mit 
der 1. Staatsprüfung. Die 2. Phase (Referendariat /Vorberei tungsdienst) 
dauert wie in Berlin in der Regei 24 Monate und setzt sich zusammen aus 
der Ausbildung in e inem staatlichen Studienseminar und der praktischen 
Ausbildung an einer brandenburgischen Schule. Dieser Teil der Ausbildung 
endet mi t der 2. S taa tsprüfung. 

In Bayern r ichtet sich die Lehrerausbi ldung nach den einzelnen 
Schularten. 

In Mecklenburg- Vorpommern verláuft die 1. Phase der Ausbildung 
an einer Universitát, die 2. Phase (Vorbereitungsdienst) ist praktische 
Ausbildung. Der Umfang der Ausbildung orientiert sich wie beim 
bayerischen Modell an der angestrebten Schulart. 

In Thüringen gibt es seit 1991 eine zweiphasige Lehrerausbildung. Die 
1. Phase erfolgt ebenfalls an einer Hochschule oder Universitát , auf die 1. 
S taa tsprüfung schliefít sich ein zweijáhriger Vorbereitungsdienst an einem 
staatl ichen Studienseminar oder in dem gewáhlten Schultyp. Dieser Teil 
endet mit der 2. S taa t sprüfung . Es besteht die Möglichkeit, eine Prüfung in 
einem weiteren Fach fü r das Lehramt an anderen Schulen abzulegen. 

Die Lehrerausbildung ist in allén Lándern Deutschlands zweiphasig. 
In der 1. Phase verláuft das S tud ium an wissenschaftlichen und Kunst-
hochschulen und Universi táten, Ziel ist die Befáhigung für die entspre-
chende berufliche Qualifikation. Die 2. Phase, der Vorbereitungsdienst (Re-
ferendariat) , dauert beamtenrechtl ich 36 Monate , die aber in der Regei 
auf 24 Monate verkürzt werden. In Zukunft ist in mehreren Lándern eine 
weitere Verkürzung (auf 18 Monate) vorgesehen. Grundsátzlich scheinen 
alle Bundeslánder die Phasens t ruk tu r beibehalten zu wollen. Es gibt aber 

5 Báthory, Zoltán—Falus, Iván (hrsg.): Pedagógiai Lexikon II. kötet. Keraban 
Könyvkiadó, Budapest, 1997, 553. p. 
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Überlegungen, das Phasenmodell und das Verháltnis der Phasen zueinander 
in die Lehrerausbildungsreform einzubeziehen.0 

Im Márz 1999 verstándigte sich die KMK auf die bundesweite 
Einführung der linearen Bildung und der gestuften Studienabschlüsse, die 
die traditionellen Diplom- und Magisterabschlüsse u m eine gestuf te Variante 
ergánzen sollen. Demnach kann bereits nach dreijáhriger Studiendauer 
der Bakkalaureus/Bachelor ( B A ) erreicht werden, auf den ein ein- bis 
zweijáhriges Studium mit dem Magister-/Masterabschluss (MA) aufgebaut 
werden kann. Bereits im November 1998 war durch die KMK die 
Akkreditierung dieser neuen, an internationale Standards angepassten und 
mit einem Leistungspunktesystem versehenen Studiengánge beschlossen 
worden. 

Inzwischen sind mit BA- und MA-Abschlüssen gestufte Studiengánge 
an etlichen Hochschulen mit zunehmender Tendenz verbreitet, und auch für 
die 1. Phase der Lehrerausbildung gibt es Bestrebungen in diese Richtung. 
Dabei übe rnahm im Mai 2001 Nor drhein-West falén eine Vorreiterrolle, als 
das Ministerium für Schule, Wissenschaft und Forschung die „Eckpunkte 
zur Gestaltung von BA-/MA-Studiengángen für Lehrámter" veröffentlichte. 
Die vom Wissenschaftsrat im Mai 2001 herausgegebenen „Empfehlungen zur 
künftigen Struktur der Lehrerausbildung" weisen in die gleiche Richtung. 

Die Ende 2001 veröffentlichten Ergebnisse der PISA-Studie mit ihren 
deprimierend schlechten Ergebnissen für deutsche Schülerinnen und Schüler 
unterstr ichen auch die dringende Notwendigkeit einer grundlegenden 
Reform der Lehrerausbildung. 

Da in der Einführung der Reform Nordrhein- Westfalen die Vorreiter-
rolle übernahm, wird an dieser Stelle dieses Modell ausgeführt . 

In dem Land kann die zweiphasige Lehrerausbildung an 12 Hoch-
schulen absolviert werden, die 1. Phase umfasst das S tudium und 
die 1, Staatsprüfung, die 2. Phase den Vorbereitungsdienst , weitere 
Studien und die 2. Staatsprüfung. Das in NRW erarbei te te neue 
Lehrerausbildungsmodell wird anhand der vom nordrhein-westfálischen 
Bildungsministerium erlassenen „Eckpunk te zur Gestaltung von BA-/MA-
Studiengangen für Lehrámter" vorgestellt. Das Ministerium erhoffte sich 
von der Einführung des zweiphasigen Modells einerseits die Neugestal tung 
der Ausbildung, die Studienzeitverkürzung und Quali tátssteigerung, an-
dererseits wurde die Anpassung der Studienstrukturen an europáischen 
Universitáten entsprechend der Vereinbarung von Bologna (1999) ange-
strebt . Das Bachelor-Studium ist fachwissenschaftlich dominiert , enthált 
aber auch fachdidaktische und vermittlungswissenschaftliche Studienanteile. 

6 w w w . e r z w i s s . u n i - h a m b u r g . d e / P e r s o n a l / K o e r b e r / l b i l d g / l e h r e r b i l d u n g . h t m 
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Darauf bau t ein Master-Studium, das erziehungswissenschaftlich und be-
rafsspezifisch ausgerichtet ist. Bachelor-Studiengánge sind i.d.R. dreijáhrig, 
die Gesamtausbi ldungsdauer soil gegenüber früher nicht verándert werden. 
Für den Studienumfang gelten den Rahmenvereinbarungen der KMK 
entsprechend — die folgenden Richtwerte: 

(a) für das Lehramt an Grund- /Haupt - /Rea lschulen : Bachelor-Studien-
gang 90—120 Semesterwochenstunden (SWS) Master-Studiengang 
30—40 SWS insgesamt 120—160 SWS 

(b) für die Lehrámter an Gymnasien und an Berufskollegs und für 
Sonderpádagogik: Bachelor-Studiengang 90—120 SWS Master-Studi-
engang 60—70 SWS (zwei Studienjahre) insgesamt ca. 160 SWS 

Das Studienvolumen wird in Tabelle 1 dargelegt: 

Tabelle 1: Studienvolumen entsprechend der KMK-Vereinbarung 

Grund- /Haupt - /Rea l schu len Gymnas ien , Berufskollegs, 
Sonderpádagogik 

Bachelor 90—120 SWS 90—120 SWS 
M a s t e r 30—40 SWS (1 S t u d i e n j a h r ) 60—70 SWS (2 S t u d i e n j a h r e ) 
I n s g e s a m t 120—160 SWS 160 S W S 

Entsprechend den Rahmenvereinbarungen der KMK dürfen dabei 
bes t immte Untergrenzen fü r die einzelnen Studienanteile nicht unterschrit-
ten werden, und zwar: 

(a) für das Lehramt an Grund- /Haupt - /Realschulen : Fachstudium: 2 
Fácher je 35 SWS 

(b) für das Lehramt an Gymnasien Fachstudium: 2 Fácher je 60 SWS 
einschliefílich Fachdidaktik 

(c) für das Lehramt an Berufskollegs je zur Hálfte: 
— berufliche Fachrichtung 
— Erziehungswissenschaft und berufsfeldübergreifendes oder allge-

mein bildendes Fach oder spezielle oder weitere berufliche oder son-
derpádagogische Fachrichtung auch zwei allgemein bildende Fácher 

(d) für das Lehramt für Sonderpádagogik je zur Hálfte: 
— Sonderpádagogik (zwei sonderpádagogische Fachrichtungen plus 

fachri chtungsüb er gr eifende Ant eile) 
— Erziehungswissenschaft und Fachstudium 

Für die Studiens t ruktur wird ein Studium vorausgesetzt, das er-
ziehungswissenschaftliche sowie fachwissenschaftliche und das zu einer 
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Lehrbefáhigung für zwei Fácher fiihrt. In beiden Fáchern muss ein nach den 
KMK-Rahmenvereinbarungen festgelegter quanti tat iver und qualitativer 
Standard nachgewiesen werden. Neben den beiden fachwissenschaftlichen 
Studienanteilen soil das Bachelor-Studium einen drit ten Bereich enthal ten, 
der auf Wissensvermitt lung ausgerichtet ist. Bachelor und Master werden 
durch eine akademische P rü fung abgeschlossen. Die Studiengánge müssen 
modularisiert und mit einem Leistungspunktesystem ausgesta t te t sein. Das 
Bachelor-Studium wird mit einem ersten berufsqualifizierenden Abschluss 
beendet . Das Ministerium will die Reform innerhalb von 7 Jahren 
durchsetzen.7 

Nordrhein-Westfalen regeit die pádagogischen Grundlagen der Lehrer-
ausbildung mit dem Lehrerausbildungsgesetz (LABG), dessen neue Fassung 
am 1. August 2002 in Kraft getreten ist, seine Verfiigungen sind aber erst ab 
dem Wintersemester 2003/2004 gültig. Im Weiteren werden die wichtigsten 
Paragraphen des Gesetzes zusammengefasst . 

Die Ausbildung gliedert sich in Studium und Vorbereitungsdienst. 
Die Studienzeit richtet sich nach dem angestrebten Lehramt . Das 
Studium umfasst erziehungswissenschaftliche, fachwissenschaftliche und 
fachdidaktische Studien, in die Praxisphasen von Beginn des Studiums 
einbezogen werden. Die 2. Phase der Ausbildung ist an Schulen und 
an Studienseminaren abzuleisten. Zur Ausbildung gehört selbstándiger 
Unterricht.8 Es gibt folgende Lehramter: 

1. Lehramt an Grund-, Haupt- und Realschulen und den entsprechenden 

Jahrgangsstufen der Gesamtschulen 

2. Lehramt an Gymnasien und Gesamtschulen 

3. Lehramt an Berufskollegs 

4. Lehramt für Sonderpádagogik 
Typ 1 endet nach einer Studienzeit von sieben Semestern mit der 1. 

Staatsprüfung, gefolgt von einem Vorbereitungsdienst (24 Monate) und der 
2. S taa tsprüfung. Das Studium umfasst erziehungswissenschaftlich.es Stu-
dium, das Studium von zwei Unterrichtsfáchern einschliefílich schulform-
bezogener Schwerpunktbildung und das didaktische Grundlagenstudium in 
den Fáchern Deutsch oder Mathemat ik . 

Typ 2 schliefit nach einer Studienzeit von neun Semestern mit der 1. 
S taa tsprüfung ab, das Studienvolumen umfasst erziehungswissenschaftlich.es 

Eckpunkte zur Gesta l tung von BA- /MA-Stud iengángen für Lehramter . Düsseldorf. 
9. Mai 2001 

8 LABG §1, §2, §3 
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Studium und das S tud ium von zwei Unterr ichtsfáchern oder des Unter-
richtsfaches Musik oder Kuns t . 

Typ 3 umfasst erziehungswissenschaftliches Studium, das Studium von 
zwei beruflichen Fachrichtungen oder das Studium eines Unterrichtsfaches 
und einer beruflichen Fachrichtung oder das von zwei Unterrichtsfáchern. 
Das Gesamts tudium dauer t neun Semester. 

Typ 4 umfasst erziehungswissenschaftliches Studium, das Studium 
von zwei Unterrichtsfáchern und das von zwei sonderpádagogischen 
Fachrichtungen und dauer t neun Semester.9 

Den Vorbereitungsdienst regeit die am 19. Dezember 2001 geánderte 
Fassung der „Ordnung des Vorbereitungsdienstes und der zweiten 
Staatsprüfung für Lehramter an Schulen" (OVP). Der Vorbereitungsdienst 
dauert 24 Monate, aber kann auf Ant rag um bis zu sechs Monate verlángert 
werden. Die Ausbildung findet in den Fáchern der 1. S taa tsprüfung s ta t t . 1 0 

Die schulpraktische Ausbildung findet an Ausbildungsschulen s ta t t . 
Sie umfasst Hospitat ionen und Ausbildungsunterr icht . Fachleiterinnen und 
Fachleiter besuchen die Lehramtsanwárter innen und Lehramtsanwárter , die 
schulpraktische Ausbi ldung umfasst durchschnit t l ich zwölf Wochenstunden; 
davon entfallen im zweiten und dr i t ten Ausbi ldungshalbjahr auf den 
selbstándigen Unterricht im Durchschnit t neun Wochenstunden. 

In Nordrhein-Westfalen erfolgt Lehrerausbi ldung an den folgenden 
Hochschulen und Universi táten: Technische Hochschule Aachen, Universitát 
Bielefeld, Universitát Bochum, Universitát Dor tmund, Universitát-Gesamt-
hochschule Essen, Universi tát zu Köln, Universitát Münster , Universi-
tát-Gesamthochschule Siegen, Universitát-Gesamthochschule Wupperta l , 
Deutsche Sporthochschule Köln. 

3. D a s B o c h u m e r M o d e l l 

l m Márz 2002 bewarben sich landesweit 9 Universitáten u m die 
Möglichkeit, das neue Modell einzuführen. Die Entscheidung fiel in 
Düsseldorf, die Möglichkeit bekamen die Universi táten Bochum und 
Bielefeld. Im Wintersemester 2001/2002 führ te die Ruhr-Universi tát 
Bochum (RUB) an jeder philologischen und naturwissenschaftl ichen 
Fakultát das Bachelor- und das Mas te r -S tudium ein, mit dem sie 
in Deutschland die Vorreiterrolle übe rnahm. In dem Wintersemester 

9 L A B G §5, 7, 8, 9, 10, 13, 4, 15, 16 
1 0 O V P §7, 8 
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2002/2003 führ te die Universitát das neue Zweiphasenmodell auch in der 
Lehrerausbildung ein.11 

Das BA/MA-Stud ium im Bochumer Modell umfasst 10 Semester. 
In der sechssemestrigen Bachelor-Phase belegen Studierende zwei Fácher 
sowie den so genannten Optionalbereich. An der Universitát sind 20 
Unterrichtsfácher1 2 studierbar, die bis auf wenige Ausnahmen beliebig 
miteinander kombinierbar sind. Der Optionalbereich umfasst folgende 
Studieneinheiten: 

— Fremdsprache (z.B. Sprache und Kultur , Fachsprachen) 
— Informationstechnologie (z.B. professionelle Text ver arbei tung, Prásen-

ta t ionsprogramme, Datenbanken, Internet) 
— Prásenta t ion, Kommunikation und Argumentat ion (z.B. Rhetorik, 

Mediensprache) 
— Interdisziplináre Studieneinheiten u n d / o d e r Module aus anderen Fá-

chern (z.B. Philosophie, Pádagogik, Geschichte, Naturwissenschaften) 
— Prak t ikum 

Die Studienleistungen werden nicht mehr mit Hilfe von Semesterwo-
chenstunden und Scheinen dokumentier t , sondern die Studierenden erhalten 
fur die absolvierten Module „Credit Points" (CP) . In dem Bachelor-
Studium werden ca. 30 CP erbracht, die ungefáhr 900 Arbei tss tunden 
entsprechen (1 CP = ca. 30 Arbei tss tunden) . In dem Fach, in dem 
die Bachelor-Arbeit geschrieben wird, sind in drei Jahren inklusive der 
halbstiindigen miindlichen Priifung 79 CP zu erbringen, in dem anderen 
Fach 71 CP. Im Optionalbereich müssen insgesamt 30 CP erbracht werden. 
Zum Studienabschluss sind insgesamt 180 CP erforderlich. Die Bachelor-
Phase schliefit mit der Bachelor-Prüfung ab. Am Ende des Studiums 
erlangen die Studierenden in den Geistes- und Gesellschaftswissenschaften 
„Bachelor of Arts", in den Naturwissenschaften „Bachelor of Science". Das 
Modell der BA-Phase wird in Tabelle 2 dargestellt. 

1 1 Die RUB sammel t schon seit 1993 Erfahrungen . Seit dem Wintersemester 
1993/94 haben die Studierenden als Al ternat ive zum tradit ionellen Magis ters tudium die 
Möglichkeit, im gestuf ten Modell zu s tudieren und BA/MA-Pr i i fungen abzulegen. Nach 
der Bologna-Erklárung lag es auf der Hand, dass sich die Universitát die gesammelten 

Er fahrungen zunutze macht . 
12 • • 

Biologie, Chemie, Deutsch, Englisch, Evangelische Religionslehre, Französisch, 
Geographie, Geschichte, Griechisch, Italienisch, Katholische Religionslehre, Latein, 
Ma thema t ik , Pádagogik, Philosophie, Physik, Russisch, Sozialwissenschaft, Spanisch und 
Sport 
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Tabelle 2: Struktur der BA-Phase (2-Fach-Studiengang) an der RUB 

1. J a h r 
1. Semester 

30 CP 1. F a c h 2. F a c h Optionalbereich 

60 CP 2. Semester 
30 CP 

2. J a h r 
3. Semester 

30 CP 30 CP mi n d es t en s 
von 3 von 5 

Gebie ten 
60 CP 4. Semester 

30 CP 

30 CP mi n d es t en s 
von 3 von 5 

Gebie ten 

5. Semester 
30 CP 65 C P 65 CP 

3. J a h r 
60 CP 

5. Semester 
30 CP 

3. J a h r 
60 CP 

6. Semester mündliche mündliche 3. J a h r 
60 CP 30 CP 

BA-Prüfung 
Prüfung 

6 CP 
Prüfung 

6 CP 
BA-Arbeit, 8 CP, wahlweiae im 

1. Fach oder im 2. Fach 
Studienabschluss Summen: Facher 130 CP, Optionalbereich 30 CP, 

= 180 CP Mündliche Prüfungen 12 CP, BA-Arbeit 8 CP 

Die BA-Phase bietet auch einen Studiengang an, der aus nur einem 
Fach besteht , für das sich Studierende einschreiben. Allerdings sind in den 
1-Fach-Studiengángen auch Veranstaltungen aus benachbar ten Fáchern und 
aus dem Optionalbereich Bestandteil des Studiums. Die Studienleistungen 
werden auch in diesem Fali mit „Credit Points"gemessen. Voraussetzung 
des Bachelor-Exmanes sind 180 CP. Der akademische Grad, den die 
Studierenden in diesem Studiengang erwerben, laute t „Bachelor of Science". 
Die Struktur des 1-Fach-Studiums wird in Tabelle 3 vorgestellt. 

Tabelle 3: Das 1-Fach-Bachelor-Studium an der RUB 

Studienfach 
Eventuell Optionalbereich oder 

Angebote anderer Facher 
1 bis 6 Semester Module Max. 30 CP 

B. Sc.-Arbeit 
(2 Monate) 

Zusammen 150 CP 
Insgesamt 180 CP 

Spátestens nach dem Bachelor-Abschluss müssen Studierende sich 
entscheiden, mit welchem Ziel sie die Master -Phase ihres Studiums 
for t führen. Sie können in die fachwissenschaftliche Master-Phase wechseln 
und in den Geistes- und Gesellschaftswissenschaften den Abschluss „Master 
of Arts" (M.A.), in den Naturwissenschaften „Master of Science" (M.Sc.) 
machen. 

Oder sie entscheiden sich fur das Lehramt: In diesem Fall vertiefen 
sie ihre fachwissenschaftlichen Studien der beiden Unterrichtsfácher und 
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beginnen mit der lehramtsspezifischen Ausbildung der fachdidaktischen 
und erziehungswissenschaftlichen Studien. Die Master-Arbeit können 
die Studierenden in einem der beiden Unterriehtsfácher aueh mit 
fachdidaktischen Themen oder in Erziehungswissenschaft schreiben. Auch 
in dieser Phase misst sich der Studienaufwand der Studierenden in Credit 
Points. Insgesamt 120 CP müssen Studierende erwerben, davon entfallen 
mindestens 30 CP auf die fachdidaktische Ausbildung und 10 CP auf 
die Masterarbei t . Die Prüfung am Ende der Master-Phase wird als 1. 
S taa tsprüfung anerkannt. Im Laufe des zweijáhrigen Studiums werden 30 
CP pro Semester erbracht, was ca. 900 Arbei tss tunden entspricht. In dem 
Fach, in dem die Master-Arbeit geschrieben wird, sind in zwei Jahren 
inklusive der abschliefíenden Fachprüfung/en und der Master-Arbei t 70 
CP zu erbringen. In dem anderen Fach sind inklusive der abschliefienden 
Fachprüfung/en 50 CP zu erbringen. A m Ende des Master-Studiums 
erhalten die Studierenden den Abschluss Master of Educat ion (M.Ed.) — 
Lehramt an Gymnasien, Gesamtschulen und Berufskollegs. In Tabelle 4 wird 
das Zwei-Phasen-Modell der Lehrerausbildung schematisiert: 

Tabelle 4: Lehrerausbildungsmodell an der Ruhr-Unirvesitat Bochum 

Gestufte Lehrerausbildung: Struktur der Bachelor-Phase 
6 Semester, insgesamt 180 CP 

Fach 1 
(71 CP) 

Optionalbereich 
(30 CP) 

Fach 2 
(71 CP) 

Bachelor-Arbeit in Fach 1 oder Fach 2 (8 CP) 
Abschluss: B. A. 

Struktur der Master-Phase 
Master-Phase, 4 Semester, insgesamt 120 CP 

Unterrichtsfach 1 
(35 CP) 

Erziehungswissenschaft 
(40 CP) 

darin: Praktikum 

Unterrichtsfach 2 
(35 CP) 

Master-Arbeit in Fach 1 oder Fach 2 (10 CP) 
Abschluss: Master of Education (M. Ed.) 

Das 1-Fach-Modell der Master-Phase wird in Tabelle 5 dargestellt . 

Tabelle 5: 1-Fach-Modell der Master-Phase 

1 Fach: 1 Fach der Bachelor-Phase oder ein 
verwandtes Fach 

Eventuell Ergánzungsbereich 

Master-Arbeit (Master of Arts oder Master of Science) 
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4. Das B i e l e f e l d e r M o d e l l 

In Nordrhein-Westfalen wurde noch — wie schon erwáhnt — an der 
Universitát Bielefeld die Reform der Lehrerausbildung entsprechend der 
Bologna-Erklárung durchgeführt . Der Senat der Universitát bescháftigt 
sich schon seit 1998 mit der Erarbei tung des neuen Modells, das die 
Quali tá t der Lehrerausbildung erhöhen soli, indem es die Mangel des altén 
Modells beseitigt. Schliefílich wurde am 28. November 2001 der Antrag 
auf Genehmigung des gestuften Lehrerausbildungsmodells eingereicht. Auch 
das Bielefelder Modell gliedert sich in zwei Phasen, die Bachelor-Phase 
dauert sechs Semester, die Dauer der Master -Phase hángt hingegen davon 
ab, welches Lehramt angestrebt wird. Die Studien für das Lehramt 
an Grund-, Haupt - und Realschulen dauern zwei Semester, die für 
das Lehramt an Gymnasien sind viersemestrig. Entscheiden sich die 
Studierenden für die erste Möglichkeit, können sie ihre Grundausbi ldung 
mit sonderpádagogischer Zusatzqualifikation ergánzen, so verlángert sich 
die Studienzeit von ursprünglich zwei auf vier Semester. I m Bielefelder 
Modell wird in der ersten Phase ein Kernfach und ein Nebenfach 
gewáhlt. (Erziehungswissenschaft als Nebenfach kann auch schon in der 
ersten Phase gewáhlt werden.) Die Bielefelder konzentrieren sich in der 
Bachelor-Phase nicht nur auf die Fachausbildung, fachdidaktische und 
Lehrermodule wurden auch in die Studieneinheiten integriert , und in dem 
Studium sind obligatorisch interdisziplináre Module (Sprachqualifikationen, 
Medienkompetenz) enthalten. Das Modell ermöglicht auch das so genannte 
1-Fach-Studium. In der Bachelor-Phase sind 180 CP zu erbringen. Der 
Abschluss Bachelor ermöglicht den Einstieg ins Berufsleben, oder es besteht 
die Möglichkeit, das Studium in der zweiten Phase for tzuführen. In der 
zweiten, viersemestrigen Phase der Ausbildung sind 120 CP zu erbringen, 
in der zweisemestrigen Ausbildung 80 CP. In dem 2-Fach-Modell wird die 
Master-Arbeit in einem Fach geschrieben (auch in Erziehungswissenschaft), 
in der zweisemestrigen Ausbildung ist die Arbeit optional. Bei der 
Erarbei tung des Bielefelder Modells war m a n best rebt , eine gröfítmögliche 
Durchlássigkeit zwischen verschiedenen Studiengángen zu erreichen. Die 
St ruktur der Ausbildung wird in Tabelle 6 vorgestellt. 

Das neue Lehrerausbildungsmodell wurde an der Universitát ab dem 
Wintersemester 2002/2003 eingeführt , von da an werden Einschreibungen 
far Lehramtsstudierende bisherigen Typs nicht mehr vorgenommen. 
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Tabelle 6: Die Bachelor-/Masterstruktur an der Universitát Bielefeld 

5. E c h o der R e f o r m der L e h r e r a u s b i l d u n g in D e u t s c h l a n d 

In Deutschland, dem idealtypischen Botschafter des dualen Systems 
wurden die Programme des gestuften Studiums (lineare Bildung) bei 
Beibehaltung der t radi t ion ell zwei Sektoren entwickelt. Der Wechsel auf 
den Bachelor- und den Master-Grad fiihrte jedoch zu einer Aufspal tung 
der deutschen Offentlichkeit. Zur Il lustration wird eine Artikelreihe aus der 
Zeitschrift „Die Zeit" gewáhlt. 

Für die nordrhein-westfálische Bildungsministerin Gabrielle Behler 
(SPD), eine Befürworterin der Reform, ist die Einführung gestufter 
Lehrerstudiengange1 3 ein Vorschlag, der eine Ausfahrt in die Zukunft bietet. 
Sie ermöglicht eine breite, über das Lehramt hinausgehende berufliche 
Qualifizierung. Breitere Grundbildungen eröffnen den Absolventen gröfíere 
Spielráume am Arbei tsmarkt . 1 4 

Roland Sauerbrey, der sich ebenfalls für die Refo rm ausspricht, sieht 

13 
1. Phase: berufliche Kenntnisse —» Bachelor-Abschluss, 2. Phase: didaktisch, 

pádagogische Bildung —> Master-Abschluss 14 Gestuftes Lehrerstudium. In: Die Zeit 31/2001. 
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in dem neuen Bildungssystem die Internationalisierung und Flexibilitát 
des Studiums. Die starren Rahmenbedingungen des Studiums seien Grund 
dafür , dass die Zahl auslándischer Studierender auf 4,5 Prozent zurückging. 
So há t t en viele von ihnen Probleme bei der Anerkennung ihrer im Ausland 
erbrachten Leistungen. Des Weiteren kritisiert er, dass das deutsche Diplom 
im Ausland oft und zu Unrecht mit dem Bachelor gleichgesetzt wird, da 
dass Vordiplom aufierhalb Deutschlands unbekannt sei. Die Einführung 
internationaler Studienabschlüsse und des internationalen Kredi tsystems ist 
eine wichtige Voraussetzung dafür , dass die Zahl auslándischer Studierender 
an deutschen Universi táten wieder ansteigt und das deutsche Diplom 
weltweit anerkannt wird. Auf der ersten Stufe erhofft sich Sauerbrey 
neue berufsbefáhigende Studiengánge und glaubt nicht, dass die Qualitát 
der Ausbildung abnehmen würde. Das deutsche Diplomzeugnis sei an 
vielen deutschen Universi táten schon heute mi t dem Master-Abschluss 
gleichwertig.15 

Reformgegner Ewald Terhart, Professor für Schulpádagogik an der 
Ruhr-Universi tát Bochum, glaubt , dass künf t ig die Lehrer schlechter 
ausgebildet werden als heute. Er befürchtet eine Hierarchie unter den 
zwei Abschlüssen. Dementsprechend würden sich Studierende nur auf 
den Bachelor-Abschluss konzentrieren und die Master-Phase lediglich als 
Zusatzqualifikation zum eigentlichen Fachstudium betrachten. Weiterhin 
bestehe die Gefahr, dass der Grundschullehrer-Studiengang auf dem 
Bachelor-Niveau bleibt.1 6 Reinhold Grimm (Universitát Jena) ist Sprecher 
des Allgemeinen Fakult át ent ages, der die verschiedenen Fachrichtungen 
an den Universitáten vertri t t und sich gegen eine Amerikanisierung 
des deutschen Hochschulmodells ausspricht. Er kritisiert vor allém die 
Abschaffung der Habili tation und dass Bachelor und Master das Diplom 
und den Magister ersetzen sollen. Obwohl das Bundesbildungsministerium, 
der Wissenschaftsrat und die Deutsche Forschungsgemeinschaft das gestufte 
S tudium fórdern, sind sich die Professoren nicht einig, ob Deutschland 
das amerikanische Modell übernehmen soli. Die Politiker und die 
Wissenschaftsfunktionáre beziehen sich s tándig auf Spitzenuniversitáten, 
die sie von Besuchen kennen, dabei sei eine normálé deutsche Universitát 
wahrscheinlich besser als die durchschnittl iche US-Universitát — sagen 
die Reformgegner. Wáhrend die Bundesregierung mit der Abschaffung 
der Habilitation den akademischen Nachwuchs fÖrdern will, bezweifeln die 
Professoren, dass die „Juniorprofessoren"so qualifiziert sein werden wie 
traditionelle Habilitierte. Die Einführung des gestuften Studiums kommt 

15 Bachelor in Deutschland? In: Die Zeit 11/2001. 
1 6 Gestuftes Lehrerstudium. In: Die Zeit 2001/31. 
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fiir sie in der Medizin oder anderen Naturwissenschaften nicht in Frage. Sie 
befürchten weiterhin, dass weniger marktgángige Fácher in Zukunft weniger 
Zulagen bekommen und folglich an At t rakt iv i tá t verheren werden.1 7 Dieter 
Meschede hált es nicht fiir erwünscht, dass das deutsche Diplom unter dem 
Schlagwort der Internationalisierung geopfert wird. In dem neuen System 
sollen auch die Doktoranden mehr Zeit mit dem Studium verbringen als 
ihre früheren Kollegen auf dem Weg zur Promotion. In der Abschaffung des 
Diploms zugunsten des Master-Grades sieht er eine Abnahme der Qual i tá t . 
Um dies zu vermeiden, schlágt er vor, dass die Diplomabsolventen zusátzlich 
einen Master-Titel erhalten sollten, ohne die Studienst ruktur zu verándern. 
Um deutsche Universitáten attraktiver zu machen, sollen Lehrangebote 
in englischer Sprache verstárkt eingesetzt und eine bessere persönliche 
Betreuung gerade zu Schulbeginn gewáhrleistet werden.1 8 

6. R e s ü m e e 

In Deutschland wurden — wie schon erwáhnt — die Programme 
des gestuften Studiums bei Beibehaltung der traditionell zwei Sektoren 
entwickelt. Erneut wird in Erinnerung gebracht, dass kein einheitliches 
Modell vorliegt. Das rheinland-pfálzische Modell geht im Gegensatz zum 
Modell von Nordrhein-Westfalen davon aus, dass die Grundlagen der 
Bildung auch im neuen, gestuften System erhalten bleiben soil, Ziel ist hier 
der Bachelor of Education. 

Vom Bologna-Prozess kann die Erarbe i tung eines mit dem amerikani-
schen i ibereinstimmenden Modells nicht erwartet werden, vielmehr ist es zu 
erhoffen, dass sich ein eigentümliches europáisches Modell abzeichnet, wo 
mit dem linearen System parallel best immte Elemente des dualen Systems 
weiter leben. 
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Die Gesch ich te de r d e u t s c h e n R e c h t s c h r e i b u n g nach 1994 

Tamás Csehó 

1. Rechtschre ibreform als Sache der Recht sprechung 

Die neue deutsche Rechtschreibung wurde bei den 3. Wiener Gesprá-
chen vom 22. bis 24. November 1994 beschlossen. Sie gait als die am 
besten durchdachte und am sorgfáltigsten abgewogene Regelung seit der 
Normierung der deutschen Orthographie im Jahre 1901. 

Noch bevor das neue Regelwerk im Juli 1996 (s. Kapitel 2) 
unterschrieben wurde, erfuhr die Offentlichkeit über die Inhalte der Reform 
in einer Extraausgabe des Sprachreport (Institut für Deutsche Sprache) und 
in den Informationen zur neuen deutschen Rechtschreibung (Dudenverlag). 
Bald darauf erschien ein Aufsatz des Jenaer Doktoranden Wolfgang 
K O P K E , der sich auf Anregung von Rolf G R Ö S C H N E R , Staatsrechtler 
und Rechtsphilosoph von der Universitát Jena, inzwischen bester Kenner 
der Materie in rechtswissenschaftlicher Sicht, der juristischen Grundlagen 
der Rechtschreibreform angenommen — und keine gefunden hatte. 
Erst seine Arbeit habe „die Grundlagen für jede, auch zukiinftige 
Rechtschreibreform"1 gelegt, so G R Ö S C H N E R . Námlich sei die Durchführung 
der Reform auf dem Erlasswege ohne Zustimmung der Parlamente 
verfassungswidrig — bis zur Entscheidung des Bundesverfassungsgerichtes 
am 14. Juh 1998 (s. Kapitel 6) ein wichtiges Argument der Reformkritiker. 
Nach der Ansicht von G R Ö S C H N E R dürften námlich die wesentlichen 
juristischen Entscheidungen nicht per Erlass von den Regierungen der 
Lánder, sondern von den Parlamenten verabschiedet werden.2 Aufíerdem 
ándere sich durch neue Schreibweisen auch der Text des Grundgesetzes, 
ohne dass der Gesetzgeber gefragt worden sei. Als er 1996 eine Ver-
fassungsbeschwerde beim Bundesverfassungsgericht einreichte, scheiterte 
diese, weil G R Ö S C H N E R nach Ansicht der Richter von der Reform 
nicht selbst betroffen sei. Der Gründungsdekan der juristischen Fakultát 
Passau, Michael K O B L E R sah sogar die Gefahr, dass durch die Reform 
das Erziehungsrecht der Eltern und das Persönlichkeitsrecht der Schüler 
eingeschránkt würden. „Jeder Schüler, der nun Probleme mit den neuen 
Regein hat , könne von seinen Eltern eingeklagt werden"3 — tatsáchlich 
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kam es spáter zu Dutzenden von Prozessen, die von Eltern eingeleitet 
wurden. Verfassungsrechtlich bedenklich sei die Rechtschreibreform laut 
G R O S C H N E R auch aufgrund der Beteiligung von Mitarbei tern der Du-
denredaktion in der für die Reform verantwortlichen Kommission. Schon 
der Beschluss der Kultusministerkonferenz 1955, den Duden praktisch 
mit Regelungsgewalt auszusta t ten , war verfassungswidrig. Dazu há t t e 
es eines Gesetzes bedurf t . Ganz unschuldig an der Juristenschelte war 
der Mannheimer Dudenverlag auch nach Meinung von Wolfgang S A U E R , 

Sprachwissenschaftler an der Universitát Hannover, nicht. Der Duden habe 
sich immer mit der Aura der Amtlichkeit umgeben. 4 

2. Der B e s c h l u s s der K u l t u s m i n i s t e r k o n f e r e n z u n d die W i e n e r 
A b s i c h t s e r k l a r u n g 

Nach Osterreich und der Schweiz einigten sich am 1. Dezember 1995 
auch die Kultusminister Deutschlands bei ihrer Konferenz in Mainz auf die 
Rechtschreibreform. Die Neuregelung sollte a m 1. August 1998 in Kraf t 
t re ten. Die Ubergangsfrist , in der die alte Schreibweise zwar als überhol t , 
aber nicht als falsch gilt, dauert bis 31. Juli 2005, so dass keine Schulbücher 
wegen der Reform neu gedruckt werden müssen. Nachdem die Offentlichkeit 
von dem Beschluss erfuhr, hagelte es Kritik von alien Seiten. Helmut 
G L Ü C K , Sprachwissenschaftler an der Universitát Bamberg, erklárte in 
einem VTe/í-Artikel für das spáte Aufwachen vieler Sprachwissenschaftler, 
dass sie sich mit ihrer Kritik nur deshalb so lange zurückgehalten haben, 
weil sie sich einen anderen Ausgang erhofft ha t t en . Sie wollten, dass der 
Duden-Redakt ion das Monopol auf die Entscheidung über rechtschreibliche 
Zweifelsfálle und Neuerungen entzogen wird, das sie seit Jahren genoss. 
Denn der Duden habe den orthographischen Regelapp arat 90 Jahre 
lang unübersichtlich und widersprüchlich gemacht. Stat t dessen sollte 
einerseits eine wissenschaftliche Kommission ins Leben gerufen werden, 
die die Entwicklung der Sprache analysierend verfolgt und ab und zu 
Vorschláge für rechtschreibliche Veránderungen macht . Andererseits ware 
ein Grémium notwendig, das Entscheidungen über solche Vorschláge trifft . 
Uber die Anderungen müssten Schriftsteller, Journalis ten, Wissenschaftler 
und Politiker, die Kreat ivi tá t und Kompetenz im Umgang mit der Sprache 
bewiesen haben, entscheiden.5 

A m 1. Ju l i 1996 unterzeichneten die offiziellen Vertreter Deutsch-
lands, Osterreichs und der Schweiz sowie fünf weiterer Staaten, in 
denen Deutsch Amts- oder Minderheitensprache ist (Liechtenstein, Bel-
gien, Italien, Rumánien , Ungarn) die Neuregelung in der „ W i e n e r 
A b s i c h t s e r k l a r u n g " 6 . Aufíerdem wurde über die Einrichtung einer 
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Kommission entschieden, welche die Einführung der Regelung begleiten 
soil (Die Kommission konstituierte sich am 25. Marz 1997, s. Kapitel 4). 
Geplant war die Einführung der Neuregelung fur 1998 in Schulen und 
Behörden — also dort, wo der Staat Regelungskompetenz h a t . Doch einige 
Bundeslánder preschten vor und begannen mit der neuen Rechtschreibung 
schon ab dem neuen Schuljahr (1996/1997). Auch neue Wörterbiicher 
gab es bald zuhauf, gleich am darauf folgenden Tag erschien das erste 
Rechtschreibwörterbuch in neuer Orthographie (Bertelsmann, Die neue 
deutsche Rechtschreibung), das jedoch an zahlreichen Stellen Fehler aufwies. 
Der neue Duden (21. Auflage), der jedoch auch nicht fehlerfrei war, erschien 
erst am 22. August 1996. Wahrscheinlich deshalb, weil im Dezember 1995, 
als sich die Kultusministerkonferenz — mit nachtráglichen Anderungen 
— auf die Reform einigte, die bereits gedruckte Neuausgabe des Duden 
Makulatur wurde. 

3. D i e Frankfurter u n d die D r e s d n e r Erklárung 

A m 6. Október 1996 unterzeichneten mehr als 100 n a m h a f t e Schrift-
steller und Wissenschaftler auf der Frankfurter Buchmesse die Frankfur ter 
Erklárung 7 des Weilheimer/Bayern Studienrates, Friedrich DENK, in der 
sie den sofortigen Stopp der Reform forderten. Zu den Unterzeichnern 
gehörten u.a. die Autoren Günter G R A S S , Siegfried L E N Z („Kostspieliger 
Unsinn"), Mart in W A L S E R („Ich fahre fort , die Wörter möglichst so 
zu schreiben, wie ich sie hőre und wie ich sie ihrer Herkunft nach 
verstehe") Botho S T R A U S S , Ernst J Ü N G E R , Walter K E M P O W S K I („Wir 
haben den Skandal schlicht verschlafen"), Use ALCHLNGER und Magnus 
E N Z E N S B E R G E R („Eine solche ,Reform' ist natürl ich so íiberflüssig wie 
ein Kropf [...] Wer ist übe rhaup t dieser Herr Konrad Duden? Irgendein 
Sesselfurzer? [. . .] Die Schrifts teller seien die wahren Gesetzgeber der 
Sprache [.. .] Die Regierungen sollten die Finger von Dingen lassen, von 
denen sie nichts verstehen. . ."). Schon früher áufíerte sich die Prásidentin 
der Schriftstellervereinigung P.E.N.-Zentrum West, Ingrid B A C H E R ziemlich 
kritisch zur Neuregelung, aber ihre Worte verhallten ungehör t : „Kein 
Schrifts teller safí in diesem Grémium [. . .] Mit Recht wurden wir nicht 
gefragt. Unsere Arbeit ist, die Komplexitát der Sprache zu erhalten, nicht 
die Orthographie schulmeisterlich für alle zu ándern. Und doch werden die 
Veránderungen auch uns treffen."8 Wachgerüttel t wurden die Dichter und 
Denker erst durch Lehrer D E N K , der, um den „Terror durch Orthographie" 
doch noch aufzuhalten, eine Protestresolution mit zehn Argumenten 
aufsetzte. Fi inftausend Flugblát ter nahm er mit auf die Frankfur ter 
Buchmesse. „Umgehend", forderten die versammelten Unterzeichner, müsse 
Schluss sein mit einem Vorhaben, das „Millionen von Arbei tss tunden 
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vergeuden, jahrzehntelange Verwirrung st if ten, dem Ansehen der deutschen 
Sprache und Literatur im In- und Ausland schaden und mehrere Milliárdén 
Mark kosten würde." Schluss zudem mit einem Plan, der verschwörungsartig 
„von einer kleinen, weitgehend anonymen Exper tengruppe durchgezogen 
worden sei."9 Arger riefen bei ihnen weniger die klaren Umstel lungen 
als die zahllosen Kann-Bes t immungen und Variantenlösungen (Panther 
oder Panter) hervor, durch die eine „mentale Zwei-Klassen-Gesellschaft"1 0 

entstehen könnte. Und obwohl die Neuregelung nur in Behörden und Schulen 
verbindhch war, müsste i rgendwann auch mit Rücksicht auf die Schulpraxis, 
selbst die grofíe klassische Literatur entsprechend den Neuerungen gedruckt 
werden. Mehr zu fürchten hat ten die Schulbuchverleger, denn fíir sie 
war die Úbergangsfrist allzu knapp kalkuliert. Dir Fachverband hat 
errechnet, dass alléin die Korrektur der 30.000 Schulbuchtitel an die 300 
Millionen Mark kosten würde. Wenn die Rechtschreibreform doch noch 
gekippt würde, würde der Branche nach Rechnungen des Verbandes der 
Schulbuchverlage ein Schaden von 200 Millionen D M entstehen. 1 1 Karl-
Heinz R E C K (SPD), f rüherer Prásident der Kultusministerkonferenz (KMK) 
beteuer te hingegen, dass nur einige Nachschlagwerke und Schulbücher 
neu gedruckt werden müss ten , was keinen Ext raaufwand bedeute . Klaus 
H E L L E R , vom IDS Mannhe im (spáter Gescháftsführer der Kommission für 
deutsche Rechtschreibung), hielt den Protest für völlig deplatziert , denn 
die Kritiker ha t ten mindestens zwölf Jahre Zeit gehabt , sich zu melden. 
Doch D E N K und die Poeten liefien sich nicht beirren und konterten: 
„Wer zu spát kommt, ha t des wegen noch nicht unrecht ." 1 2 Nach ihrer 
Ansicht ist die Reform (1) „ein finanzieller Schildbürgerstreich, da nur 
ein halbes Prozent des Textbildes verandert werde" (2) „überflüssig, 
konfus, falsch und so hübsch wie Pickel im Gesicht" (3) „ein AngrifF auf 
den Wortschatz, ein Anschlag auf das Lesevergnügen, Quelle jahrelanger 
Verwirrung und Verárgerung und übe rhaup t Quálerei, Betrug und Zwang" 
(4) „Abschreckung und Verwirrspiel für lernwillige Berufsanwárter oder 
Premdsprachler" (5) „keineswegs fortschritt l ich, j a sozial fatal , da oftmals 
Varianten erlaubt würden, die die Unbildung des Schreibenden zeigten" (6) 
„vor allém aber ein Milliardengescháft, das luzrbezahlen sollen."13 Auch der 
einflussreiche Literaturkri t iker Marcel R E I C H - R A N I C K I machte das spáte 
Aufwachen der Schriftsteller für den Erfolg der Reformer verantwortlich: 
„ . . .wo waren sie diesmal, da es doch u m eine Sache ging, von der sie 
etwas verstehen. . ."14 Den Protest der Autoren führ t e er darauf zurück, dass 
viele, die die Erklárung unterschrieben habén, schon über sechzig Jahre alt 
waren, und keine Lust h a t t e n , sich die Regein einer neuen Rechtschreibung 
anzueignen. 

Das Inst i tut für Deutsche Sprache wies die Pro tes te der Schrifts teller 
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in einer Presseerklárung zurück („Was manche Schriftsteller alles nicht 
wissen", 15. Október 1996). Die Argumente, die Schriftsteller vorbringen, 
há t ten nur gelegentlich mit Rechtschreibung zu tun , aufierdem seien 
in den letzten zwölf Jahren alle eingehend diskutiert worden. Dass sie 
nicht gefragt worden seien, stimme auch nicht, auf eine entsprechende 
Anfrage des Bundesinnenministeriums und der KMK hát ten aber weder 
die Deutsche Akademie für Sprache und Dichtung noch das P.E.N.-
Zentrum geantwortet . All diese Fakten würden aber in der Erklárung 
nicht erwáhnt , dabei sei erstaunlich, dass Schriftsteller eine Erklárung 
unterschreiben, die Unrichtigkeiten und Verdrehungen enthalte. Zehn Tage 
spáter verabschiedete die KMK die Dresdner Erklárung, in der auch sie 
die Argumente der Frankfurter Erklárung zurückwies. Die Schriftsteller 
há t ten die Chance, sich in den demokratischen Entscheidungsprozess 
einzuschalten, nicht wahrgenommen und beklagten jetzt das Ergebnis 
eines Willensbildungsprozesses, dem sie sich verweigert há t ten . Die Reform 
stelle die Sprache nicht auf den Kopf, sondern beseitige behu t sam die 
Ungereimtheiten, die sich in 100 Jahren entwickelt há t ten . Die neue 
Orthographie orientiere sich in erster Linie an Bedürfnissen der Schulen 
und Behörden, für die die Regierungen unmit te lbar Verantwortung tragen. 
Die literarische Produkt ion sei nicht betroffen, die Künstler könnten auch 
in Zukunft frei mit der Sprache umgehen und sie individuell gebrauchen. 
Sie brauchten sich run Orthographieregeln wie bisher nicht zu kümmern . 
Auch der Vorwurf, wonach durch die Neuregelung Kos ten in Milliardenhöhe 
entstehen würden, sei falsch. Durch die neunjáhrige Ubergangsfrist könnten 
Schulbücher im normalen Erneuerungsturnus ersetzt werden. Dem Ansehen 
der deutschen Sprache wiirde durch die Neuregelung nicht geschadet, 
Schaden entstehe nur dadurch, wenn sich Deutschland von dem lange 
demokratische diskutierten Neuregelungsvorschlag distanzieren würde. Acht 
Monate nach der Frankfurter Erklárung protest ier ten die Autoren (unter 
ihnen Günter G R A S S , Else A L C H I N G E R , Hans Magnus E N Z E N S B E R G E R , Sarah 
K I R S C H , Siegfried L E N Z und Mart in W A L S E R ) noch einmal gegen die 
Reform, die es möglich mache, „dafi literarische Texte, z.T. sinnentstellend, 
verándert werden."1 5 Die Autoren erklárten, dass sie eine Anwendung dieser 
Reform auf ihre Texte ablehnen. Ein Satz aus dem „Zögling Törleft" von 
Robert Musil sei nach der neuen Kommasetzung nur schwer zu verstehen: 
„Ich versprach ihm daher nur kurz mir noch überlegen zu wollen, was mit 
ihm geschehen werde?" Im Original ha t t e der Schriftsteller ein Komma nach 
„kurz" gesetzt. 
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4. K o n s t i t u i e r u n g der Z w i s c h e n s t a a t l i c h e n K o m m i s s i o n für 
d e u t s c h e R e c h t s c h r e i b u n g 

Gemáfí der Wiener Erklárung konsti tuierte sich am 25. Márz 1997 
im Institut für Deutsche Sprache (IDS), Mannheim, die Zwischenstaatliche 
Kommission für die deutsche Rechtschreibung. Osterreich und die Schweiz 
sind mit je drei, Deutschland mit sechs wissenschaftlich ausgewiesenen 
Fachleuten in der zwölíköpfigen Kommission vertreten. (Spáter t ra ten zwei 
Mitglieder aus der Kommission aus: der Erlanger Professor Horst Haider 
M U N S K E im September 1997, weil er sich mit seiner Forderung nach 
Anderung der Regein im Bereich der Getrennt- und Zusammenschreibung 
nicht durchsetzen konnte u n d der Potsdamer Linguist Peter E L S E N B E R G 

im Márz 1998, weil die KMK nach anfánglicher Unters tü tzung von 
der Arbeit der Kommission abrückte. Sie wurden spáter durch neue 
Mitglieder ersetzt.) Die Kommission wáhlte Gerhard A U G S T (Siegen) 
zum Vorsitzenden, Gescháftsführer wurde Klaus H E L L E R (Mannheim). 
Die Sitzungen der Kommission sind in der Regei nicht öffentlich, doch 
können an ihnen Vertreter der unterzeichneten Lánder als Beobachter 
teilnehmen. Die Kommission hat folgende Aufgaben: Sie wirkt auf die 
Wahrung einer einheitlichen Rechtschreibung im deutschen Sprachraum 
hin, begleitet die Einführung der Neuregelung und beobachtet die künft ige 
Sprachentwicklung. „Soweit erforderlich, erarbeitet sie Vorschláge zur 
Anpassung des Regelwerks",1 6 so der f rühere Vorsitzende der KMK, 
Rolf W E R N S T E D T . Damit war die bis dahin in alien deutschsprachigen 
Lándern anerkannte Duden-Redakt ion faktisch entmachtet . Karl B L Ü M L , 

österreichisches Mitglied der Kommission, offenbarte spáter in einem 
Interview: „Das Ziel der Reform waren aber gar nicht die Neuerungen. 
Das Ziel war, die Rechtschreibregelung aus der Kompetenz eines deutschen 
Privatverlages in die staatliche Kompetenz zurückzuholen."1 7 Des Weiteren 
müssten laut der Kommission die durch unterschiedliche Schreibung 
in den Wörterbüchern ents tandenen Unstimmigkeiten kurzfristig geklárt 
werden. Har tmut G Ü N T H E R , Professor für germanistische Linguistik 
an der Universitát Köln, wies schon im Sprachreport 4 /96 auf die 
Widersprüche hin. Seine Stellungnahme war besonders bedeutsam, weil 
er die Rechtschreibreform grundsatzlich bejahte . Seine Beobachtungen 
basierten auf dem Studium der ersten beiden Wörterbücher für die 
neue Rechtschreibung, des Duden und des Bertelsmann, spáter sind aber 
mindestens sieben weitere Wörterbücher erschienen. Sein Vorschlag: Wer 
künft ig in einem Rechtschreibdiktat oder einem Bewerbungsschreiben 
keinen Fehler angerechnet bekommen will, gibt am besten das Wör terbuch 
an, auf das er sich mit seiner Rechtschreibung stützt . „Ein Schüler [.. .], der 
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über ,Holografie' schreibt, bekommt von der den ,Duden' verwendenden 
Lehrerin einen Fehler angestrichen, sein über ,Telegraíie' schreibender 
Mitschüler nicht; und in der anderen Schule, wo man ,Bertelsmann' 
verwendet, haben beide keine Fehler gemacht ." 1 8 Die Widersprüche haben 
sich zu einem Chaos gesteigert, so dass die Lehrer in den Wörterbüchern 
nicht mehr nachschlugen, d.h. nicht mehr ordentlich korrigierten. In ihrer 
zweiten Sitzung am 6. bis 7. Juni 1997 ráumte die Kommission ein, dass die 
Neuregelung der Rechtschreibung eine aufierordentlich komplexe Aufgabe 
sei, die nicht reibungslos und nicht ohne den guten Willen aller Beteiligten 
gelöst werden könne. Eine erste Analyse habe bes tá t ig t , dass viele Probleme 
sich nicht aus den neuen Rechtschreibregeln, sondern aus unterschiedlichen 
Darstellungsweisen und aus Missverstándnissen ergeben. In Zukunft werde 
sie deshalb den Wörterbuchredakt ionen Empfehlungen für eine einheitliche 
Umsetzung der neuen Regein geben. In einer Pressemittei lung weist der 
Kommissionsvorsitzende, Gerhard A U G S T die Behauptung zurück, wonach 
es zwischen den Wörterbüchern 8.000 Differenzen (1.000 widersprüchliche 
Wortschreibungen und 6.000 bis 7.000 unterschiedliche Silbentrennungen) 
gebe. Kerstin G Ü T H E R T und Klaus H E L L E R legten eine Untersuchung vor, 
in der sie zum Ergebnis kamen, dass sich die beiden führenden Wörterbücher 
Duden und Bertelsmann auf der Buchstabenstrecke H in lediglich 35 
Fallen voneinander abwichen.19 Der Untersuchung lag allerdings nicht die 
Ers tausgabe des Bertelsmann vom 1. Juli, sondern der 10. Nachdruck 
zugrunde, der sich bereits an vielen Stellen dem Duden angeglichen hat te . 

5. Erster Ber icht der Z w i s c h e n s t a a t l i c h e n K o m m i s s i o n für 
d e u t s c h e R e c h t s c h r e i b u n g u n d die M a n n h e i m e r A n h ö r u n g . Zwei-
ter Ber icht der K o m m i s s i o n 

Im Dezember 1997 formulierte die Kommission in ihrem ersten Bericht 
über die von der Offentlichkeit geforderte „Reform der Reform" Vorschláge 
zur Prázisierung und Weiterentwicklung der deutschen Rechtschreibung. 
Damit versuchte sie der heftigen inhaltlichen Kritik an der Reform Rechnung 
zu tragen. In dem 66-seitigen Bericht erhob die Kommission den Anspruch, 
alle ernst zu nehmenden Einwande gegen die Reform geprüft zu haben. 
Die Kommission sah keinen Anderungsbedarf der neuen Regein. Dennoch 
wurden zahllose Neuinterpretat ionen, Prázisierungen und Erweiterungen 
der Regein vorgeschlagen. Im Fall der Getrennt- und Zusammenschreibung 
(wo nun auch die Wortbetonung mitentscheidend sein soil, z.B. frei 
sprechen vs. freisprechen) sah die Kommission sogar die Notwendigkeit 
eines Eingriffs in den Regeltext. Die Zeichensetzung blieb unberühr t , da 
sie „in den Wörterbüchern keine Rolle spielt."20 Bei den Verbverbindungen 
Leid tun, Nut tun usw. sollte auch Kleinschreibung wieder möglich sein. 
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Gleichzeitig wurde aber betont : „Alle vorliegenden Wörterbücher behal ten 
ihre Gültigkeit, da die neuen Schreibungen in der Regei behalten bleiben."2 1 

Seit ihrem Bekanntwerden waren die Kommissionsvorschláge auf heftige 
Kritik in der Offentlichkeit gestofien. Der Krit ik ha t t en sich selbst solche 
Verbánde und Verlage angeschlossen, die früher als Befürworter der Reform 
gegolten hat ten , darun te r das Deutsche Bibliographische Institut und der 
Dudenverlag. Ihr Haupteinwand: Die von der Kommission vorgeschlagene 
Wiederzulassung alter Schreibweisen fiihre zu 500 bis 1000 neuen Varianten 
und zerstöre die Einheitlichkeit der deutschen Schriftsprache. Der Leiter 
der Duden-Redakt ion, Matthias W E R M K E : „. . .pládieren wir seit eh 
und je dafiir, die Zahl der Schreibvarianten gering zu hal tén ." 2 2 Die 
Duden-Redakt ion sehe mit weinendem Auge, dass die Kommission in 
entgegengesetzte Richtung gehe. Der Bericht wurde an 36 Verbánde 
verschickt, die sich am 23. Januar 1998 zu den Vorschlágen bei einem 
„Hearing" áufierten (Mannhe imer Anhörung). In vorbereiteten schriftlichen 
Stellungnahmen h a t t e n mehrere Verbánde sowohl die Zusammensetzung 
des Hearings als auch die spáte Versendung der Anderungsvorschláge der 
Kommission kritisiert. Der Vorschlag für eine „Reform der Reform" wurde 
dann am 6. Február 1998 von den Kultusminis tern nicht übernommen, 
um die Reform als solche nicht zu gefáhrden u n d die Ubergangsfrist zur 
Sichtung eventueller Probleme auch wirklich zu nutzen. Aufíerdem halté 
das Regelwerk den kritischen Einwendungen s tand. Ende Márz 2000 legte 
die Kommission ihren zweiten Bericht vor, der den Zeitraum von Február 
1998 bis Dezember 1999 umfasste. In dem 4-seitigen Bericht schloss die 
Kommission eine Uberarbe i tung der Reform nicht aus, da die Korrekturen 
an der amtlichen Regelung, wie sie die Kommission in ihrem ersten Bericht 
empfohlen hat te , unberücksichtigt blieben. Sie ist deshalb „bestrebt die 
Grundlagen dafür zu erarbeiten, dass bis zum Ende der Ubergangszeit 
gegebenenfalls Mafinahmen ergrifFen werden können, die der Optimierung 
der Neuregelung dienen können." 2 3 

6. U r t e i l s v e r k ü n d u n g des B u n d e s v e r f a s s u n g s g e r i c h t s 

A m 14. Ju l i 1 9 9 8 fállte das Karlsruher Bundesverfassungsgericht 
ein einstimmiges Urtei l und besiegelte damit das Schicksal der Reform. 
Die Richter s tuf ten námlich die Neuregelung als verfassungsgemáíi ein: 
„Notwendigkeit und Inhal t , Güte und Nutzen der Rechtschreibreform. . . 
können nicht nach verfassungsrechtlichen Mafistáben beurteilt werden."2 4 

Dem Urteil gemáfi könnten die neuen Regein wie geplant in Deutsch-
land und in den deutschsprachigen Lándern in Kraf t t reten. Die Verfas-
sungsbeschwerde h a t t e n Lübecker Eltern noch im August 1997 eingelegt 
(„Ich glaube, ganz Deutschland wartet auf eine solche Entscheidung" 2 5 , 
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so die Klágerin), nachdem ihre Beschwerde in zweiter Instanz vom 
Oberverwaltungsgericht Holstein zurückgewiesen worden war. Die Eltern 
wollten erreichen, dass ihre Zwillinge nach den altén Regein unterrichtet 
werden, weil durch die Einführung der Reform auf dem Erlasswege das 
allgemeine Persönlichkeitsrecht der Kinder bzw. ihr eigenes elterliches 
Erziehungs- und Persönlichkeitsrecht verletzt seien. Die Richter ha t t en 
damals erklárt , dass für die Umsetzung der Rechtschreibreform an den 
Schulen kein Gesetz notwendig sei. Die Rechtschreibung beruhe im 
deutschen Sprachraum nicht auf Rechtsnormen, sondern auf sprachlichen 
und damit aufíerrechtlichen Regein. Wegen des ablehnenden Urteils wandten 
sich die Eltern an das Bundesverfassungsgericht. Gleich zu Beginn der 
mündlichen Verhandlung, bei der Gegner und Befürworter die Gelegenheit 
erhielten, in einer öffentlichen Anhörung Stellung zu nehmen, stellte 
das höchste deutsche Gericht klar, dass es nicht über Richtigkeit und 
Sachgerechtigkeit der Rechtschreibreform entscheiden wiirde. Das Gericht 
beanspruche nicht die Rolle eines sprachwissenschaftlichen Obergutachters . 
Es habe lediglich zu kláren, ob die Einführung der Reform an den 
Schulen auf dem Wege des ministeriellen Erlasses Grundrechte von 
Eltern und Schíilern verletze. Eine Woche vor der Urtei lsverkündung 
zogen die Klager ihre Beschwerde zurück und krit isierten massiv das 
Bundesverfassungsgericht. Ihrer Ansicht nach sei die Entscheidung des 
Gerichts bereits vorab in Bonner Kreisen bekannt geworden, so dass man 
nicht mehr mit einem fairen Verfahren rechnen könne. Sie bezogen sich 
auf das Nachrichtenmagazin „Focus" und die „Frankfur ter Rundschau" , die 
detailliert über den Inhalt des Urteils berichtet und sich dabei auf Bonner 
Kreise berufen hat ten. Das Lübecker Anwaltsehepaar üb te auch Kritik am 
Stile des Gerichts, das bei der mündlichen Verhandlung sechs Gegnern 50 
Befürworter der Schreibreform entgegengestellt habe, denen zwei Dri t tel der 
Redezeit zugeteilt worden seien. Demzufolge gingen die Richter offenbar 
von falschen Annahmen über den Umfang der Reform aus. Von ihr seien 
zehn Prozent der 12.000 Wörter des deutschen Sprachschatzes — und 
nicht, wie die Richter behaupte ten , lediglich 185 Wörter — betroffen. Das 
Bundesverfassungsgericht s tuf te die Rücknahme der Verfassungsbeschwerde 
durch die Klager als unwirksam ein und hielt an dem für den 14. Juli 
angekündigten Termin für die Urteilsverkündung fest. 

Mit dem Urteil des Bundesverfassungsgerichts ging das juristische 
Tauziehen in Sachen Rechtschreibung zu Ende. Bis dahin ha t t en ins-
gesamt 30 Gerichte der unteren Instanzen über die Einführung der 
Rechtschreibreform entschieden. Vor den Verwaltungsgerichten waren 
13 Urteile für und zehn gegen die Reform ausgefallen, vor den 
Oberverwaltungsgerichten stand es fünf zu zwei fiir die Reform. Die 
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Kultusminister und die Regierungen der Schweiz und Osterreichs begrüfíten 
die Entscheidung: Endlich gebe es Rechtssicherheit. Mit Ent táuschung 
reagierten die Reformgegner. Der Weilheimer Studienrat Friedrich D E N K 

hofFte darauf, dass sich die Bevölkerung nicht den neuen Schreibweisen 
unterwerfen würde. 

A m 1. A u g u s t 1998 t ra t die Neuregelung — aufgrund eines 
Beschlusses der Innenminister der Lánder vom 11. Juni 1997 — offiziell 
in Kra f t . An alien Schulen Deutschlands, Osterreichs, der Schweiz und 
Liechtensteins wurde nun nach den neuen Regein unterr ichtet . In der 
Schweiz, in Osterreich und in zunáchst 10 deutschen Bundeslándern 
(Brandenburg, Hamburg, Hessen, Niedersachsen, Nordrhein-Westfalen, 
Rheinland-Pfalz, Saarland, Sachsen, Sachsen-Anhalt und Thüringen) galten 
die neuen Regein auch für die Behörden (für die Behörden in Baden-
Würt temberg , Bayern und Berlin gilt die Neuregelung seit 1. Januar 1999). 

7. V o l k s e n t s c h e i d in S c h l e s w i g - H o l s t e i n — S o n d e r w e g be i 
R e c h t s c h r e i b r e f o r m 

A m 27. September 1998 fand in Schleswig-Holstein zeitgleich mit 
der Bundestagswahl ein Volksentscheid s t a t t , bei dem 56,4 Prozent der 
Wáhler die Reform ablehnten. 29,1 Prozent sprachen sich dafür aus, 
14,5 Prozent lehnten eine Entscheidung über die Rechtschreibreform 
mittels Volksentscheid ab. D e m Volksentscheid war ein Volksbegehren im 
April vorausgegangen, den entsprechenden Antrag ha t t e die Volksinitiative 
„WIR gegen die Rechtschreibreform" (Initiativensprecher Mat th ias DRÁ-
GER) eingereicht. Sie wollte eine Anderung des schleswig-holsteinischen 
Schulgesetzes mit dem Ziel erreichen, dass Rechtschreibung weiter nach 
den altén Regein gelehrt wird. Nach einigen misslungenen Volksbegehren 
in anderen Lándern (z.B. in Niedersachsen, Berlin, Bremen) konnte das 
Volksbegehren in Schleswig-Holstein einen Erfolg verbuchen (statt der 
nötigen 106.000 Unterschrif ten wurden ca. 130.000 gesammelt) , so musste 
laut Gesetz innerhalb von neun Monaten ein Volksentscheid anberaumt 
werden. Davon, dass er mit der Bundestagswahl zusammengelegt wurde, 
ha t t e sich die Initiative eine hohe Mobilisierung der Wahlberechtigten 
versprochen. Vor dem Volksentscheid ha t t en zwar mehrere Kultusminister 
erklárt , dass eine Ablehnung der Reform durch die Bürger Schleswig-
Holsteins für die anderen 15 Bundeslánder nicht b indend sei. Auch 
das Bundesverfassungsgericht hat te festgestellt, „das Ausscheren eines 
Beteiligten aus dem Kreis derer, die sich zuvor auf gemeinsame Regein und 
Schreibweisen geeinigt haben" , müsse „verfassungsrechtlich nicht notwendig 
die Unzulássigkeit der Neuregelung zur Folge haben, wenn Kommunikation 
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im gemeinsamen Sprachraum t ro tzdem weiterhin s tat t f inden kann."2G Viele 
waren aber der Meinung, dass derartige Auslegungen dem Geist der Reform 
widersprechen wiirde, deren oberstes Ziel es sei, die Einheitlichkeit der 
deutschen Schriftsprache zu wahren. Auch der damalige Prásident der 
KMK, Rolf W E R N S T E D T , ha t t e das bestát igt : „Die Kultusministerkonferenz 
hat insbesondere hervorgehoben, dafi ein Sonderweg einzelner Lander bei 
der Rechtschreibreform für sie nicht vorstellbar ist. Dies widerspráche dem 
Interesse einer einheitlichen Pflege der deutschen Sprache. . ."2 7 Für viele 
Exper ten folgte daraus eindeutig, dass die Reform in ganz Deutschland 
zuriickgenommen wiirde, wenn ein Land gehindert wiirde, sie einzuführen. 
So ist es verstándlich, dass für viele Pádagogen, Bildungspolitiker, Eltern 
und Schüler der Volksentscheid spannender war als die Bundestagswahl. 
Zu einem erfolgreichen Volksentscheid brauchte m a n mindestens 530.000 
Stimmen, das sind 25 Prozent der Wahlberechtigten. Stat t dessen votierten 
890.000 (42,4 Prozent) Abstimmungsberechtigte, damit war das notwendige 
Quorum weit übertroffen worden. Günter G R A S S wertete das Ergebnis des 
Volksentscheids als „Zeichen der Hoffnung". Jetz t habe man die Möglichkeit, 
nachzubessern und die Argumente der Gegner einzubeziehen. Für die 
Befürworter der Reform war die Abst immung ein Debakel. Die Kieler 
Kultusministerin, Gisela B Ö H R K reagierte ent táuscht : „Die Kinder sind 
die eigentlichen Verlierer."28 Ihr Argument, die Kinder lernten mit den 
neuen Regein viel einfacher das Schreiben, ist bei den Erwachsenen nicht 
angekommen. Die Biirger Schleswig-Holsteins ignorierten auch Warnungen, 
wonach ein Nein zur Reform das Land isolieren und zu einer Insel im 
Meer der Rechtschreibreform machen wiirde. Die Wahlberechtigten konnten 
auf dem Stimmzettel von drei Alternativen wáhlen: (1) Wer gegen die 
Reform war, musste um diesen Passus stimmen: „In den Schulen wird die 
allgemein übliche Rechtschreibung unterrichtet . Als allgemein üblich gilt 
die Rechtschreibung, wie sie in der Bevölkerung seit langem anerkannt ist 
und in der Mehrzahl der lieferbaren Bücher verwendet ist." Dieser Antrag 
s tammte von der Bürgerinitiative „WIR gegen die Rechtschreibreform" (2) 
Die Landesregierung reagierte darauf mit einem trickreichen Gegenantrag 
und wáhlte z.T. die gleiche Formulierung. Wer die Reform unters tü tz te , 
musste diese Alternative wáhlen: „In den Schulen wird die allgemein übliche 
Rechtschreibung unterrichtet . Als allgemein üblich gilt die Rechtschreibung, 
wie sie in den übrigen Lándern der Bundesrepublik Deutschland für die 
Schulen verbindlich ist ." Mit diesem Vorstofi erhofften sich die Reformgegner 
einen positiven Ausgang des Volksentscheides, (3) Als dri t te Möglichkeit 
war die Ablehnung sowohl des Gesetzesentwurfes der Volksinitiative gegen 
die Rechtschreibreform als auch der Vorlage der Regierungskoalition. Diese 
Möglichkeit (die Alternative zwischen Ja und Nein) werteten viele als 
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politisches Táuschungsmanöver, unter ihnen auch H. H. M U N S K E , der 
ein J a h r zuvor aus der Kommission fiir die deutsche Rechtschreibung 
ausgetreten war. Denn wer beides abgelehnt habe, habe sich, ohne zu wissen, 
fiir die Rechtschreibreform ausgesprochen und gemeint: Es braucht gar kein 
Gesetz zur Rechtschreibung, ich bin einver stand en, dass diese Sache per 
Erlass vom Kultusminis ter ium geregelt wird, so wie es bereits geschehen 
ist. 

Infolge des Ergebnisses des Volksentscheids durf ten an den schleswig-
holsteinischen Schulen die neuen Regelungen und Schreibweisen nicht 
mehr gelehrt und geübt werden, doch wurden neben den altén auch die 
neuen Schreibweisen als „korrekt" anerkannt . Die Kultusministerkonferenz 
verwies aber entgegen den Erwar tungen darauf, dass die Rechtschreibreform 
trotz des erfolgreichen Volksentscheids in Schleswig-Holstein nicht in ganz 
Deutschland rückgángig gemacht würde. Die Absurdi tá t der Situation 
in dem nördlichsten Bundesland schildert das folgende Beispiel eines 
Wedeler Schülers: „Robin ist erst neun Jahre alt, aber in Sachen 
,Variationen der Rechtschreibreform' schon ein alter Hase. Seit er zur 
Schule geht, erfáhrt er jedes Jahr in neuen Kombinat ionen, wie die 
deutsche Orthographie auszusehen h a t . Im ersten Schuljahr, '95/ '96, lernte 
er die alte Rechtschreibung mit al tén Büchern. Im zweiten Schuljahr die 
neue Rechtschreibung mit altén Büchern. Im dr i t ten Schuljahr die neue 
Rechtschreibung mit neuen Büchern. Jetzt droht die náchste Anderung. 
Gemáfi schleswig-holsteinischem Volksentscheid soli er im vierten Schuljahr 
wieder die alte Rechtschreibung lernen. Diesmal aus neuen Büchern." 2 9 Die 
Folgen für die Praxis lagen auf der Hand : Wenn z.B. Wedeler Kinder spáter 
eine Ausbildungsstelle oder einen Studienplatz in Hamburg suchen, könnten 
sie sich mit Recht benachteiligt fühlen , da sie die alte Rechtschreibung 
lernten. Auch ihre beruflichen Prü fungen müssen sie in einigen Jahren 
nach der neuen Rechtschreibung ablegen, obwohl ihnen die altén Regein 
beigebracht wurden. Einen entsprechenden Antrag eines besorgten Vaters 
wiesen aber spáter die Richter mi t der Begríindung zurück, dass das 
Durcheinander von alter und neuer Rechtschreibung zulássig und zumutbar 
sei. Nach ihrer Ansicht ents tünden für die Kinder durch die Unterschiede 
zwischen alter und neuer Rechtschreibung keine greifbaren Nachteile. Knapp 
ein J a h r nach dem Volksentscheid beschloss der schleswig-holsteinische 
Landtag einstimmig die Einführung der neuen Regein an den Schulen des 
Landes, um die sprachliche Isolation der schleswig-holsteinischen Schüler zu 
beenden. 
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8. Recht schre ibkr i eg der W ö r t e r b u c h v e r l a g e 

Ende Januar 1999 verschenkte der Bertelsmann-Verlag in Schleswig-
Holstein 10.000 Bertelsmann-Lexika an die Schulen. Der Bertelsmann-Ver-
lag versuchte mit dieser Aktion dem Siegeszug des Duden entgegenzuwirken, 
der zwei Monate zuvor ein „Praxiswörterbuch zur neuen deutschen 
Rechtschreibung" auf den Markt gebracht ha t t e . Dieser „Duden light" 
fiihrte bei alien Wörtern, bei denen nach der Orthographiereform 
Schreib variant en möglich waren, nur eine einzige Variante an. Somit 
war er eine Replik des Buchdrucker-Duden, der zuerst 1903 erschien. 
Anlass des Verlagskriegs war der Umsatzeinbruch beim Verkauf von 
deutschsprachigen Wörterbüchern, ausgelöst durch das Hin imd Her um 
die Reform, das die Bevölkerung verunsicherte. Dem Geschaftseinbruch, 
der allein dem Duden nach Eingestándnis seines Redaktionsleiters Matthias 
W E R M K E Millionenverluste gebracht hat , versuchten so die Verlage 
auf verschiedene Art und Weise zu begegnen. Der Duden wollte, 
nachdem ihm das neue Rechtschreibwörterbuch 1996 das umsatzs tárks te 
Jahr seiner Geschichte beschert ha t te , mit diesem Praxiswörterbuch 
sein altes Monopol wiederherstellen. Bertelsmann star tete sofort eine 
Gegenoffensive. Neben den verschenkten Lexika boten die Buchhandlungen 
kostenlose Veranstaltungen mit dem Mitherausgeber der Bertelsmann-
Rechtschreibung, Lutz G Ö T Z E (Saarbrücken) an, der die grundlegenden 
Ziele und Vorteile der neuen Regein und speziell ihrer Darstel lung in 
den Ber te lsmann-Wörterbüchern erlauterte. Diese Aktionén riefen aber den 
Landeselternbeirat für Grund-, Haupt- und Sonderschule auf den Plan, nach 
dessen Meinung der Duden in seiner alten Ausgabe „nach wie vor als das 
Nachschlagewerk an den Schulen vorgesehen is t ."3 0 Auch der Schleswig-
Holsteinische Elternverein verwahrte sich gegen die Bertelsmann-Offensive. 
Er verlangte von der Landesregierung, die Verteilung „solcher Lehrmittel , 
die nicht den Vorschriften des Schulgesetzes entsprechen, auszuschliefien."31 

9. U m s t e l l u n g der A g e n t u r e n auf die n e u e R e c h t s c h r e i b u n g 

A m 1. A u g u s t 1999 führ ten die deutschsprachigen Nachrichtenagen-
turen (und mit ihnen ein Grofiteil der deutschen Presse) — entsprechend 
einem Beschluss vom 16. Dezember 1998 — die neue Rechtschreibung 
in Form einer eigenen Agentur-Rechtschreibung ein, deren Schreibweisen 
in einer Liste zusammengestellt wurden. Sie ha t t en die E inführung der 
neuen Regein zweimal verschoben und sich damit dem Versuch widersetzt, 
die Presse zum Mittel für die Durchsetzung willkürlich festgesetzter 
Schreibregeln in der breiten Offentlichkeit zu machen. Denn obwohl die 
KMK behaupte t ha t te , die neue Orthographie solle lediglich fü r Schulen 
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und Behörden verbindlich sein, hing ihr Erfolg davon ab, in welchem 
Umfang sie sich in der Sprachgemeinschaft einbürgert . Insofern kam den 
Presseagenturen eine Schlüsselrolle zu. Die Weigerung der Presse ha t t e 
einen guten Grund: An den Schulen wurde die neue Rechtschreibung in 
ihrer Minimalform gelehrt . Die Presse jedoch s tand dabei vor der Aufgabe, 
Probleme lösen zu sollen, die nicht einmal ihre Urheber bis dahin bewáltigen 
konnten. Aufterdem waren weitere Volksbegehren in Vorbereitung, so dass 
die Rechtschreibreform von Land zu Land h á t t e gekippt werden können. 
Die Zeit stellte schon zum 10. Juni 1999 auf eine Neuschreibung um, die 
einen Mittelweg zwischen der amtlichen Regelung und der Festlegung der 
Nachrichtenagenturen darstellte. Der Spiegel wechselte mit Heft 31/1999 
— ebenfalls mit kleineren Einschránkungen — zur neuen Rechtschreibung. 
Noch vor Jahren h a t t e der Autor Hans Magnus E N Z E N S B E R G E R gehofft, 
„dafí der Spiegel [. . .] mit gu tem Beispiel vorangeht" 3 2 , und bei den 
altén Regein bleibt. Der Spiegel h a t t e damals selbst angekündigt , dass 
er die Reform ignorieren würde. Warum er doch noch zur Neuregelung 
wechselte? Zum einen, weil die Reformer in der Zwischenzeit ihre eigene 
Reform noch einmal reformiert und einigen Schwachsinn beseitigt haben; 
zum anderen, weil, zeitgleich mit den Nachrichtenagenturen, nahezu alle 
deutschen Zeitungen und Zeitschriften nun in Neu-Deutsch schreiben und 
der Spiegel nicht als Mahnmal gegen eine überflüssige Reform alléin in 
der Presselandschaft stehen kann u n d will (31/1999). Am 15. Mai 2000 
stellte als eine der letzten deutschsprachigen Tageszeitungen die Neue 
Zürcher Zeitung auf die neue Rechtschreibung um, allerdings mit etlichen 
Abweichungen. Wenig spáter kehrte die Frankfur te r Allgemeine Zeitung 
zur al tén Rechtschreibung zurück (s. Kapitel 11). Neben den Agenturen 
verwendeten auch die Bundesbehörden ab 1. August 1999 die neuen Regein. 

10. R e f o r m der R e f o r m ? 

A m 20. Juni 2000 meldete die Tageszeitung Die Welt unter Berufung 
auf den bekanntesten Reformkritiker, Theodor I C K L E R , Professor /űr 
Deutsch' als Fremdsprache an der Universitát Erlangen-Nürnberg (2001 
wurde er mit dem Sprachpreis ausgezeichnet), die zwischenstaatliche 
Kommission plane „tief greifende" Anderungen an der Reform, die in der 
am 25. August erscheinenden Neuauflage des Duden bereits enthal ten seien. 
Auch der ungewöhnlich knappé zeitliche Abs tand des neuen Duden zu 
seinem Vorgánger legte die Vermutung nahe, dass der Duden Teile der 
Reform zurücknehmen würde und die Rechtschreibreform am Ende sei.33  

Die Rechtschreibkommission („Sommertheater") und die Dudenredakt ion 
dementierten den Bericht, der ein vielfáltiges Presseecho ausgelöst hat te : Bei 
den Neuerungen im Duden handele es sich lediglich um eine Angleichung 
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auf der Basis der amtlichen Regein, da es „an manchen kleineren 
Stellen Interpretat ionsprobleme" 3 4 zwischen den grófién Wörterbüchern 
gegeben habe. Der Dudenverlag sagte, die Zahl der Anderungen bewege 
sich maximal im Promillebereich. Theodor I C K L E R errechnete aber, dass 
durch die Anderungen rund 2000 Wortformen pro Jahrgang der Welt 
betroffen seien. Wenn ein neuer Duden erscheint, der wesentliche Teile der 
amtlichen Neuregelung zurücknimmt, bedeute das nach seiner Ansicht eine 
Reform der Reform. Denn der Duden sei immer noch das orthographische 
Leitwörterbuch, obwohl seine Entmachtung das Hauptziel der Reform 
war. Erneute Behauptungen von Theodor I C K L E R im August , wonach 
der neue Duden in wesentlichen Punkten von der amtlichen Vorlage 
abweiche und sich — wie die zwischenstaatliche Kommission — auf dem 
Weg zu einer Korrektur befinde, dementierte die Kommission ebenfalls. 
Es entspreche nicht der Wahrheit , dass sie hinter dem Riicken der 
Kultusminister eine heimliche Reform der Reform durchfiihre. Vielmehr 
verhalte es sich so, dass die Wörterbücher , die nach 1996 erschienen waren, 
eine Reihe von Differenzen enthielten. Unter Mithilfe der Kommission 
ha t ten sich die grofíen Wörterbuchverlage auf eine einheitliche Auslegung 
der amtlichen Regein festgelegt und dies in den neuesten Auflagen ihrer 
Rechtschreibwörterbücher umgesetzt . Die Debat te über den neuen Duden 
bewirkte zweierlei: Sie entfachte neu die Diskussion über Sinn und Unsinn 
der Rechtschreibreform und gleichzeitig befestigte sie die Stellung des Duden 
als des Standardwerks der deutschen Rechtschreibung. Beides geschah 
zur Uberraschung und viel mehr zum Argernis der zwischenstaatlichen 
Kommission, die natürlich gehofft hat te , dass sich die neu Schreibweise bis 
2005 in aller Stille durchsetzen würde und das Duden-Monopol gebrochen 
werden könnte. Theodor I C K L E R brachte im August einen „Gegen-Duden" 
unter dem Titel „Das Rechtschreibwörterbuch" heraus. Er machte sich das 
Erfolgsrezept zu Eigen, an dem der Duden selbst ein Jahrhunder t lang 
festgehalten hat te : Die Zahl der Schreibvarianten möglichst gering zu hal ten. 
Der neue Duden konnte dies unter dem Druck der Rechtschreibkommission 
nicht mehr leisten, so ging er dazu über , strittige Schreibungen einfach 
freizugeben. Hinzu kommt, dass die von den Kul tusminis tern verworfene 
„Reform der Reform", die A U G S T und seine Mitstreiter schon vor Jahren 
für „unumgánglich notwendig" erklárt ha t t en , im zweiten Bericht der 
Kommission erneut in Erinnerung gebracht wurde. Das würde eine teilweise 
Aufhebung des neuen Regelwerkes bedeuten, vor allem im Bereich der 
Getrennt- und Zusammenschreibung. Damit war zu befürchten, dass der 
neue Duden faktisch schon beim Erscheinen wieder veraltet war. 
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11. Ri ickkehr der F A Z zur a l t é n R e c h t s c h r e i b u n g 

A m 1. August 2000 (als auch die Behörden der Europáischen Union 
auf die neue Schreibung umstell ten) kehrte die Frankfurter Allgemeine 
Zeitung zur altén Rechtschreibung zurück. Den Schrit t , dem mehr als 80 
Prozent der Leser zugest immt há t ten , begründete die Redakt ion damit , 
dass „die wesentlichen Ziele der von den Kul tusminis tern verordneten 
Rechtschreibreform nicht erreicht wurden." 3 5 Die Einheitlichkeit der 
deutschen Sprache sei zerstört worden, u m derentwillen sich die Redaktion 
den Neuerungen nur angeschlossen habe . Zur Abkehr von der neuen 
Rechtschreibung habe auch die Ber ichters ta t tung der Welt über das 
Rechtschreibchaos beigetragen. Mit diesem Schritt wurde die Debat te 
um die Rechtschreibreform neu entfacht. Nach der FAZ beschlossen auch 
der Deutsche Hochschulverband und der Berufs verb and der Universi-
tátsprofessoren und Dozenten, wieder nach den altén Regein zu schreiben. 
Andere deutsche Zeitungen zeigten sich jedoch wenig begeistert von 
dem FAZ-Vorstofí. „Wir verstehen die Diskussion übe rhaup t nicht. Wir 
arbeiten vollkommen problemlos mit den neuen Regein",3 6 verlautete es 
aus der Redaktion der Woche. Der ehemalige Prás ident der KMK, Willi 
LEM KE (früher Manager des Fuflball-Bundesligisten Werder Bremen) zeigte 
Verstándnis für Unternehmen, welche die Reform nicht weiterverfolgen, 
denn Zeitungen, Agenturen, Verlage und Schriftsteller há t ten die neuen 
Regein freiwillig i ibernommen. Daher bleibe es auch jeder Zeitung 
überlassen, zur altén Rechtschreibung zurückzukehren. Es sei aber not-
wen dig, dass die Schreibregeln möglichst einheitlich angewendet werden. 
Zugleich betonte er, dass eine Reform der Reform nicht geplant sei. 
Klaus H E L L E R meinte, der Zeitung gehe es nicht u m inhaltliche Gründe 
der Reform, vielmehr hege die Entscheidung an der konservativen 
Haltung des Blattes. Zwar war die Entscheidung der FAZ von grofier 
Bedeutung, eine Richtungsánderung in den deutschen Redakt ionen há t ten 
wohl nur die Nachrichtenagenturen erwirken können: „Was dpa tu t , 
tut die deutsche Presse" , 3 7 sagte Ralf L E H M A N N , Chefredakteur der 
Westdeutschen Allgemeinen Zeitung. Die Agenturen wiederum begründeten 
ihr Zögern, zur altén Rechtschreibung zurückzukehren, damit, dass die 
Zeitungen keine entsprechende Forderung an sie gestellt há t ten . Infolge 
der Tatsache, dass die Presseagenturen die neue Rechtschreibung mit 
Anderungen übernommen ha t ten , en ts tanden im Laufe der Zeit zahlreiche 
so genannte „Hausorthographien". Ihre Zahl zusammen mit anderen 
Orthographien, die in Deutschland zu dieser Zeit verwendet wurden, 
schátzte die Bonner Sprachwissenschaftlerin Maria Theresia R O L L A N D 

auf 23. Eine Wörterl iste, die alle Zweifelsfálle und unterschiedlichen 
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Schreibweisen enthal ten und damit Klarheit in das Chaos gebracht ha t t e , 
also praktisch ein eigenes verbindliches deutsches Wor terbuch , forderten 
die Reformgegner von der Kommission schon Jahre zuvor. Gerhard A U G S T 

ha t te das aber mit der Begriindung abgelehnt, die Kommission wolle s t a t t 
dessen Vorschlage zur Handhabung der neuen Regein ausarbei ten. Dabei 
nannte die Kommission selbst die Liste einen „integralen Bestandteil der 
Reform."3 8 Die angekündigte Wörterliste mit 50.000 Grundformen, ohne 
die die Regein nicht mehr handhabbar waren, hielt Duden-Chef Mat th ias 
W E R M K E fur unzureichend, denn allein im Rechtschreib-Duden wiirden 
120.000 Grundformen verzeichnet. Spáter wurde dann die Fertigstellung 
der Liste auf die Zeit nach der offiziellen Einführung der Neuregelung 
verschoben, aber die Kommission blieb sie bis heute schuldig. 

12. B e f ü r w o r t e r der R e f o r m unter D r u c k . M ü n c h n e r A p p e l l 

Inzwischen gerieten die Befürworter der Rechtschreibreform immer 
starker unter Druck. Verfechter und Gegner waren sich nur in einem Punk t 
einig: Die Konfusion um die Reform soil endlich ein Ende haben. Die 
Deutsche Akademie für Sprache und Dichtung forderte in einem dringenden 
Aufruf die Offentlichkeit auf, die Einheit der deutschen Schreibung zu 
re t ten und zu den altén Regein zurückzukehren. Das grundsatzliche 
Problem bestehe darin, so Christian M E I E R , Prásident der Akademie, 
dass die Kultusminister die Reform trotz aller Widers tánde durchdrücken 
wollten.39 Die Initiative „WIR gegen die Rechtschreibreform" verlangte 
den Rücktr i t t des Vorsitzenden der Mannheimer Rechtschreibkommission, 
Gerhard A U G S T . In einer Forsa-Umfrage ver t ra ten 68 Prozent der Befragten 
die Meinung, die neuen Rechtschreibregeln sollten zurückgenommen werden. 
Die überwiegende Mehrheit der Deutschen, 75 Prozent , sei sowieso 
in der táglichen Praxis bei den altén Regein geblieben. Nach einer 
Umfrage der Welt online, an der mehr als 2000 Personen beteiligt 
waren, wünschten sich 74,7 Prozent die altén Regein wieder. Auch der 
Deutsche Lehrerverband sprach sich fur eine teilweise Rückkehr zur alten 
Rechtschreibung aus („Wir lehren in der Schule etwas, was über kurz 
oder lang auflerhalb der Schule niemand mehr prakt iz ier t" , 4 0 so Prásident 
Josef KRAUS), der Deutsche Elternverein wollte ebenfalls zurück zur 
alten Schreibweise. Dazu die Vorsitzende Heidemarie M U N D L O S : „Es darf 
nicht sein, dass es zu einem Nebeneinander verschiedener Haus-, Verlags-, 
Schul- und Behördenorthografien kommt, aus denen sich jeder wie im 
Supermarkt das passende Produk t aussucht ."4 1 Aus anderen Verbánden 
verlautete es dagegen, dass eine Rücknahme der Rechtschreibreform 
fiir Lehrer und Schüler, die mit dem neuen Regelwerk überwiegend 
positive Erfahrungen gemacht hát ten , nicht akzeptabel sei. Harald M A R X , 
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Erziehungswissenschaftler von der Universitát Leipzig, warnte aber vor 
der Annahme, dass durch die Rechtschreibreform die Fehlerquote in 
Schülerdiktaten zurückgegangen sei. Er veröffentlichte eine Untersuchung, 
bei der 200 Lehramtskandidaten für den Grundschulunterricht getestet 
wurden. Danach ver s t andén nur 60 Prozent der künf t igen Lehrer die neue 
Regei für die fi/ss-Schreibung richtig. Noch weniger beherrschten sie alle 
anderen Neuerungen der Rechtschreibung, die neue Getrenntschreibung 
wandten nur 25 bis 32 Prozent richtig an. Ein J ah r zuvor ha t t e er mit 
einem Schreibtest Aufsehen erregt, nach dem sich die Fehlerquote in 
Schülerdiktaten der zweiten bis vierten Schulklasse signifikant erhöhte. Neue 
und zusátzliche Fehler seien vor allém dadurch ents tanden, dass die Schüler 
die neuen Regein generalisierend auch auf solche Fálle angewendet há t ten , 
die von der Reform gar nicht betroffen sind, etwa wenn plötzlich Schiffsmasst 
geschrieben werde. 

Auch aus Kreisen der Literatur u n d Philosophie meldeten sich weitere 
Vertreter zu Wort. Für mehr Toleranz sprachen sich u.a. Walter J E N S 

(„Das Ganze jetzt zurückzudrehen ware sicherlich das Falsche") und Helmut 
S A K O W S K I (ES sei selbst vers tándlich, dass sich etwas Lebendiges wie die 
Sprache verándere) aus, wáhrend sich der Lyriker Joachim S A R T O R I U S 

(„Nur die Dichter vermögen die Sprache zu bewegen" 4 2 ) , Günter W A L L R A F F 

(„Hier wurde der deutschen Sprache von selbstherrlichen und dogmatischen 
Bürokraten [. . .] Gewalt ange tan" 4 3 ) und der Literaturkri t iker Marcel 
R E I C H - R A N I C K I („Ich möchte heute kein Kind sein, das lernt, oder ein 
Lehrer sein, der lehrt ." 4 4 An dem Chaos sei die Deutsche Akademie für 
Sprache und Dichtung mitschuldig, weil sie lange tatenlos zugesehen hat.) 
kritisch áufíerten. Und auch die Front der Kultusminister schien angesichts 
der neu aufgeflammten Diskussion ihre Einheit zu verlieren. Nachdem 
bereits die Lánder Hessen und Berlin eine Revision der Orthographie 
gefordert ha t ten , verlangten auch Thür ingen und Sachsen eine teilweise 
Abkehr von der Rechtschreibreform. Der grofte Teil der Bundeslánder 
pládierte aber weiterhin fü r eine Beibehal tung der aktuellen Orthographie: 
„Wir sind dagegen, jetzt wieder an die Reform ranzugehen. [. . .] Sie soil jetzt 
erst einmal.erprobt werden", 4 5 hieíi es in der Bremer Senatsverwaltung. 

Zum Tag der deutschen Einheit forderte die Initiative für vernünftige 
Rechtschreibung (gegründet von Friedrich D E N K a m 29. Juli 2000) in 
dem Münchner Appell „ F ü r die Einheit der Schriftsprache" (unterzeichnet 
u.a. von Theodor I C K L E R , Matthias D R A G E R , Chris t ian M E I E R , Siegfried 
L E N Z , Rse A I C H I N G E R u n d Günter K U N É R T ) eine Rückkehr zur Einheit 
der deutschen Schriftsprache, weil die Reform von 1996 so fehlerhaft sei, 
dass „sie stándig neue Schreibverwirrung produziere."4 6 Die Reform treibe 
einen Keil zwischen Schule, Li teratur mid Wissenschaft , denn Schüler 
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seien gezwungen, anders zu schreiben als die bedeutendsten Autoren und 
Professoren. Die Reform schade dem Ansehen der deutschen Sprache im 
Ausland. Zudem sei sie ein obrigkeitsstaatlicher Eingriff in die lebendige 
Sprache, wie es ihn bisher nur in der NS-Zeit gegeben h a t . " 4 7 Auf den 
Appell reagierte das bayerische Kul tusminis ter ium mit Zurückhaltung: „Wir 
möchten zu dem Appell keine Stellung nehmen, weil sich nichts Neues daraus 
ergibt", sagte die Pressesprecherin des Ministeriums. „Die Reformgegner 
seien nach wie vor dieselben und wiirden mit ihrem Appell keine neuen 
Fakten zur Diskussion beitragen. [. . .] Der Vergleich mit der NS-Zeit ist 
áufierst fragwürdig. Das ist ein Niveau, auf das wir uns nicht begeben 
wollen."48 

13. K o n s t i t u i e r u n g des B e i r a t s für d e u t s c h e R e c h t s c h r e i b u n g 
u n d dr i t t er Ber icht der Z w i s c h e n s t a a t l i c h e n K o m m i s s i o n für 
d e u t s c h e R e c h t s c h r e i b u n g 

A m 8. Február 2001 konsti tuierte sich der Beirat für deutsche 
Rechtschreibung. Er hat die Aufgabe, zu den von der Kommission 
fiir deutsche Rechtschreibung an die staatlichen Stellen im zweijáhrigen 
Turnus vorzulegenden Berichten Stellung zu nehmen. Gegenstand der 
Stellungnahme ist die Praktikabili t át und Akzeptanz von Vorschlágen der 
Kommission in der Sprachgemeinschaft. Dem Beirat gehören Vertreter von 
15 Organisationen an, u.a. PEN-Zen t rum Deutschland, Bundesel ternrat , 
Deutscher Journalistenverband, Deutscher Beamtenbund, Dudenredakt ion, 
Bertelsmann-Lexikonsverlag, Wahrig-Wörterbuchredakt ion. Damit sollen 
die Anliegen von Schriftstellern, Lehrern, Eltern, Beamten, Journal is ten und 
anderen Sprachpraktikern stárkeres Gehör finden. 

A m 22. Február 2002 legte die Rechtschreibkommission ihren dritten 
Bericht vor. Theodor I C K L E R kritisierte das Vorgehen bei den Absprachen, 
die wieder hinter verschlossenen Türen mit Vertretern des Bertelsmann-
und des Duden-Verlages s ta t tgefunden há t ten . Diese Verlage záhlten zu 
den Glücklichen, die von der Rechtschreibkommission mit Informationen 
versehen würden, andere Verlage würden weiter Fehler drucken. Der 131 
Seiten starke Bericht, der den Zei t raum von Anfang 2000 bis Ende 2001 
umfasst , stellte fest, dass es innerhalb der zwei Jahre zu einer immer 
stárkeren Anwendung der neuen Rechtschreibung gekommen sei. Klaus 
H E L L E R dementierte Meldungen der Welt, wonach die Kommission mit dem 
Bericht ihr ei genes Reformwerk in Frage stelle. Vielmehr wer de es keine 
Anderungen der bestehenden Regein geben. Auch Peter E I S E N B E R G , der 
im Márz 1998 aus der Rechtschreibkommission ausgetreten wax, glaubte 
nicht an eine Reform: „Die Kultusministerkonferenz meide die Reform 
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der Rechtschreibreform wie der Teufel das Weihwasser."4 9 Der Beírat für 
deutsche Rechtschreibung und die Amtschefkommission der Kultusminister 
nahmen den dri t ten Bericht zust immend zur Kenntnis . 

Der náchste Bericht der Kommission für deutsche Rechtschreibung ist 
fiir Ende 2003 angesetzt . 
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